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a u s  d e m  A lt e n  R e ic h

Von A. M. Anu B akr — J. Osing 

(Taf. XXXI—LV1)
Während der Grabungen der Universität Alexandria in der Nordwestecke des Westfried­

hofs der Cheopspyramide wurden 1955 in der Graberstraße nördlich der Mastaba des N f r j 1)
—  allerdings ohne erkennbare Beziehung zu einem der umliegenden Gräber — zwei Kruge 
aus ziegelrot gebranntem Ton gefunden. Die beiden mit Aufschriften auf der Schulter ver­
sehenen Gefäße enthielten 223 ganze und 26 in Bruchstücken erhaltene rechteckige Figürchen 
und eine fragmentarische „  1 atel jeweils mit hieratischen Aufschriften und dazu eine unbe- 
schriftete ganz roh nachgebildete männliche Figur — alles in ungebackenem Nilschlamm 
geformt.

Die Form und die Art der Aufschriften der Krüge und der Figürchen stimmen völlig mit 
denen eines gleichfalls vom W estfriedhof der Cheopspyramide stammenden Fundes (ein K rug 
mit 17 ganzen und 4 fragmentarischen Figürchen) überein, den H. J unker  in GPça V III,
S- 3°  3** m*t T i. \  1b V II, publiziert hat. Zwei weitere, bisher allerdings unveröffentlichte
Funde \on Gefäßen und Figürchen genau der gleichen Art und gleichfalls aus der Umgebung 
der Cheopspyramide zum einen vom Ostfriedhof aus der Nähe der Mastaba G  7250 aus 
einer Grabung R e is n e r s  von 1927 und zum andern vom W estfriedhof aus der Nähe der 
Mastaba G  2000 aus einer etwa 20 Jahre früheren amerikanischen Grabung —  werden von 
C». P o sen er , la recherche de nouveaux textes d 'envoûtement2), erwähnt.

W ie schon J u n k er  a.a.O. angenommen und P o sen er  a.a.O. näher begründet hat, gehören 
all diese vier, von P o sen er  in die 6. Dyn. datierten Funde zur Gruppe der „Ächtungstexte“  
und mit Personennamen beschrifteten P'eindtîgurcn, für die sonst ein reiches Material aus dem 
M R 3) und auch noch aus späterer Z e it3“) bekannt ist.

Die beiden sehr dickwandig gearbeiteten K rüge haben ebenso wie der aus dem Junker- 
Fund eine w^eitbauchige, nach unten spitz zulaufende Gestalt mit sehr kurzem, durch eine um­
laufende Rille von der Schulter abgesetzten Hals und gerundeter Lippe. Diese Form  ist in

’) A. M. A bu-Bakr, Excavations al Giga 1949— 19jo. Kairo 1953, S. 39fr. und General Plan.
2) ln Proceedings of tbe Fiftb World Congress of Jewisb Studies. Vol. 1. Jerusalem 1969, S. 144— 149.
3) Vgl. K. S e t h e , Die Achtung feindlicher Fürsten, Völker und Dinge auf altägyptt sehen Iongefaßseberben des 

Mittleren Reiches. . . Abh. d. Prcuß. Ak. d. Wiss. 1926, Phil.-hist. Kl., Nr. 5. Berlin 1926 (hier zitiert als „ S e t h e , 
Achtung"); G. Po sen er , Princes et pays d'Asie et de la Nubie. Textes hiératiques sur des figurines d'envoûtement du 
Moyen Empire. Brussel 1940 (hier zitiert als „ P o sen er , Princes et pays"); D e r s ., „ Nouveaux textes hiératiques de 
proscription" , in Mélanges Syriens offerts à Monsieur René Dussaud I. Paris 1939» 3l 3 — 317 i Der v, „Achtungstexte' , 
in Lexikon der Ägyptologie I  1. Wiesbaden 1972, 67—69; und D e r s ., A  la recherche de nouveaux textes. . . Lin großer 
Fund von Ächtungstexten des MR aus Mirgissa wird z.Z. zur Publikation vorbereitet (G. P o sen er  J. \ e r - 
coi t t e r /A. V il a , Mirgissa III. Le dépôt de textes d'envoûtement.). Yorbcrichte über diesen Fund geben A. \ ila 
in Journal des savants 1963, 135 —160; G. Po sen er , „ Les textes d'envoûtement de Mirgissa", in Syria 43, 1966, 
277—287; und J. V krcol’t t e r , Mirgissa I. Mission archéologique française au Soudan sous la direction de Jean l er- 
coutter — i. Paris 1970, S. 12, 22 u. 176. Vgl. hierzu auch Po sen er , A  la recherche de nome aux textes . . .

3a) Vgl. G. Po sen er , „Les Empreintes Magiques de G ¡geh et les Morts Dangereux'\ in MDI K  16, 1958, 
252—270 mit Tf. X X V I—X X V II; und D e r s ., Nomeaux textes . . .

Ä c h t u n g s t e x t e
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. m  i X i 6,7 cnl hc* t n\ k'ru2 1 3 *»/'
., Die maximalen Maße Öffnung von 9 « , »  cm

einer Öffnung von X .  cm,'bei Krug abgerundeen Heben und
Giza auch sonst häufig belegt*).

Die Figütchcn sind alle von Hachct hijchrcchtcckig^^^ ^  x^cm  bei K f oder
einem sticlartigcn oberen Ansatz, hie messen c menschlichen RurnP cjen
o ,  -o.9 cm. Der jetzigen Form der Figürchen. die einen ^  ^  HjJfc dcr Finger n den
nur dem Hals andcutcn soll, liegt ein flacher Qua er ^  eincr an den Kanten }<- '' n
Kanten und unteren licken abgerundet und im o n.rtn «jc pjngerabdrüc *e a
hochgewölbten Art Stiel zusammengepreßt wurde, Uf,' on .. pjjrürchen hieratisc e
Stellen Zeugnis geben. Aut der geglätteten Vordcrfläc ie tr*K ■ . waagerecht etwa m ' c
schriiten, au f  der nichtgeglatteten und unbeschriltcten n c 'sc zU einer Art schma em
.Mitte eine schmale, ein sekundär aufgedrücktes Klümpchen 1 sjtzenden Ösen waren
Steg durchbohrende Hille eingetieft. Diese etwa in der Mitte er man eine größere
sehr wahrscheinlich zum Durchführen einer Schnur bestimmt, 1 einer Schnur haben
\nzahl von Figuren aneinandergereiht zusammen binden konnte- <- f der Vorderseite ver- 

slch jedoch in keinem Krug gefunden. Die hieratischen Aufschriften â  -̂crfu>rbaren Raumes 
laufen grundsätzlich senkrecht, wobei man um volle Ausnutzung <-c 
bemüht gewesen ist. hohe und in den Schultern

Die ganz grob mir den Fingern modellierte, jetzt maximal 1 5 cm  ̂ ^  Ansätze m
j,u tm breite männliche Figur ist unvollständig erhalten. Fs fehlen bis au  ̂ nur der
Schultern und Hüften Arme und linkes Bein vollständig, vom rechten ßelf* a,L> daß sjc 
l 'nterschenkel. Für die Arme zeigen die Bruchstellen zu beiden Seiten des urnP ,

5,6 cm breite männliche Figur ist unvollständig erhalten. Fs

orucnstcncn zu uuutn ----  . p rhaltungS-
sonst nirgends am Körper fest angesessen haben, weil dafür keine Spuren, die xim |icrunrer- 
zusrand der Figur noch zu erkennen sein müßten, zu finden sind. Der sen 'rec i 
geführte rechte Oberschenkel und der im spitzen Winkel dazu nach vorn \ erlaufen e  ̂
des linken Oberschenkels zeigen, daß keine kniende, sondern nur eine schreitende ig  ̂
der für Statuen von Ägyptern typischen Schreitstellung rekonstruiert werden kann. -s 1 
sehr wahrscheinlich kein ausländischer Gefangener, für den eine kniende Stellung zu erw a 
wäre, sondern ein Ägypter dargestcllt. Bei Ergänzung der unteren Beinpartie dürften et 
1H cm als ursprüngliche Höhe der Figur anzusetzen sein.

Am Rumpf der Figur sind der Bauch durch leichte Wölbung unel elic Leisten durch ein 
gedrückte \ ertiefungen herausgearbeitet. Andeutungen von Gewand, Schmuck oder Auf 
schritt lassen sich nirgends erkennen. Am K o p f (3 x  2, j cm) sind die Ohren durch große 
halbmondförmige Stückchen Ton angedeutet. Die Nase ist durch Druck mit den Fingern aus 
dem Ton der Vorderfläche herausgepreßt. Zwei aufgekleckste Stückchen Ton von links an­
nähernd ovaler und rechts weit überdimensionaler, bis auf die Mitte der Wange herunter­
reichender runder Form sollen die Augen wiedergeben.

Die Aufschriften auf den Krügen und den Figuren sind offenbar alle von derselben Hand 
mit schwarzer Finte in einem flüssigen, ausgeprägten Hieratisch geschrieben, das seinen Formen 
nach eindeutig dem sogenannten Althieratischen (5. Dyn. — 1. Zwischenzeit)6) zuzuweisen ist.

4) Vgl. J unker, Gi\a VIII 31.

1/ 1  aUS * bU8ir‘ Papyri (R  p ° sen er-K r i£c e r / ) .  L . de Ce n iv a l , Hieratu Papyr,  //; the British
¡ , 7 ,7 , ‘ 7 " ’ . . . T  /,“0 r '- Lond" n 1,68: hi"  3ls - A ‘"air-P & ri“  zitiert), den Elephaminc-Papvri,.7 1  AlabMtcrbruch von Hatnttb und den, Sarona-Papynt, (vgl. G. Möller, M M A ri. P A -

n t ' l  LT gr  r % l ' ,  '■ D" S- H" rM!,U ErtänKm ¥xfl. Leipzig ,^,6. S. und
n u T t 'Z  ' " T T * '  t/C'-U ' 9 Leipzig . 9a8), Topfaufschriften aus Assuan (E Edel,

'  Man«,,. //. Topf auf,'hrifHa. IM, Du Topf-
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A uf eine Palaographie zur Erschließung der hier gebrauchten Zeichenformen wird in diesem 
Rahmen verzichtet, da dies nur auf der Grundlage des gesamten, zu einem Teil aber noch 
unpublizierten bzw. nur (bei den Junker-Texten) in Fotografien zugänglichen Materials an 
Ächtungstexten und -figuren aus der 6. Dyn. sinnvoll erscheint.

Zu den beigegebenen Tafeln ist noch zu bemerken, daß die Fotografien der Namenfiguren 
(bis auf Nr. 2 13— 247) aus der Zeit kurz nach der Auffindung stammen, während die übrigen 
im Frühjahr 1973 von den Herren D. J ohannes und A. Se if  aufgenommen worden sind. Die 
kurz nach der Auffindung (Namenfiguren) bzw. 1972 (große Figur, Krüge) angefertigten
Faksimilezeichnungen der Aufschriften, die seit 1955 an einigen wenigen Stellen schon etwas 
abgcbrückelt oder weiter verwischt waren, wurden gleichfalls im Frühjahr 1973 kollationiert.

3: &  ^  Hmtnw, ein äg. PN m. (mehrfach im A R  und M R ; R a n k e , P N  I

vorliegenden Material noch erscheinen (vgl. Nr. 15, 59, 76, 104, 144 u. 178), könnte man

aufsebriften aus den Grabungsjabren i960, 1961, ¡962, 196} und 1967. Wiesbaden 1970; 2. Bd., Die Topf auf Schriften 
aus den Grabungsjabren 1968, 1969 und 1970. /. Teil, Zeichnungen und bieroglypbische Umschriften. Wiesbaden 1971; 
als „ E d el , Q H  ////“ zitiert) und mehreren Briefen (B. G unn in A S  A E  25, 1925, 242—255 mit PI. I; W. K . 
S impson in J E A  36, 1970, 58—64 mit PI. X LV I; A. H. G a r d in e r /K . S e t h e , Egyptian Leiters to the Dead. 
London 1928, PI. I u. 1A—IV u. IV A; A. P ia n k o ff/ J. J. C l e r e  in J E A  20, 1934, 137—169 mit PI. X X  u. 
X X I; W. K . S impson in J E A  52, 1966, 39—32, und zu diesem letztgenannten Text noch A. R o ccati in Rivista 
deg/i studi oricntali 42, 1967, 323—328, und G. F e c h t  in M D IK  24, 1969, 105—128).

®) Nur im Infinitiv belegt, und zwar im Grab des Ti (cd. St e in d o r f f , Tf. 83) und in dem noch unpubli- 
zierten Grab des Nj'nbbnmw und Hnmnbtp aus der 3. Dyn. in Saqqara. Für diesen Infinitiv laßt sich nicht ent­
scheiden, ob er zu einem zweiradikalen Verbum %.b oder zu einem Verbum ll.-gem. %bb gehört (vgl. E d el , 
Altagypt. Grammatik, 5683 b).

Die Namenfigürchen

Die in ihren Ausmaßen ohnehin nur ganz selten genau zu bestimmenden Absplitterungen 
und abgeriebenen Stellen der beschrifteten Vorderflächen sind auf den Faksimilezeichnungen 
nur insoweit (durch Schraffur) kenntlich gemacht, wie davon hieratische Zeichen in Mitleiden­
schaft gezogen sind oder sein könnten.

—"— I I o  tf Das Zeichen ^  in diesem offensichtlich nichtägyptischen

Namen ist als phonetisches Determinativ (vgl. E d e l , Altägypt. Grammatik, § 61) vom

ägypt. Verbalstamm —*— n > - u  Zb(h) „stampfen“  {Wb. III 4 6 4 ,1)®) über­
nommen.

269, 26).

5, 90 u. 155:  M rrj, ein äg. PN m. f. (häufig im A R  u. M R ; R a n k e , P N  I
162, 22).

5, 90 u. 155:  
162, 22).

¿Á ' N j-sw -rdj, ein äg. PN m. (mehrfach im A R ; vgl. R a n k e , P N  I 178, 1

und J u n k e r , Gî a I 224).

vielen anlautenden Namen, die im



M DI K 29,2
„ . , _  l. O S i n g 

A.M. A b u  B a k r  J

• cei es auch noch so h ist von einem sei cs

- W T i  . -  — 50 daß a,5ü n'chtrc Strich im ersten ¿eicne
transkribiert werden kann. Sam m csJrj „tun“  ¡n Wene-

geschrieben findet, ersehe,nt

' A R  häufigen P N  m. t.

/ ¡^  Jjr jj. Da sich der erste ^

Schreibungen sonst i m m e r  nur als ^  und m \ jlT1 __
zweifelhaft, ob es sich nur um eine Schreibvanan dem anlautenden

* ^  ^  ^  W  1 " >6) ^  " l a c h e n  PN hin-
M  vor ^  weist vielleicht doch eher aut einen nichtag) I

\ d MR ’ R an ke , /jA  1 5°>
ein äg. PN m. f. (mehrfach im AR • '9 u. 163: ¿ j JO

,o: ^  1 4  MiWÜ‘
1 1  u. 143: Ibbj, ein äg. PN m. (mehrfach im

und E del, Q H  I 31 f.).

AR; vgl- Ranke. P X  1 l * 26

K I v  L i k  ^ ^ 4  Die “ laut<:ndc G ruppe- ^ ¿ „ ^ t  a ls 'lv 'zu
auch sonst mehrfach findet (vgl. Nr. 13, 39, 88, 104, 137. D 3)» ,i,r s,c 7 _m_

Ä  Ä  ... . in der folgenden ¿u le
transkribieren7), sondern als ür (wie für ~w u.a. ))•

(L. 4L. f erscheint die Schreibung von bi ohne folgendes P
ŜT/ ^  , 1 die beiden Zeichen

Komplement zunächst merkwürdig, so daß man erwägen könnte, on ui edrückt
nicht in ihrer Reihenfolge vertauscht worden sind und nur eine Lautlolge '> ,lu 
werden sollte. Dagegen spricht jedoch, daß auch auf Nr. 29 u. 95 dem Zweikonsoni

Zeichen kcm ü k  als phonetisches Komplement folgt9). Danach dürftt
als ibi zu umschreiben sein. Der Auslaut -idj begegnet auch im PN Z prid jiNr. 160 u. 189)

d u . nt.- ( 1 ^  stywtohV' Die anlau'

tendc Konsonantenfolge sib in diesem eindeutig nichtägyptischen Namen ist "* c das 
¿g.ypt. Wort sib „O rion“  determiniert10).

) in Nr. 13, 39» *37 u- * J 3 standen dann sogar sechs Alefs hintereinander.
' \ K'f 1 >>tL, l/tdgypt. Grammatik, §49. Zur Gruppe vgl* auch den nubischcn Lander-

n a m e n ^ ^ ,  der in ürk. IV 797, «. , J ^  ^  ^  , in Urk. IV 805,4 jedoch nur

" * geschrieben wird (vgl. Posener in Knsb 6, 1958, 44 n. 48, sowie Kr. Z ibelils, Afrikanische

Orte- W  I W W «  ,n hie, o&lypki sehen ,md hieratischen Texten. Beihefte Zum Tübinger Atlas des Vorderen Orients.
... . ,c  ̂ >>u c n S. 82 f. u. 89). Dabei ist anzumerken, daß die geographischen Listen Thutmosis’

ji .. ' nU * t r K  ,nf’ U t,sc ,UIf f-‘sten zuruckgreifen, die bis ins MR und noch weiter zuruckrcichen(Irdl. Hinweis von Prof. Posener),

Mir ^  komplementiert ist jedoch auf Nr. 61 u. 147.

“  * •  Einkomomntenzeichen j  h vgL den PN fl ^  ^  222, 3  Sihj

Zmi EU s, Ortsnamen fy ,)!** ^  ^  ^  nub,Schcn ( >rtsnamcn f> ^  ^  Sib aus dem NR (hierzu

i
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14 u. J  1 7 11): ^  J  4  <=* 4  Tbjrj.

1 5: 4  4  ^  3 4 Zjji^ '
16 u. 152: j  ÄW, ein häufiger äg. PN (m. A R — N R ; f. MR u. griech.; vgl.

R anki-, P N  I 221, 12).

■ 7: J  5 , 4 4 = 4 4  jnij-r'1 bm> TjmjjSjj. Ohne den Titel jm j-n  biu> erscheint
dieser PN in der gleichen Schreibung auch auf ] 9. Für das erste Zeichen des Namens 
scheint nur die Umschreibung ^ möglich zu sein, obwohl ^ im vorliegenden Material 
sonst immer mit komplementiert wird. Zu dem seltenen, bisher nur in der 6. Dyn.

belegten Titel TT jtnj-r"> bw , der in Urk. I 135 u. 134 auch für nubische Vornehme

gebraucht ist, vgl. zuletzt H. G . F isch u r  in JA O S  81, 1961, 423 (freundlicher Hinweis 
von Prof. Po sen er), sowie als weitere Belege aus dem vorliegenden Material noch N r. 144 
u. 178, 206 u. 226, 73 u. 123.

18 : H—4 4  3 4  Jn\jjO- A u f Nr. 1 12  findet sich sicherlich der gleiche PN in der

Schreibung Ä W - r M  Jn JX tj. Welche von den beiden Formen die richtige ist

oder ob sie beide zu *J>DJZJJtj zu kombinieren sind, läßt sich nicht entscheiden. Zur 
hieratischen Form des Zeichens vgl. Abusir-Papyri, Pal. PI. V I, K  1.

19: i  4  N w t(n ) t i ( j  ). Vom  letzten Zeichen ist nicht mehr als ein senk­

rechter Strich erhalten. Da unmittelbar rechts anschließend jedoch die Oberfläche der 

Figur abgesplittert ist, muß nicht unbedingt | lla), sondern kann durchaus auch 4  (unter 

Ergänzung von zwei kurzen waagerechten Strichen an der rechten Seite) gelesen werden. 

Für die letztere M öglichkeit spricht der PN t t v  l a g {  NwttSj auf N r. 109,

der unter Annahme einer fehlerhaften Stellung des *----  ̂ auf einer der beiden Figuren
mit dem vorliegenden PN identisch sein dürfte. Da die Gruppe VCTT auf N r. 157 und

124 mit f---- * und ĴL, auf Nr. 15 1  und 181 mit j und _L komplementiert wird,

ist wohl bei der vorliegenden Namensform das ----- * in der Mitte nicht mitzulesen,
sondern als das fehlerhaft verrutschte Kom plem ent zu TT TT TT aufzufassen. Zu r Gruppe

^  oder in n r  ^  n ( j)w vgl. E d e l , Altäyypt. Grammatik, § 31 u. 50.

20: t1 V 4  Sfbj, ein äg. PN  m. (mehrfach im A R  u. M R ; R a n k e , P N I 306, 23 u. II 386).

2 , :  A  I v o Alipj^J. Z u  diesem PN  ist sicher auch N r. 256; zu

erzänzen.

22 u. 26: H Jjj-sm l, ein aus dem  A R  mehrfach belegter äg. PN m. (vgl. R a n k e ,

P N  I 10, 22 u. II 337, sowie E d e l , O PI I 32). D er gleiche PN liegt in der Schreibung 

4 3  'S auch au f ] 19 vor.

n) Unter dem Sigel J sind die Figuren des Junker-Fundes aufgeführt.
,,u) Zur Gruppe *- .  ̂ vgl. Nr. 48, 60, 62, 117 , 159, 179 u. 242.



dem MR bekannter äg. PN m. (R anke ,
M M  *  m m « ■ * « “

W f  tt, 5 u- ]i 337)«

x* v  . . n neben dem unmittelbar rechts an-
. . .  « f i - J  *1 yUm Dtt V° rlZ X ŝicherlich i »  Sinne der . W

schließend die Oberfläche dcr ' ^ r * . i ^NJiJpterd“  in / M E T  io, 1951,

luhrungen von P. /u i  -t \-* . pNI bei dem die unerwartete Stellung
Mir.. -  J  tu ergänzen. Damit ergibt sich ein FN b„  ka„ , .

d "  Detrminativs1 • - ^ ^ ^ ¡ , |jegfi e r  sein dürfte. In H !b „  liegt sehr

Ä ^ T ü c h d n  " ä ^ r i^ c r !  wenn auch bish“  ^ f 'n e m a m T n s  tta m
deutung des Appellativs Mw’ „Nilpferd“  vor. D er Gebrauch

26: Y'gl. Nr. 22.

27: ° i  /  </ Twhj.
2«. « > •  f ~ J  M M .  Zur Schreibung ^  hier und auf Nr. 95 anstelle des im vor­

liegenden Material sonst stets gebrauchten ^  vgl. das Nebeneinander b e je r  Formen 
auch sonst im .AR (vgl. Möller, Paläographie I, Nr. j n A  u. , un - 
PL X III, V u u .  u*).

29: J  /¡Zf /ty/. Wenn auch sonst nicht sicher belegt13), so scheint doch kein aus­

ländischer, sondern wegen des Ideogramms l4) ein ägyptischer, von h> „Leopard 
abgeleiteter PN vorzuliegen.

jo; n'- >' ^  ^  ^  Kwllj. Wegen des Determinativs oder Ideogramms ¿) handelt

es sich ohne Zweifel um einen dem äg. Stamm & 7 15) zugeordneten PN. Line eindeutige 
Beurteilung als ägypr. oder nichtägypt. PN ist jedoch nicht möglich. Wegen des nubi- 

schen Ländernamens 'L f  ^  ^  ^  *£} jLdj AV,V/’ könnte cs sich um einen damit zusam­

menhängenden nubischen PN handeln, dessen anlautendes v—a ^  dann wohl als vokal- 

andeutende Schreibung für ku/p zu verstehen wäre14) (frdl. Hinweis von Prof. Po sener).

(\R) \^ lp ! *1'* '™ " ' RANK,‘ P A  11 ,82ff"  Und spczicn tlic (,ort «fgefuhrten PNN Dbj (MR) und Dbj.t

) \ ic/fcirht ist der aus dem NR bezeugte PN m. (R anke, PN  I 89, 18) zu vergleichen.

und in m ^  \ t n ’n *°U,C P'Ü,L ,n A’ fW ’6‘, Phi!.-bi)t. KJ. 1961, Nr. 8. Göttingen 1961, S. 244,
und A ,,»  C. « * 4 » .  AV. „ 6 ,  Nr. +  Gör,Ingen .,6 ,, S.

*') Vielleicht von "T̂v HL tTA .
i j  **• „eine Ligenschaft des Horusaugcs“ (IVb. V ioi, io; vgl.

. . . . . . . . n w i . s „ „ „ u c < o t . ,

.. w m .* «  g »  — ¡.
, . . R . E. Lutx in J eststbhft Grapow, S. 70) abgeleitet.

6j, und s r ; : ^ ; f; n" r’ ' ,UfU Crt U/°  VOn i  in Achtungstexten des ,\fR vgl. Posener, Pnnceset pays



>973 Ächtungstexte aus dem Alten Reich 103

Bei einer nicht auszuschließenden Ansetzung des äg. Stammes als ksvli und nicht als k»> 
konnte aber auch ein zu diesem Stamm gehörender, bisher nicht belegter äg. PN vorliegen

Jjty v j-

32 u. 136: T 4 P Rystj. Das Vorkommen des Zeichens in diesem
Namen ist auffällig, hat aber in den gleichfalls nichtägypt. Namen J  4 " V t?

Kibj (38), 5k  1 4 J hß hJ  (49)» J  “V x  '"Z* t = i  =  Jbjntti

(105; wohl —  4  I J  4  "  * = *  " T 3 auf Nr. 47, 48 u. 242), _§  ^  J

Tlnwbj (74 u. J  1), 5k  ^  k  * k  k s  P ̂  Mlwsj (88), ^  p ^ ^

ßsj/z(<)i u. 173), O  " V tC (2°9) und [ f l o ]  P/| ^  V==? ¿|

fß U ij it i  (245) seine Parallelen. Aus der sehr wahrscheinlichen Lesung /j ^

auf Nr. 105 und der Gleichsetzung dieses PN mit 4 ' J  4  ~  * = *

1 I geht hervor, daß hier ein teilweise mit dem Zeichen , teilweise aber auch ohne
geschriebener PN vorliegt, der sich nur Jbjntti lesen läßt, da hier offensichtlich
keine ideographische Geltung mit eigenem Lautwert hat, sondern als Determinativ zu 
der vorangehenden Lautgruppe Jb j- oder -bj- oder npr zu -j- zu verstehen ist. In Jb j-y 
-bj- oder -j- muß dabei ein Wort für „Hund o.ä.“  stecken. In gleichem Sinn müßte das

Zeichen ~̂ K7i  in den übrigen Namen verstanden werden. Bei dem Namen K lbj drängt 
sich eine Verbindung zu semit. kalb „Hund“  auf17), doch handelt es sich hier nicht um 

mehr als zulälligen Anklang, da sich für die dem Zeichen ~Ak ß  vorangehenden Kon-

sonanten(gruppen) in den übrigen Namen keine entsprechenden Wörter mit der Bedeu­
tung „Hund o.ä.“  linden lassen, und da andererseits die Setzung dieses Zeichens nur 
nach den Konsonantcn(gruppcn) -(b )j- und -(s )j- bzw. nach rys- zu auffällig ist, als 
daß es nicht hiermit in Zusammenhang zu bringen wäre. Eine befriedigende Erklärung 
erscheint jedoch noch nicht möglich.

33: Ü L  £  ] k  ® Hntlbj.

34 : 4 * ^ 4 4  ^ * = * 4  Jjß t j. Wohl der gleiche PN erscheint in der Schreibung 4 4 4  

[ 1k ]  5= 5  ^ auf Nr. 94.

35: i £ r  €> ( ¡4  zvjjtj.

36; “  J  ^  s * ti­

l i  u. 99: J J  /j Bbj, ein häufiger äg. PN (R a n k e , P N  I 95, i6 :m .A R — i8 .D y n .;f .A R — M R).

38: ^  T s  1 4  KibJ-

,T) Unter Annahme einer Wiedergabe des semit. I durch ägypt. ?, wie es in den Umschreibungen semitischer 
Namen im Ägyptischen im MR üblich ist (vgl. S e t h e , Achtung 52 u. 29, und Po sen er , Princes et pays 62).



. . u .L r  — J. O sin gJi. M- Abu B « » r
mdik *9,2

104

40, £01 u. tof:  p  f J Í S W . e m i g .  P N ™  

41 u. tjo i ^  &

. (mehrfach im AR; R a n ke , /W  I 299, , 7).

handelt sich wohl um einen nichtagypt. Namen,
-  • . . . t - , .  K„ u ~ e  ägyptischer und in diesem Fall in Jß-m r

da eine Auflassung als sonst bisher nicht belegte ^  xiv ..eroß“  sonst nicht be-H/IJ31 -- ~ , l -
der Altere“ '*) zu zerlegender PN “  • inet Auffassung von als

zeugten /deogtammsrrichs ausgesch ossen -schcm , „  verstehen wie

nichtig. PN wire die ideographische Gruppe V ™  dem Ideogram m .
die ausschließlich für nichtagypt. Namen im ' r - ___

strich geschriebenen Zweikonsonantenzeichen ?  (no, " 3. '68). ^  ' ,6° ' .9 , z .),

* *  / (44, »4. 87) und ^  , (30, M4, .78 '93)- ^  und sowjc AIÖLLER,
Zur aithieratischen Form von vĝ - Nr. 5 > ’ -

P äiäq rip b it I, Nr. 198, und Abusir-Papyri, PaJ. PL V, G  36. Eine Lesung I H m , für
die letzten beiden Zeichen, für die der Gebrauch des auch sonst nach jp- ^  8 )

Jdcogrammsrrichs sprechen könnte*0), erscheint wegen des Fehlens einer 

wie sie sich in der aithieratischen Form von rindet*1), beim \orletzten Zeichen 
nicht möglich.

T H 0 .

43 •’ f l  1! rj * ein im AR u. MR häufiger äg. PN m. (Ranke, P N  I 47, 23).

44 _SCar / Stnvknj. Zur aithieratischen Zeichenform von , die außerhalb

des vorliegenden Materials erst vor kurzem bekannt geworden ist, vgl. Nr. 84 u. 87 sowie 
J ß A  J*. »9Ö6, Pi. IX  (Adresse); / E / i  54, 1968, Pi. IV, Z. 10 u. 16; / E / i  56, 1970,
PI. X L V 1, Z. j ;  97, t97t, J4 (Z. 4); und ergänzend noch T. G. H. J ames, The
,'tkanakhte Papers and Other Har ly Middle Kingdom Documents. The Metropolitan Museum 

°d Irt, Tgyp/ian Expedition Puhlscations, V o l X IX . New York 1962, S. 139.

J  O i  H fJ> rin bisher nur aus dem MR bekannter äg. PN m. f. (Ranke, P N  I 257, 13).

s m
47» 4# u. 242: A  1 I l] p— *

^ * 0 7  ut—* P jn tf!. Zu dem gleichen Namen in einer leicht

.Weichenden Schreibung ^ J  ^  ^  ^  ^  2wcitcn

42 :

Hälfte teilweise zerstörte PN

*") Zu * r  „der Altere* 
einmal, und *war Air

auf Nr. roj zu vervollständigen sein.

re“ v«]- Ran«e, PA/ 11 io. Ein PN 1=  TL • x . , ,. ,
■ ..... —• ****«j «war rur eine Frau im \fH 1 1 /r» -C'*' lst Im ^£yp,,schen bisher nur
bandelt es sich hier aber sicher’ u m e i n c n Z l n T h  ^ V  r*’ “ }‘ WegCn dcr fch,cntJcn Femininendung **) Vgl. Wh. III I22 ursprünglich maskulinen PN.

......f S S T spi 11 1 , > * • i«4, und Abusir-Pabyn Pal Pi iv  r* / 1 ,
7 H Wr' " ,Ch d"  Transknption auf dieser Tafel vielmehr „  j ‘ ’  “ if«ef,,tae B' kS
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4 4 J 4 T r t  K H  -/w

4 Ä  V  I Jnnh. Da die mit Ideogrammstrich geschriebenen Zweikonsonantenzeichen 
im \ orliegenden Material sonst nie durch Phonogramme komplementiert werden (vgl. 
oben zu Nr. 41), dürlte Jnnh und nicht Jnh zu lesen sein.

122, 149 u. J 10 : ^  Jmrwj.

4  o. ein bisher nur einmal aus der 6. Dyn. in Assuan nachgewiesener äg.
PN m. (R a n k e , / W I4 5 , 12 ; zur Beurteilung der Namensform vgl. E d el , Q_H\ 32, Nr. 3).

j  / f  J k M j -
j[ P nby  ein hier für einen Nubier gebrauchter äg. PN m. (A R u. M R ;

R a n k e , P N  I 395, 17 u. II 400).

u. j  16 : Z N  zZz  J  Jj jz»z»o-

f P W  s=*l\ nhsj J jt j .  Es könnte sich um eine Schreibvariante des hier von 
einem Nubier getragenen äg. PN m. J t j  (A R ; R a n k e , P N  I 52, 29) handeln.

V g l. auch die sehr spaten äg. P N N  4 i '  ^  und (R a n k e , P N  I
52, 26—27).

u. 169: Zj (j /j Hl] ^  ¿ ¡4  f e kJ J h'j j '

'• 4  0  () 4  J W '

: ^  M  u j g  =  A ^ W .

; 4 J=,44J 'k'M 
: ^  T  4
M P  ro  i  a  nhsj Nhw.t. In Nhw.t liegt sicher ein bisher nicht belegter, zu

"rz f (Wb. II 281, 5) gehörender äg. PN  vor.

: -----* ^  ^  N /y\ ein im A R  u. M R häufiger äg. PN m. f. ( R a n k e , P N  I 203, 1 1 ) .

: P [ { j  ^  ^ Sndm  ̂ein im A R  mehrfach belegter äg. PN m. (R a n k e , P N I  5 16 ,20)“ ).

: 4 1 S k  ©* 4 J '" r>jj-

Es kann sich hier um eine Defektivschreibung eines der beiden

PN N  MtvPQjtj (Nr. m )  oder M wüyvtjj (Nr. 182) handeln. Vielleicht sind auch all diese 
Schreibungen in nur einen PN *M wt^rvjjtjj oder * M w t\jjw tjj zu kombinieren.

2Z) Zur althicratischen Form des Zeichens I ndm vgl. Abusir-Papyri, Pal. Pi. VII, M 29.



m&r-

K

4fc-
■ ^

K l ,

L r — J- °  5 ' n gA. M - A b u ß * kr

«»•• - ^ 1  ¿ f  Z«t/- . das ägvpt. Verbum njs „rufen“
* :  7 5 "  K T f i  * * *  O “  abschließende *»«>' « *  ^  sich jm Ägyptischen

determiniert, doch liegt sehr wahrscheinlich kern a g  köonIe. ^  dürfte daher

kein Stamm ^Al nachweisen läßt, mit dem 'i/J' terbun  ̂ t.jnem nichtägypt. PN
nur ais phonetisches Determinativ**) zur Konsonan 
zu verstehen sein.

TO ». J  , 4 -. , J H f l y .  „  (m. A R  u. N R ;

7t : ¿ Ä  K f f  Ä/SJk Vgl. den äg. W  ¿ 3  fe s  A*  " i ~  ^  vgI.
Ranke, P N  I 344, 27). Zur hieratischen Form des Zeic icn.
Pal. PI. IX , Q.

7«: L h  ~  'M bz-

7i :  ^  % v  $'■ => M  jm j- r  InwJh'lj. Das schmale senkrechte Zeichen im A,ltan^
, - U l y y y y Ll. „  , Oberfläche der Figur

/weiten Zeile, neben dem unmittelbar rechts anschließend di
1 l gjs jf , sondern

ahgcsplittcrt ist, läßt sich wegen seiner geraden Linienführung woi a

nur als /j vetstehen. Die dann folgenden Zeichenspuren lassen sich ni ^

Zeichen zusammen fügen, sondern sind anscheinend in ein schmales senkrechtes ^  
kurzes waagerechtes Zeichen zu zerlegen, von denen das letztere als ^  ( 'S  ‘
\ on ^  aut Nr. 68)i1) und das ersterc wegen seines oberen Ansatzes als |  zu bestii 
sein dürfte.

MDI K 2 y, 2

4 u’ J 1 • -Ö *X J 4 Tintvbj.
75: 44 J l

76: ~ * ~ 4 4  4  zü nü '

7 7 ^  0  j e  a^>>.

78: 4  |  K  .//< c»n im A R  u. MR häufiger äg. PN m. (R anke, /W  I 44,6).

*'~=> ^  ff‘ f ru ,,/ .¿ebenswerter Charakter**, ein aus dem AR u. MR auch 
sonst bekannter äg. PN m.*4).

Sou. 1 n :  4  8=3 f  J }Ü '

") Vgl EOEL, Altä&. Grammatik, §61.
«) Zur Gruppe Ä  ^  vgl. Nr. 98. ,,2  u. .28.

Oie (w chnLnm . fu/yrf 'cW akm 'M  “T  “  “ * “  *9’ * * 8*n dcS ***>!*• ..Büdner“ m.W.
| 2 *  V  S  I b a , J a "  , ' ^ * Ch“  —  nach l e z *  in der MR-Form
Ir.vei«, G/r* II ,(l| erwoecnc Vuft"-' ^ "  *** ßd' ” rn‘  ..Liebenswerter Charakter“  (schon von 

* * a  unJ C‘ fIX ’*9 sowie R a L r j'^ a ^ m T n ^ r p r e h e ^  ^  „Der, den der Bildner liebt“  (so J cnkm
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81 •• _# ~ J 4 4 , J  4  ZhMhJ ‘

^2 * i  P <=> ^  i  n!JV Nrww-nfr, ein häufiger, hier für einen Nubier gebrauchter äg. PN 
(m. AR — N R ; f. M R ; R anke, P N  I 2 3 1 , 4).

83: ^  4 4  2 = 4  4  T v M -

84: 1 s  i .  ■s ^ä ' * 1 = 1 4  4  4  4  Mwtv >,ru>W\jj-

85 u. 154 : 4  I  1 = 3  p 4  K b n th j.

86 u. 167: 4 4 J^ rj y c*n Name, der durchaus ägyptisch sein könnte (vgl. den späten

äg. PN f ■ 4  J 3 > /Ar (R a n k e , / W  I 44, 1]).

87 : -SVar | /J Mwtv^vnvksQ.

88: ^  I n ^  f1 4  ‘V t< ^/,Vxy.

89: 4 ^  1  i 4 7 % .

90: Vgl. Nr. 5.

91 u. 173:  4  “ S r *  5 2  / ' i t e .

92: Mbw, ein vom A R  bis zum N R häufiger äg. PN m. (R a n k e , P N  I 163,27).

93: ! \  H % •

94: Wegen des Fehlens eines vorangesetzten nbsj dürfte der Name nicht zu w  

( }  P 4 4 i  zz= it\” b s jJ jt j  auf Nr.56 entsprechend), sondern zu 4 4  4

(4 ^ 4 4  ^  4 J j j 't j  auf Nr. 54 entsprechend) zu ergänzen sein.

95 : 4  4 4  J b'k jj‘

96: 4  ^  ^  4
97 u. 14 1 :  P ^ i  SSm-nfr, ein im A R  häufiger äg. PN m. (R a n k e , P N  I 320, 17). Zur 

hieratischen Form des Zeichens vgl. Abusir-Papyri, Pal. PI. X II , T  35.

9 » : J  4  z ^tJ-
99: Vgl. Nr. 37.

100: ^  -A N m tj-jw jj „Nm tj ist gekommen“ 26), ein äg. PN m. (AR —  M R )27.

* = * l\

26) Zur Lesung Nmtj für den Gott vgl. O. D. B erlev in l 'estnik Drevnej Istorii 107, 1969, 3 ff.
27) Aus dem AR ^  bei A nthes, Hatnub, S. 19 u. 20 (Zeit Tetis und Pepis 11.) sowie aus dem

MR ^  Ar" Nmtj-jwjj nds{t} „Nmtj-jwjj,der Jüngere“  auf der Stele Kairo 20440h =  R a n k e , P N  1 69,17.



*. 
*

n u r — I. O si ng 
A. ;'<• A b u  13 a k r

MDI K 2 (J, 2

• X tfotischcn nicht belegter, aber doch denk-
^  ein in dieser F o m ' t n - ^  Kosiendung f - ,  mit dem äg. PN

barer PN, bei dem die seit der >- >"* m ,\R) verbunden wäre.

1 ,  ^  H *  oder jr <  » < « * « .  W  2!9’ . ' pN ¿ ¡ ^  f l  (m.
,o ] %  vielleicht nur eine Schreibvar,an

AR VIR; f* AiR; Ranke, /^\ I ti, -)• ^  muß von einem

>“ )•' 4  M ‘ M  W ‘J-Dcr WCiK sind, ausgefüllt gewesen 
hohen Zeichen, von dem nod. schwache . p dafaus „gebende PN Js j-t j

Den .-puren „ach mochte man/u J  Schreibungen 4 f  J  und 4 P  ¡ 4
konnte eine Pieneschreibung des aus dem
bekannten äg. PN J* ( j)V  (Ranke,PA  I 4b> 3-) arv

,o4 : 44  h , K  * ^ 4  ̂  ¡ 4
10 j . Vgl. zu Nr. 47. _ . VT
.06: I JC .  i 2 t f  £  —  //(V ja -fa d f ein bisher nicht belegter äg. PN ( Seme Nase 

* '  4 ^  y , uR-hrn ist29). Zur hieratischen
ist jugendfrisch“), zu dem I/7a III 54, 7 und 103, 3 zu \erg c 

Form des Zeichens vgl. E del, Q H  I, Tt. 7z u. 76.

,o7; 4 1 i \  f l  j» w i,

108 u. 18 j ;  P ^ J  /J Sibj', ein im AR häufiger ag. PN m. (Ranke, PA I ¿99, I^)>

109: Vgi. zu Nr. 19.

u. 168; q £7 ^  ^  ^  / fmnuw.

i n :  ^  Vgl. zu Nr. 67.

1 fz ; V g i  zu Nr. 18.

• w  7i f / >  Jpwnu’ujs.

1 14 : 1  * r  h i-W 'f\ ein sehr hunfurrr ¿«r pm  (m \ r  m r  i \ f r — N R; Ranke,ö Jn j-ß jf dn sehr häufiger äg. PN (in. AR — NR, f. MR
P N I  '

**) VgJ. Ranke, / W JI  i J 9 f.

,  ,„7  “ “  t IChC' ” • 'U'C'"  " Uf8efUl,r,C Schr' ibu"K £ Z X . von/«/ „Nase" auch in f f  .4*d*.
dürfte ifeL em  U n ^ n  f o / /  I T i h,n •‘Richer PN H(w)n-fnd „Der mit jugendfrischer Nase“
u. Ml) eine Le,un« ff Cs / -  ™ ' kul," cn aus Ass“ an vorhegen, für den Edel (S. 47h
I Ij ft ^  w 'orschlägt, dabei aber auch schon auf die Schwierigkeit einer

abweichenden F "  ' ' ,ri* " ‘ l';" .h'‘'ra" schcn Zeichen aufmerksam macht (zu der inzwischen belegten, ganz
^ichendenFnrm des Zewhens j  im AI.hieratischen vgi. Pll. p ,  F  Zu J „  , , ;ung

» *—* Passcn die hieratischen Zeichen gut (vei E del OH l t r . 0

aud, M za. und zum Zeichen t{ .  auch , I W - P u A ,  Pal «  7  X r V - V ”  I
P.\ f l  7U j • - . ’ * . Al 2). \ lellcicht ist sogar zu dem gleichen
5in() / y  n  ergänzen, da ,n der beredenden Topfaufsehrif, auch andere Zeichen resllns geschwunden
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1 1 5 u- 146: Bntnnj.

11 ̂ 4 4  tJ'V J' ^gl* den einmal aus der 6. Dyn. (Mereruka) belegten äg. PN m.

^  ^~]rj  (^ ANKh» B N  II 3 11,4 ) . Zur althieratischen Form von vgl.
M ö l l e r , Paläographie I, Nr. 257. ** b

1 17  ■■ ^ / j  Mwtmrij.

I l8 : Ü 0 4  - ö #  cin aus dcr 6- D Yn- noch einmal bekannter PN m. (E d el , Q P1 I 4 1), der
aber wohl auch noch in dem maskulinen MR-Namen ^  I\ (R a n k e , P N  I 337, 1 1)  
vorliegt. i

■ ■ 9 : J L 1  Ö  & * .  ein bisher erst aus späterer Zeit in den Schreibungen i

i .  1 h  1 h  i ,  (MR) und i M l v  (NR) bekannter äg. PN (m. M R — N R ,
t. M R , R a n k e , P A  I 405, 19 und II 401). Zur hieratischen Form des Zeichens vgl. 
M ö ller , Paläographie I, Nr. 79, und Abusir-Papyri, Pal. PI. II, D 1.

() 4  Grtj.  ̂ gl* d’c äg- PNN m. Grtj (5. D yn.; R an k e , P N  I 352, 8) und120 :

■2 - J  w G rtj (M R; I 352,9).

121 :  y* 6 ^  <===> 4 oder '¿3S==KZ ^ T m (j)rj. Das teilweise zerstörte Zeichen vor

') oder zu ergänzen.

Í1 jm j-r'  smv J'tjtsrt.

4  läßt sich zu 

122:  Vgl. Nr. 51.

« 3 : S \ < <=̂ >  £  TT Q * - *  ] / [

I24 : T W  i S  m —  p Nwtihs.

xzy. ]jrsm jj'

12 6 : 4 4 ^ 4 K rjjtj’

127 U. 2 4 3 :  4 < J / kM Z -

128: ^  0  J 4  ^m tj. Vgl. den aus dem M R bekannten äg. PN m. £

(R a n k e , P N  I 345, 22)? Vgl. auch zu Nr. 7 1.

129: «=> |  4  ^ r,%> c‘n zweifellos nichtägypt. PN mit *^5  ̂ als phonetischem

?  Km tj

(~  äg* V  „W idder“ ).Determinativ zu dem vorangehenden

■ i «  4  i ,  f  4 4  J a n e -

■ > " M 4 4  J j j j .  Vgl. die äg. PN N  / f4 4  (m* ^ ^  — M R ; R a n k e , P N  I 8, 8; auch iin

der Schreibung 4 i 4 4  im M R), 4 ' 4 4  (f. M R ; I 8, 7) und ^  4 4 j 4  (m * "̂? 
M R ; I 7, 25). ^

30) Vgl. die hieratische Form des r auf Nr. 122.



Pafijr>> W* 1 ' ■ W’ L ’ R und NR bekannten äg. P N m . S K
na u. 176: £ 3 . ") $ > . 4  /»,>. Vgl. 1 ^  zum Dctem)jnativ ) nach /» ir i .  V

/«.• (JU sitE, « V  I 59‘ . ,6  u; . "  i99 U, . /  jn 72, A n m . |6).
(V, rt. /besonders 580, 8 und hierzu noch Edel

. j e  ¿ ( 1  r > K f
f56 u. j 37: Vgl. Nr. 32 u. 39.

1}g: I .............. , - p\T /m AR — MR, f. M R;
,39 u. 196. $  £ 5  cin mchrtach be,egter ag* p

Ranke, P N I  27 J» 5)«
140 u. 141: Vgl. Nr. 8 u. 97.

14* u. 186: 173 ^  M P  Hiijs.

143; Vgl. Nr. ii ,
.44 u. 178: ^  J? T  ^  , mJ- r  !„*■  Zjjmhjj. Zur Lesung des PN als

und nicht als Zjjnbjj vgl. zu Nr. 30.

»43? 7 /  P I f J  4  nbsj Sibj. Zu dem hier für einen Nubier gebrauchten PN f>/y \ gl.

zu Nr. 108.
146: Vgl. Nr. uy.

»47: r=* J 1\ *=> W/.
<=> MrrJ/> ein bisher erst aus dem MR bekannter äg. PN m. f. (Ranke,

/^A I 162, ¿4). Vielleicht handelt es sich aber auch nur um eine Schreibvariante des aut 
Nr. j, 90 u. 133 lbelegten PN  ^  ^  d/rry.

149 u. iyo: Vgl. Nr. 31 u. 41.

1 1  i r r »• ^  II r-nju\ cin sonst nur noch für den von seiner Mastaba in Sacjqara

hcT hckiinntcn Vorlesepriester Wr-nju> (6. Dyn.) belegter äg. PN m. (vgl.

^  •  i  nt «  #  M V .  Zur hieratischen Form von vgl- A b„s,r-

Ii. D rioton in A S  A E 43t *943* 4961£ , und H. Junker  in A S  A E  49, 1949, 207#.).
1 32—136: Vgjt Nr. ,6, ,3, 83, 3 u. 4.

D 7 -- r r r  i  S  ^  Nwp>f/\

"S: ® /K
M9 - Vgl. Nr. n 7.

N Kk auch das Determinativ von J  4 » TL r«, , ,  . _
R Smirh ra, , un<j hlcrzu 0st^  n  v  A  ^  ^  ” Scha,c* Tiegel" in P. Kahun VI i und

" "  * '  (im Druck). Anm. 995.
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,6 o u . .89: m  Z P * 4>- Eine Lesung | für dic beiden auf folgenden
Zeichen und eine Kombinat,on mit dem folgenden -!dj 2u widj ist nicht möglich, weil 

as uc 'en 4  1 >m vorliegenden Material eine abweichende Form hat (vgl. Nr. 107 u. 175) 
und ein ¿  {  mit folgendem komplementären ^  nicht noch vom Ideogrammstrich be- 
gbitet sein konnte. Zum Gebrauch des Ideogramms C d  in Wörtern mit einer Lautfolge

( K 8 ' ‘  1  l><CATI m R ‘u- t t .  1969. 1 51 ff. (frdl. Hinweis von Prof. Posener). Zur 
hieratischen Form von IT d  vgl. Ab,,sir-Papyri, Pal. PI. V III, O t. Zum  vorliegenden 
Namen vgl. auch N r. 222.

i  P ©  ,lbsJ  H j- nh. Zu  diesem häufigen, hier von einem Nubier ge­

tragenen äg. PN (m. AR -  N R , f. MR) vgl. R a n k e , P N  I 384, 1 5 - 1 6 .

162 u. 2 14 . ^  • ’ «¿J Wdifj oder ^  Wsltj. Zu  der gleichartigen alt-

hieratischen 1 orm von ^  und vgl. Nr. 13 u. 153 gegenüber Nr. 1 19  sowie M ö ller , 

Paläographie I, Nr. 594 u. 491, und Ahusir-Papyri, Pal. PI. X V , Aa 17  u. X II , U 29.
163 : V gl. Nr. 9.

164: ^  ^  s r o  JfJU V !'

165 u. 234: “k W  H rtj, ein bisher im Ägyptischen nicht nachgewiesener, aber doch durch­

aus denkbarer (zum Stamm wrr „groß sein“  gehörender) PN.

166: ¿j <j /j Jh jj, ein im A R  mehrlach belegter äg. PN m. (R a n k e , P N  I 44, 22). Zu r hierati­

schen horm von  ̂ vgl. Nr. 45, 89 u. 93 sowie Abusir-Papyri, Pal. PI. X II I , V  28.
167— 169: V gl. Nr. 86, 1 10  u. 57.

l 7° : ^  M  e»j* ein bisher nur vom  M R an belegter äg. PN m. f. (R a n k e , P N  I  58, 17  
u. II 345).

1 7 1 :  Znhtj.

172 u. 17 3 : V gl. N r. 133 u. 9 1.

174 : V gl. den einmal aus dem M R  belegten äg. PN f. tj£

(R a n k e , P N  I  324, 17).

175 u. J  1 3 : ^  Jm tw lj. Es dürfte kaum Jd jh vlj (mit ó—ö als einer Schreibung

des Verbalstammes d jj „geben“ ), sondern Jm tw lj (mit 6— & als einer Variante [vgl. E d e l , 

Altägypt. Grammatik, § 607] der auf Nr. 66, 88, 107 und 233 vertretenen Gruppe —* ,

die ihren Lautwert m von dem ebenso geschriebenen Imperativ mj „g ib “  erhalten hat)
zu lesen sein.

176— 178:  V gl. N r. 134,45 u. 144.

! 7 9 : Z th L

180: i > ? j  T  Slbnj, ein im A R  häufiger äg. PN m. (R a n k e , P N  I 299, 12  u. E d el , 

O H  1 38), der in einer leicht abweichenden Schreibung P y— AauchaufN r. 225 vorliegt.
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i t i :  Vgl. Nr. ¡ft .

, U :  a  —  i  V gi zu Nc' 7'

«« • i T  h  dnc Rcdup,i ' at,o; b/,,d; nK. R . ranke p n i  , *  .9), u
B A 5=* >7 1tti VeJ die äg. PNN ^  JU  (m-AR ’ R ‘ ’

1 ̂ I ^ M - V * - * * *  1 1  A R _ M R , f . M K ; l  395,
J t l  (m. 18. Dyn.; I f), ri) und ^  ^  - J  

t8f u 186: Vgi. Nr. 108 u. 142-

" 7  f  (RanK[i , 7 6 , 12).

»88: ^  U ,,nlJ '  c,n aus £*em ^ R bekannter ^  m

189: Vgl. Nr. 160.

»90- ^  5=> J htJt

*9*: % 7 * 2  »>»■ ' * * *  " *  " Frau des 
Es handelt sich hier offenbar um die brau des aut Nr. 199 §enan
lYttjs-'nb.

192: ^  /j J r j , ein häufiger äg. PN (m. AR — MR, *• MR, RanK1’ ^

193; o  ^  ^  Mwiymb. Zur Lesung Mwtvpnb und nicht VSL /u N r‘ 5° '

194 u. / 3: j-f- Jnn. Vgl. die äg. PNN f. ^  /— * (MR; R ankl, /- .7 »

(MR — N R ; I 37, 21) und dj , // <§*» (MR; I 37» 23)-

'95*' /ZSn [  H njy][. Das Zeichen nach dem ersten ^  ist heute völlig zerstört, aut dem

Faksimile aber in der eindeutig als ¿J zu umschreibenden Form einer Faksimilczcichnun^, 
die kurz nach der Auffindung der Figuren angefertigt wurde, wiedergegeben. Hinter t cm

letzten ^ , dem seiner Stellung nach noch ein weiteres Zeichen gefolgt sein durtte, lassen

sich keinerlei Spuren mehr erkennen. Ob der aus dem AIR bekannte äg. PN m.
H nJ J  (Ranke , P N  I 229, 30) zu vergleichen ist?

196: Vgl. Nr. 139.

»97 : &  f  Hnwu-'nb, ein häufiger äg. PN m. (AR — AIR; R a n ke , P N I  27j, 8).

198 u. I 7: ^  ^  A W y.

^  ^  s  K ^ T / 1 ( & 4 Pj I ^  ¿1 < = * j f  i  Ä  v  ä»v ./ y;/rx jd
II mwt. „FremdJandherrscher (von) /,Yrr (,) Wnjs-'nh, Sohn des/r IPW /“ . Für ßtrs be­
ste len zwei Deutungsmöglichkciten. Bei der einen ist y,7rr als ein sonst bisher nicht 
etgter ) Ländername aufzufassen, der das vorangehende ¿>7./ spezifiziert (vgl. das in

"  h' 2>U 5 4ufgeführte g r f  O Ä t Ä j  A.V./ /V»/ „das Fremdland Punt“ ).

-) < >b der aus dem NR bekannte nubische ON ^  ^  t ü  (Z.beuhs, Ort™»,* , 77)
gleichen « .  Lm Bddungselemenr -rr- is, in „ubisehen Ortsnamen sehr häufig (vgL Z leo u s ,
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Zugunsten dieser Auflassung könnte aut die entsprechende Formulierung hqi n O N  N N  
„Herrscher von ON, N N “  für ausländische Fürsten in den Ächtungstexten des MR ver­
wiesen werden, wo nie eine Angabe des spezifischen Herrschaftsgebietes fehlt. Dagegen 
spricht jedoch das Fehlen des Fremdlanddeterminativs £24 nach Jitrs , was allerdings in 
Platzmangel und im vorangehenden hisJ, das Jitrs  unter diesen Umständen wohl schon 
ausreichend als Ländernamen kennzeichnen würde, begründet sein könnte.

Bei der anderen Möglichkeit, aut die Prof. Posener brieflich aufmerksam macht, 
sind Jitrs  als der nichtagypt. und W njs-'nh als der ägypt. Name eines hqi his.t, dessen Herr­
schaftsgebiet dann nicht angegeben wäre, autzutassen. Solche Doppelnamen sind für 
Ausländer im Linfiußbcreich Ägyptens zwar bisher nicht nachgewiesen, aber doch 
durchaus denkbar33), /u m  \ orkommen von Doppelnamen bei Ägyptern, und zwar 
relativ häufig im M R und selten auch in früherer und späterer Zeit, vgl. R a n k e , P N  II 8, 
und zuletzt P. V ern us in RclE  23, 1971, 193fr.34).

Im abschließenden j d  Wnrwt liegt offenbar eine Filiationsangabe vor, wobei für 

»»junger Mann“  (II /;. I 1 5 1 ,8 — 11)  schon die bisher erst aus griech. Zeit 

belegte Bedeutung „Sohn, K ind“  vorauszusetzen ist. V gl. das auf hqi n O N , N N  immer 
folgende msj.n N N  rnsjw n N N  „geboren von NN, geboren dem N N “  in den Ächtungs­
texten des M R.

B jiij. ’Lu  diesem Namen könnte auch J 8 zu ergänzen sein.

20 1: V g l. Nr. 40.

200

202 "K ̂  J 4  ̂ KijhJzj.
203: J liK l-

204: £ fl ' Y - 4  nbsj M rrJ. Zu diesem hier von einem Nubier getragenen äg. PN vgl.

zu Nr. 5.

205: Vgl. Nr. 40.

206 u. 226: ^  1  M  ^  jm j-n  smv Hnumvt.

zol :

208 u. 219:  tT° P ? >  uhsj.t M h.t, ein bisher einmal belegter äg. PN t. (A R ; R a n k e , 

P N  I 299, 20), der hier für eine Nubierin gebraucht ist.

209: /j ^ \  p JJ J n$ sJ  (m^ dem Auslaut -ntssj wie der PN JqJmtssj aut Nr. 85

u. 154) oder /j p /j JtmvssJ. (Die Gruppe »w  kommt bei der

Schreibung der nichtagypt. Namen im vorliegenden Material sonst jedoch nicht vor.)

2 1 0 : 7 2 ^  4 4  £ 5  ¡ ¡4 Za-übtü-

2 1 1 : P P 4 Ssj>j'
212 :  V gl. N r. 23.

33) Vgl. aber den ägyptischen Namen Mhn-pi-hqi neben Cdtu für die Stadt Gaza (( rk. 1\ 648).
34) Frdl. Hinweis von Prof. Posener.
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. & ^  S  'nb-nb-f, ein äg 
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PN m. (AR u. r. Zwischenzeit; vgl. R a n k e , / W  j j

J71, i2, und E del, QH  I 34)- 

i  14 : Vgl. Nr. 162.

ji6  W  | • Auf .  ktt» noch ein flaches Zeichen gefolgt sein.

' ■ 7 : fl b l •
xt»: ^  [  J  c = J  Zi%( V-

219: Vgl. Nr. 208.

, , ,  “ J  ' i r  f  Wnfnbi\ ■ Ob der ägypt- PN *"• -— -
/ , , . .v. _  j_r pinen indirekten Genitiv // # [  erweitert seinPN  I 80, 4), der hier um cm Wort ab* oder untn . , _

r — W l Ä t e  handelt es sich ahet um einen nichtägypc. 

Namen.

aai: J  ^  ^ 4 “? l7̂ '

Zjjpr( . Vgl. den PN CT*/ auf Nr. 160 u. 189,

der hier in einer Pieneschreibung vorlicgen könnte.

« J  1  i  H wJt[.

« 4 :  . Vielleicht ist auf ¿¡¿j nichts mehr gefolgt, so daß es sich hier uni

dm  aus der 1. Zwischenzeit bekannten äg. PN m. J  ^  (^ANKE» ^  ̂  ̂ J 9°> 17 
u. II 399) handeln könnte.

22j u. 226: Vgl. Nr. 180 u. 199.

'nb-hiji ein im AR mehrfach und vereinzelt noch in der 2. Zwischenzeit

belegter ug. PN m. (Ranke, /W  I 6j, 22). In der gleichen Schreibung wie hier erscheint 
r»M „..r ............ -  ®

228
dieser PN auf der Opfertafel BM 335“ ). 

[  n t

7 * - f  S , ; . [ . 
„ 0 : 2 S 9 ~ [  M M

J ir \ .

*>*:*-=> U jjty[

i , , : I b b \ * ~ ° [  U !" l -

234: V g l Nr. 163.

1 T. G. H. Ihtngfypiif re c u fr* . SuPh  ,ft pM  ,, ^  p| x y
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¿ 35: J  ^ VbiKi' A u f dem Foto sind über r__ , ™  ~  . ,
Z = ,  zu erkennen. Die Oberfläche der I , , ¿eichenspurcn oftenbar von
gesplittert, so daß sich die Zeichenspuren nidit^ T  dlCSCr StcUc iedoch inzwischen ab-
lasscn. Die heute noch sichtbaren Zeichenresr "Y  V j  Ŵ lt. wic aut dern Fol°  erkennen

c slnt au* der Faksimilezeichnung angegeben.236: Vgl. Nr. 21. & & s

*37 = I  J  E # * l -  

2}8 u. 239: J  ^  )u>.

240: Vgl. Nr. 21 3.

2 4 1 : j  T S  ^ ¿ ¡ / j

242 u. 243: Vgl. Nr. 47 u. 127.

¿44 : ]  ^

C 4  J  P ^ ^ ^  \ Zu dem hier ergänzten Anlaut \ Jt\sj- vgl. den

' ^  ^  ^ —**— aul Nr. 91 u. 173. Eine Lesung der letzten Zeichen als

^  ^  4 ’ dlc zu einer Auffassung des vorliegenden PN als Pieneschreibung des PN
] berechtigen wurde, ist nach der l-orm des nur als zu umschreibenden vorletzten 
Zeichens nicht möglich.

246: P £  Ssrf .

247: \b>'sj\  . Aut der Rückseite dieses Fragments ist der durchbohrte
\\ ulst erhalten, so daß es sich um das Mittelstück einer zerbrochenen Figur handeln muß.

248 : ] « - = > [  VA .

24 9 : J  4 E l/l * ŝ,r' und 249 sind inzwischen verlorengegangcn. Die Faksimilezeichnungei 
beruhen auf den alten Fotos.

In dieser großen Anzahl von Personennamen besteht nur der kleinere Teil (ca. 40Y.H.)  aus 
ägyptischen, der größere (ca. 60 v. H.) dagegen aus eindeutig nichtägyptischen Namen. Nur 
in wenigen Fällen ist die Zuordnung zu einer dieser beiden Gruppen unsicher.

Einigen wenigen ägyptischen Namen geht die Angabe ' j “ j f  nhsj bzw. ' j ’j f  nhsj.t

„Nubier(in)“  voraus, und zwar den Namen Tttw (54), N bw.t (63), H ruu-nfr (82 u. ] 18), 
M bj (145), 1 tj-fnh (161),  M rrj (204) und dem femininen S>b.t (208, 219). Die gleiche Angabe 
findet sich auch vor dem nicht sicher als ägyptisch oder nichtägyptisch einzuordnenden PN

Jjt .j (56). Der Zusatz nbsj(.t) vor ägyptischen Namen ist innerhalb dieses

Materials nur dann sinnvoll, wenn mit den ägyptischen Namen, denen kein nbsj(.t) vorausgeht, 
ausschließlich Ägypter bezeichnet sind. Andernfalls müßten sich vor den übrigen ägvptischen 
Namen noch andere Volksbezeichnungcn finden. Für die große Zahl von Ausländern mit 
eindeutig nichtägyptischen Namen, denen nie eine Volksbezeichnung vorausgeht, darf inner­
halb dieses Materials daraus umgekehrt geschlossen werden, daß es sich ausschließlich um
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V . denen ihre Herkunft aus ihrer Lautung ja 
. wären diesen Namen, , iesen werden konnte, zweifellos

Nubier handelt ■ « «  ¿eh «  nicht ohne U' ^  rstäntllichc Voraussetzung dieser

n t  in den herrsebenden

S e n  N « n «  f ^ f ^ N u b i «  brauchten offenbar nur dann als
Die in, vorliegenden Material genannten Nu ^  Mißverständnisse über eine

Nubieffin)“  gekennzeichnet werden ” ZbLentstehen konnten. Dtes war nur be. den 
Unordnung zu den Ägyptern oder den nichtägyptischer Namen der I all.

¿„..„„erben nicht aber be. der grollen ¿an. n b -  ■ premdJandherrscherEinordnung zu uc» - . „ rnneil Zahl nicntagyp“ *—  , ,
wenigen ägyptischen, nicht aber bei der großen L  „Fremdlandherrscher (von)

I ntsprechend ist sicher auch tur den aul Nr. 99 S__ c „ mdlandherrschers, eine__________  » “ f  Nf- T̂ rau des Frerridlandherrschers, O f T  eine
P r s  (.) und die auf Nr. ' 9 '  P«sonennamen findet sich sonst nur noch der
Herkunft aus Nubien anzunehmen. i

Titel J V - r ' im> zu Nr' ‘ 7) ' ° ran® e möglichen Ausnahme von / (¡94 u. J  3)
Die Namen von Ägyptern beziehen sich mit c h sicheren Fällen auch auf

. ... 1.—u Männer, die Namen der INUDier
Die Namen von Ägyptern beziehen s Mubier in zwei sicheren

sehr wahrscheinlich alle auf Männer, die Namen
Frauen (19 1: >>>»■( W  bis J  KbßJ'> 208 u- 2I9 ; , , hiufieer belegt, wobei es sich

Eine ganze Anzahl von Personennamen sind zweimal oder ta u f*  ^  ^
sicherlich in den meisten, wenn nicht allen l ä en jewci s sjc|1 für die doppelten

Namen (insgesamt 32 sichere und 4 wahrscheinliche ) g ) » Notizen von der
auf jeweils einen der beiden Krüge an, doch läßt sich dies wegen e
Auffindung nicht mehr nachweisen. Vier, vielleicht sechs Namen ersc eine ’ j
und vielleicht * Mwt-jjjwtjj, Zpridj\Zjjpr\ und MrrjjMrrjj) o er vier ’
vielleicht MrrjIMrrjj). Für das drei- oder gar vierfache Vorkommen des g e,c 1 ‘ 
versagt die oben angeführte Erklärung. Es erscheint jedoch müßig, hier über ic cg 
Überlegungen anzustellen. Vielleicht sind hier nur einige Ligurcn zu\icl hergeste t worcen. 
Lür die Aufteilung der Figuren auf die beiden Topfe wäre auch eine Trennung nach . g\ptern 
und Nubiern sinnvoll, doch hätte dann den Nubiern mit ägyptischen Namen nicht noch ein 
//Aiy voran gestellt werden müssen.

Die wichtigsten Fragen zu diesem Materia 1 an Personennamen müssen in diesem Rahmen 
offen bleiben für die nubischen Namen die Frage, inwieweit sich Namcnselemcnte isolieren
und Rückschlüsse auf die hinter den Namen stehende Sprache ziehen lassen, und für die ägypt. 
Namen die t rage, inwieweit es sich dabei um Personen handelt, die auch aus anderen Quellen 
bekannt sind. Diese Probleme sind bis zur Publikation der noch unveröffentlichten beiden 
I unde zurückzustellen. Auch das Tür die Schreibung der nubischen Namen gebrauchte System 
kann erst dann im einzelnen untersucht werden.

i. r M) ZU ,dCn ßcz,c,,unKcn zwischen Ägypten und Nubien im AR vgl. G. Posenek in ÄT//XÄ 6, 1958, 39ff.; 
un 1 \v 1 fh ntntf u, -'('' u,(>7' G- L. K adish in / £ > !  52, 1966, 23fr.; J. Lopez in Är/E 19, 1967, 31 ff;
Iy68 s ‘ f  C ’ Cm,Jub/‘  des *lte» Ägypten. Handbuch der Oritntalistik, /. zd/i/., /. Ä/., y. yl/wAw. Leidcn/Kòln

von f i lm  \ U frcnncn s'ru* nattidich die Fälle, in denen der gleiche PN einmal von einem Nubier und einmal 
' on cmc,n Ägypter getragen wird (Mrrj, Sibj).

) Die wahrscheinlichen Belone 18 _tn , , ,in I I2, 19 — 109, 34 — 94 und 206 — 226.
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Die große Figur

Die in viele Teile zerbrochene „Tafel“  hat sich nicht wieder vollständig zusammensetzen 
lassen, du rite aber zu etwa der gleichen Form einer grob angedeuteten Feindfigur wie das von 
POSENER, Nouveau* textes M739), erwähnte Parallclstück zu ergänzen sein. Es fehlen der untere 
Rand, der obere Teil der rechten Seite und mehrere kleine Fragmente. Ebenso wie bei den 
Namenfigürchen sind die erhaltenen ursprünglichen Ränder abgerundet, die Vorderfläche 
geglättet und die Rückseite uneben. Ein Ansatz zu einem durchbohrten Wulst ist auf der 
Rückseite nicht zu erkennen. In dem erhaltenen Teil mißt die Figur maximal 6,4 cm in der 
Höhe, 8,5 cm in der Breite und 1,4 cm in der Dicke.

In die Faksimilezeichnung (Tf. LA I) sind die Abbruchlinien der einzelnen Teile und 
Absplitterungen der Oberfläche eingetragen, abgericbcne Flächen dagegen sind nicht gekenn­
zeichnet, da sie sich meist nur dann erkennen lassen, wenn hieratische Zeichen in Mitleiden­
schaft gezogen sind, so daß ihre Ausmaße meist nicht genau festgelegt werden können. Die 
Stellen, an denen beim Zusammenfügen der einzelnen Teile schwarze Klebemasse auf die 
Oberfläche gelaufen ist, sind als gepunktete Flächen angegeben.

Der hieratische Text ist in fünf waagerechten Zeilen von rechts nach links40), zum Zweck 
übersichtlicherer Darstellung der darin aufgezählten Personengruppen und Ländernamen jedoch 
innerhalb der Zeilen (außer in Z . 4) von oben nach unten geschrieben.

Lesung und Verständnis des Textes bereiten nicht wenige Schwierigkeiten, da viele hierati­
sche Zeichen und somit viele Wörter nur unvollständig erhalten sind. Zum  Verständnis helfen 
jedoch einige gleichartige Passagen aus einer von G . Po sen er41 42) vorgelegten teilweisen Ü ber­
setzung des Paralleltextes aus dem REiSNER-Fund von 1927 und aus den Berliner Ächtungs­
texten des M R  weiter.

Im folgenden soll zunächst festgehalten werden, was mit Sicherheit zu lesen ist, um auf 
dieser Grundlage dann zu versuchen, soweit wie möglich zu einem Verständnis des Textes 
zu kommen.

Sichere Lesungen:

Am  Ende von Z . 1 sht und ^  htn.t, wobei für die seitenverkehrte Schreibung

zu bemerken ist. In der hieratischen Form  weicht von den Belegen aus der 5. Dyn.

(A bu sir)12) ab und steht schon den M R -Form en43 44) nahe.

39) Vgl. auch Posener  in Lexikon der Ägyptologie, Dd. I 1, Sp. 67f.
40) Waagerechte Schriftrichtung ist fur hieratische Texte des AR (mit Ausnahme von überschriftartigen 

Angaben und Listen) sonst nicht nachgewiesen (vgl. E d e l , Altag. Grammatik, §86; M ö ller , Paläographie 1,
S. 9 ff. ; und den von W. K. S impson in J E A  56, 1970, 58fr., publizierten Totenbrief aus der späten 6. Dyn). 
Die frühesten hieratischen Texte mit waagerechter Schriftrichtung sind bisher erst aus der 12. Dyn. bekannt
(vgl. Möller, Paläographie I, S. 7L u. 11 ff.).

41) Nouveaux textes 147: „Tous les Nubiens Nhs . . . dans (les pays) 'Irtt, IF W , V>/, Z\trv, etc. . . . qui 
viendraient à se révolter, qui viendraient à comploter, qui viendraient à tenir n importe quel mauvais propos.“

42) Abusir-Papyri, Pal. PI. XI, T 27.
*3) Vgl. M ö l l e r , Paläographie I, Nr. 464, und S e t h e , Achtung, Tf. 8.
44) Zum Zeichen i  als Determinativ von sbj vgl. Wb. IV 87 f. und M ö ller , Paläographie 1, Nr. 405.

In Z . 2 auf der linken Seite ¿2*
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kVilnmne eine Reihe von Ländernamen, die alle mit ( v ^

ln 7 ' 2 Ä ^ . das bckanntc ° ubische ^  ^  ^  ^  ir -v --''“ ).
deicmumcrt . tn von denen der letzte auf endet, und drei

Ls folgen drei in 1 Anfang /.er* °  auslautef, und im Anschluß an diese Aufzählung

1 2 ,  a .  3 — ■  4 n  m  -  H f » >

sichcr- C ■ ^  Über einem offenbar zur folgenden Zeile gehörenden
In Z. 4 «r f  der rechten Sette ^  ^  ¿ j  (<).

'" " ‘ i n T l e l n T f j '  1 «» * *  ™  ^  5 ^
T a t tntf den «etltnet Achtungstexten aus den, MR. Auf jede Gruppe der nach V o r h e r i g .  

Icrit  ........... . enge.al.ten! ein de Aevptens folgt dort die „Rebelltonslotntel * ]  ~

f l  j ,  a £  fi 77; c t i  ex ^ p rrT i  % P 'rrr
* *  J L  **> JU  *—  » ''O *  eM ‘sn t , l ] ' s n  ~i j 'w shfsn n  p/J r  - r-f

„(Feinde), welche rebellieren, sich verschwören oder kämpfen werden, zu kämpfen oder zu 
rebellieren gedenken in diesem ganzen Land“ . Die gleiche sduttjJj-1 orm s>jtj sn w le in i(_M.r

MR Formel muß auch /l j  ^ * ¡ 1— s im vorliegenden Text darstellen.

Das in Z. 3 unter PJ 1*1 stehende teilweise zerstörte Wort ist wegen seines

Auslauts J  fl />— * sicherlich als parallele sdwtjjj-Form zu verstehen (vor jl sind noch die 

.‘'puren eines ex zu erkennen). Nach den Zeichenspuren vor der Lücke, die zu sehr gut, 

zu C b±  jedoch überhaupt nicht passen, kommt hierfür aus der „Rebellionsformel“ des AIR 

nur u't/'sn „die sich verschwören werden“ in Frage, das hier den Größen Verhältnissen der 

Lücke entsprechend f i h ~ P  »—/* oder ( I W -  geschrieben sein müßte48).

\ tfl. ZiBEilUS, Ortsnamen ¡01 ff.

1 I f.csung  ̂ /ur das vorletzte Zeichen ist dabei sehr viel wahrscheinlicher, da der bogenförmig 

cchts ausiinifcnde obere I eil des Zeichens für die hieratische Form von  ̂ im vorliegenden Material

vereinzelt zeigt (i\'/' hieratische Zeichen für /j einen solchen oberen Abschluß hier sonst nur ganz

, .. CM  ̂orn' w,n ß ,rn AR vgl. Möller, Paläographie I, Nr. 436; Hieratische Papyrus aus

I m . Z*4 aufPl*Tnach y T *  “y  ' f j * «  ! » " •  Tf- V. Tf. IV u. VIII; und besonders A S  A B  2 ;,
Pal. Pf. VI//. N z(, 4 ' imi Ut 1cn (— 3 v^h B öller, Paläographie I, Nr. 320, und Abusir-Papyri,

Zur a/rhieratischen Form von voi i- v  K

'• F° " "  -  «kn, ^ n f / n e - P u p . e r X ^ V r ' 1'  * * * * *

wird du Verb™ r l f '  ' 7  ", ^  n " “ ' '  J  'vohl nicht Pin« genug. In den Berliner Ach.ungstcxccn
(Vgl. Sethe. A . H mg 4l).gC'"  K ' '' " "  ^  ° hnc c'n K° mplemem ^  und ohne Determinativ geschrieben

nad
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chcnd zu & zu vervollständigen.

Am Ende von Z. 4 erfordert das feminine Adjektiv &  ci j  ,,b „sc“  eine Er-

gänzung des vorausgehenden Wortes zum Femininum /J mdxv.t „Wort, Rede“  19j. Der

untere Rand von o  ist an der Abbruchkantc noch zu erkennen. In der dann noch verbleibenden 
Lücke ist dem parallelen RusNER-Text („n ’ importe quel mauvais propos“ 50)) entsprechend

sicher oder ^ = 7  ‘) zu ergänzen (der auf dem Foto an der unteren Abbruchkante erkenn­

bare dunkle Fleck stellt nichts anderes als ausgelaufene Klebemasse dar). Der Schluß der Zeile 
ist demnach zu lesen: ß ij Crd c l ] .

In den vorangehenden, tei weise zerstörten Zeichen, von denen nur das abschließende 
klar zu lesen ist, kann den erhaltenen Resten nach auf keinen Fall wie im RosN ER-Text („qui 
viendraient a tenir n importe . . .  ) eine sdmtj’Jj-Vorm  oder eine finite Vcrbalform der 3. Ps. PI. 

ausgedrückt sein. Den Spuren nach möchte man vor *— - f l  f l  f l  Ü * - 5a) lesen,

was dann nui ah 1 hnal < m f |  4U* u’> „V erfluchung o .ä.“ 53) verstanden werden konnte,

von dem tt(j.iv) ) mdxv.t nb(.t) dir./ als indirekter Genitiv abhängen müßte: „Verfluchungen 
o.ä. von irgendwelchen bösen Worten“ . Zur Schreibung eines Plurals von rvl „Verfluchung

c a . “  im A R  als Q  f )  f t  (mit dreifach geschriebenem Phonogramm vor nur einmal 

geschriebenem Determinativ) vgl. den bei E d el , Altägypt. Grammatik,, § 275, aus Urk. I 108,8 
zitierten Plural t^.w „Sandbänke“ . Die Verbindung 1vi.1v n(j.iv) mdiv.t nb(.t) dw.t
rfiüßtc von einer vorangehenden V erbaltorm abhängen. Diese gesuchte Verbalform könnte nur in

iv\Zt]j’sn in Z . 3 vorliegen oder in der noch ungedeuteten Zeichengruppe vor f l  f l  f l  

in Z . 4 enthalten sein. Bei der ersten Möglichkeit könnte iv\ßt]j’sn mit 1vZ.1v . . . nur durch

die Präposition m verbunden sein („die sich verschwören werden mit Verfluchungen o.ä. . . .“ ). 
Bei der zweiten Möglichkeit könnte die mit 1vi.1v verbundene Verbalform selbständig in 
Parallele zu sbjtj'sn und iv\it\j'sn stehen oder aber entweder als sdm'f-¥btm  der 3. Ps. PI. in 
einem Umstandssatz oder als ein von der Präposition /// oder hr abhängiger Infinitiv dem voraus­
gehenden iv[it\j‘sn untergeordnet sein55) („die sich verschwören werden, indem sie . . .“ ).

49) ß ohne Determinativ in der im AR m.W. ganz überwiegend gebrauchten Schreibweise (noch
Urk. I 78, 1; 128, 5; 283, 11. 12; 287, 15; 292,4; und die in Anm. 46 eitierten Stellen aus den Elephantine- 
Papyri gegenüber ß ^  . in Urk. 1 287, 1 3). Eine Plcncschreibung mdxv.t dieses bisher nur in einer Schrei­
bung md(xv)./ bezeugten Wortes findet sich jetzt in CT  VI i2 7 fM)C. * _

50) Vgl. auch das in den Berliner Achtungstexten unter den geachteten Dingen aufgeführte (J ¿ p

^  ^  (Se t h e , Achtung 71).

51) Vgl. Wb. II 234.
5Z) Das Determinativ wäre der in Abnsir-Papyri, Pal. PI. VIII, N 31, aufgefuhrten Form entspre-

M) Urk. IV 257, 13. Zu den in Wb. I 246, 15—16, aufgefuhrten, jedoch nur scheinbaren übrigen Belegen 
vgl. G. Posener  bei W. C. H a yes, A  Papyrus of the Late Middle Kingdom in the Brooklyn Museum [Papyrus Brooklyn
)f . 1446]. New York 1935, 57F

Zur Schreibung des pluralischcn Genitivadjektivs nj.v als a----a im AR vgl. E d e l , Altäg. Grammatik,
§ 325-

“ ) V gl. E d e l , Altäg. Grammatik, §488, 716 und 713.
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n1(Jß ausschcidcn, weil unmittelbar vor w/.w
Die erste der beiden Aiternativmöglichkeiten Alternativmoglichkcit kiinnte das

nichts von einer Präposition »  „̂Verhalformcngebildet sein mußte, wegen des folgenden 
Verbum, von dem jede der möglich«. er ' Anforderungen, die somit der Kontext an die

c m » # *  —  " rhum ] ' l  Wälde al.en.alb eine Lesung ?  für 
/u erwartende vorausgehende \crlw torm j urch Abbruch bzw. Abreibung teii-
,11, im \a6 ag von Z. t erhaltenen Zeichen /u « o » ’) und = * fi8) zu vervoll-
wdM arrstörten ersten beiden nfld A s viel c ^on  <r> und <==* in /;r dd jeweils
ständigen erscheint möglich, d.jh^ware cim b(j()gt die Publikation des
hinter und nicht unter und 1  V k , T

Ri iss-I,«-Textes neue • 'u,schlusst “  „Unterägypten“  vor. Neben

« - +  i«  - . 'd e r  Figur eine Nennung des komp emenntren Begtiffs ^  ^  « P -

au erwarten der in Zusammenstellung mtr “ "„kennen sein, wo wohl
zu erwartende (ti-)  infw  dürfte noch am rechten I <

<=> <=> ¿ 2-/7 ■») j r  tl-l\»Suj zu lesen ist.
Außer mit j r  untl /,’-/*■  ist Z. 5 offenbar nur noch auf der linken Seite unmittelbar

neben ,1-mbw beschriftet gewesen. Im Zwischenraum sind keinerlei Zeiehensputen au erkennen.

Der Zeichenrest unter ist sicherlich zu j/^pj tds Determinativ von U-nihit zu ergänzen ).

Das vor l'-wbw erkennbare "cx\ tider X - A. läßt sich sinnvoll nur et. V_ l! '■ 1 M ' 
f ^ v  d t  „Ewigkeit“  ergänzen, wobei dieses //./ syntaktisch als adverbiell gebrauchte Zeir- 

bestimmung8a) an die vorausgehenden Verballormen oder nur die letzte von ihnen anzuschließen 

ist. Hei einer Lesung ? ^  läßt sich keine sinnvolle Ergänzung linden63).
Zu lesen ist Z. 5 sicherlich: j r  tf-ff//Sud tf-mhw d.t „gegen Oberägypten und l  nterägypten

in Ewigkeit“  '  - ■ ‘  -  • • -g  • - /"'k—~l— *■:---------
jr
(rmf 
befremd ~ -----' • “ ‘*“ 5 *wn tj-f iiitm innrer, _______ ____  _____  ___

t'~ l̂w u l t'-whn' d.t das Ende des ganzen Textes erreicht war untl diese Wörter,
AT Uf,K iT,m/t mc l̂r Kl’Ibllt hätten, mit kalligraphischer Absicht unter Freilassung der 

igur aut die rechte und linke Seite verteilt und dabei die wichtigen komplementären

IhMs/r-Paftyr/, paf pj jj jY  *.°7 Unt̂ ,̂c bormen des Zeichens bei Möller, Palaograpbte I, Nr. 80, und 
immen. >C U cn scnkrcchten Striche säßen hier allerdings ungewöhnlich dicht zu-

*n y.. c_i__..
rn. ........ .. aaucu nier aucruings ungcwonnucn dient zu-

: 'f.< m‘ UTf. IV (s’r i ) ' ' ira AR als «  vgl- EoEt> ^  * “ “ “ «*>

‘j  V « ' £ V Z T , t T  S" kh iSI diC ° “ '  der Figur abgerieben.

Sjncti noch recht deutlich zu erkennen ? ° dcn bc,<Jc" Punkten unter einem waagerechten
abgerieben, da« ntan heute .die,,, * *  ■ -  dieser Stelle jedoch so weit

vr  *........•« Ä “ c) crk' m ' n iiann

*> Cn~ A  5 "»<> V f f -• Inlaut (U b. \  675 f.) paß, an der vorliegenden Stelle keim.
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« griffe tl-i[m'u>] und tl-mbw jeweils ganz an den Rand gerückt wurden. Aus diesem Grund 
wohl auch die Präposition j r  über und nicht vor />’-/[/*w ] geschrieben. „Gegen Ober- und 

Unterägypten in Ew igkeit“  nähme hier damit die Stelle des abschließenden „in diesem ganzen 
I and“  aus der „Rebellionsformel“  des MR ein.

Für den Schluß des I extes hat sich somit die folgende Übersetzung ergeben: „die rebel­
lieren und sich verschwören werden unter Aussprechen von Verfluchungen o.ä. von irgend­
welchen bösen Worten jemals gegen Ober- und Unterägypten“ .

Von den in Z . 3 geschriebenen Ländernamen bezeichnet das zunächst allein sicher lesbare

Wlwl.t offenbar schon im A R  ein unmittelbar südlich vom ersten K.atarakt, der

Südgrenze Ägyptens, beginnendes Gebiet61). Es ist zu vermuten, daß auch die weiteren, in der 
vorliegenden Liste autgelührten, zu einem großen Teil zerstörten Ländernamen Gebiete südlich 
von Ägypten bezeichnen. Aus diesem Bereich sind für das A R  neben Wlwl.t (mit den Teil­

gebieten Wtk,  11 // und 7 w/r65) noch die Länder cy^i Jrtt  (mit den Teilgebieten

¿j ^  § §  C H  M ,  1  C H  TrrZ und ^  Mbr), ^  C H  ,

f ^ ^ C H  > u. (?) 7j^  ^  XH Z ltw w) und Q y V l ®7) bzw.

68) ß '»  J m>* die in dieser Reihenfolge von Wlwl.t aus nach Süden gele­

gen haben müssen, sowie die nicht genau einzuordnenden Gebiete CH MdI,

V  N  Ü Ü  KU », 5  )  § \  « = *  U.ä. Ti-tmb, 4  k v  < =  ’K ’k ' ä . t a

J  ra^ () c - d  B/Jkz, ra  J U U »)sowie 1  . g .  't N “

Hlm./~°) bekannt. Diese Namen und die im REiSNER-Text in dieser Reihenfolge aufgeführten 
Länder Jr// , Wlwl.t, J im  und Zltw~,v) geben neben den erhaltenen Zeichen und den Zeichen­
resten die Grundlage für die Ergänzung der teilweise zerstörten Ländernamen nach li Iwl.t ab.

Für den dritten Namen ergibt sich H  / 0 K “  , für den ersten wohl [ i V ] V  ^  und 

nicht für den zweiten hingegen erscheint wegen des langen schmaien

horizontalen Strichs vor 0— 1 . der nicht als Schreibung von a  aulgefaßt werden kann, eine

Ergänzung zu lj Z=> O H nicht möglich. Es könnte Jr t t , der Name

eines Teilgebiets von Jrtt, dagestanden haben. Bis aut die Reihentolge, die jedoch auch in 
anderen Aufzählungen nubischer Länder aus dem A R  nicht konstant is t 1-), und wahrscheinlich

««) Vgl. E d el  in Festschrift Grapou\ S. 61 f. und 70; D er s. in Orientaha 36, 1967, 1 3 3 ;  und Z ibelii s, 
Ortsnamen 101 ff. mit weiterer Literatur.

65) Vgl. E del in Festschrift Grapnw, S. 6 if. und 70.
°6) Vgl. E del in Orientaha 36, 1967, 135 ff.; D ers. in Z Ä S  91, 1971, 54- 57- 59f-; und Z ib e h u s , Ortsnamen

1 5 3 f. , y X c
67) So die häutigste Schreibung in Urk. 1 1 0 1 , 1 4 ;  124, 1 1 ; 1 25 , 1 3 ;  126, 7. 10. 1 1 ,  127, 5. 1 1 ,  un

97, 1971, 54 (Z. 2). Vgl. auch Z ibe liu s , Ortsnamen 78ff.
®8) Nur in Urk. I 109, 1 belegte Schreibung.
®") Vgl. Z ibe liu s , Ortsnamen 1 33 ff., i6of., 185fr., 81, 110  und 74L 
70) Vgl. T. Sa v e-Sö d e r b e r g h , Ägypten und Nubien. Lund 1941, S. 9. 72

72, V rI. Urk. I 101. . 1 - 1 6  U m  -  Mit -  Jim  -  V7M .I  -  Kltw — Tt-lmh; Zelt Ph.ops 1.); Lrk. 1 
109, 1—2 (Jr t t   | Vtwl.l — Jtm  — Mit-, Zeit des Mercnre); 1 10,  15 [M it — Jrlt II tut./; Merenre); 125,*



.. Ol i n g
\ M. A b u B * k r 3

M D I K  2 l ) t Z

1 2 2
„ ■ somit die ersten Ländernamenn/r/, durch de»» TdlgeW« /*/”> —

H lc r 'n T Z c n 'L  ^ " “ folgenden drei Ländernamen, deren Lesung große

Bei den auf *** • Sicherheit um bisher unbekannte Namen, die
I handelt es sich mit Mcncr sichere Lesung ist bei keinem

Zum Verständnis de- Kontextes J j ‘  ^  crkl.nnbarc„ Wörtern Q v  und g c r g .b t
behandelt werden. Mit den am Ende von Z. > « °  ^  MR> wo die Ägypter, die rebel­

sich eine weitenPänUlele au d e n Jfc r ljy 'c M u t..# ^  i  “  f /  7
lieren könnten, in *l*i ‘ ' 1 -j ,— , ^  f f  M T-=-7 i nvt.u nb.n1

-  ■ ■ ■  °  ,0.„, „alle Menschen, alle />'«•./, 
/>-»■./ »*./ r*r./ nbJ f ij»*  "b.w sbtj.w "h- » bmw'  ^ V o rn e h m e n “ aufgeführt sind»),
alle /Ar./. alle Männer, alle Kastraten (o.a.) ' )> aJ'e ’ / jr  für die gesamte Bevölkerung
In dieser Formel steht einleitend der umfassende cg ^  Bevölkcrung ergänzt wird,
Agvptcns, der dann durch Aulzahlung komp emtntart ^  Geschlechtern (/>>’•"' — 
wobei nach sozialen Schichten (/»V./ u. rbw.t - J  ■ ^  differenziert ihrer Stellung nach
b'H.wt) unterschieden ist. Die Gruppe jlju'.w - -  sjtj.n jj ng zu ihrem Oppositum
offenbar dir vorausgehenden/>W und rAr.A die dadurch in D.stanzsteliung

srm>Jt> geraten sind. „  . . ■ ,.r,rl irrenden Text vor
Entsprechend dieser nur auf Ägypter bezogenen forme nach Geschlechtern

shtj und hm.t nur fijw  „Mann“ ergänzt werden, um damit 1 11
zu vervollständigen. Die am finde der jeweils mit und ^  beginncnccn stn*rec.m.n

Kolumnen noch erkennbaren Zeichenreste sind der MR-Formel entsprochene , ,
zu ergänzen. Der untere Rand von ist auch noch am Ende der v or (!jw  n \ ‘ 
sonst ganz zerstörten Kolumne zu erkennen, was dazu berechtigen diirtte, vor [/»y« | ni
eine weitere, durch ¡/r]b generalisierte Personenbezeichnung, sondern alle drei in er 1 o
vorausgehenden Glieder anzunehmen. Der Zeichenrest am Ende der tf/'j-Kolumne önnte 
gleichfalls den unteren Rand eines ebensogut aber auch das teilweise zerstörte erste
Zeichen einer zu Z. 2 gehörenden Kolumne darstellen.

Zur Form V s  statt nach dem Femininum ^  sowie dem vor zu ergänzenden

/*'«'./ vgl. II b, II z t4 und im vorliegenden Text noch ftb(.t) in Z. 2 (vgl.

unten) Zur Ergänzung eines za nach den Zeichen für v j y fehlt in beiden Kolumnen der Raum.
In den letzten drei Kolumnen von Z. 1 sind zwischen den Personenbezeichnungen und 

v ^ Reste eines offenbar jeweils waagerechten, in einen nach rechts geöffneten Haken aus-

{/:f* fr" '  ^L*rcnre); 126, 15 u. 127, 4 (Jrft — Z.>- — IViwi.t, Mcrenrc); 1 *3, 10 (IViwi.t — Jrtf, Phiops 11.); 
ioi,. ,6 (AfA f%m Jrft', Phiops J.); u. Z A S  97, i97i , u  Jtm  _  J rtt — Wivi.t\ Phiops II.). Vgl. auch 
SAvB*Söi>EltBHftGH, Alpten tmd Xübten, S. 14 f.

' bei dem unpubJizierren Reisner-Tcxí die Möglichkeit bestehen, Jrtt statt Jrtt zu lesen, könnte
Sich Cine völlige Übereinstimmung beider Texte in den ersten vier I andernamen ergeben.

' A,,s 'iini » to n t* V 1 in den Schreibungen / S  \  L f í  O  °  vR  r «nd
J D  ^  "  (P /  »462c) bekannt. 1 J °  ^

?l) Vgl. Sethe, Aibtang 60f.
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lautenden Zeichens zu erkennen. Zwischen den Personenbezcichnungcn und 7 kann grund­
sätzlich nur ein 1 ersonendeterminativ, eines der Pluraldeterminative 111 , oder o o o "•) 
oder ein Sutfixpronomcn, das den Zeichenspuren nach nur sein konnte77), gestanden
haben. Der Text der traditionellen MR-Formel macht jedoch die Existenz eines Suffixpronomens 
an dieser Stelle von vornherein unwahrscheinlich ,H). Die Annahme eines Personcndeterminativs
muß ebenfalls entfallen, weil die Zeichenreste unter W  sich kaum zu ¿h oder 7#)
und die unter ^  sich aut keinen Fall zu ^ 80) ergänzen lassen. Es verbleibt somit nur die An­
nahme eines Pluraldeterminativs, was auch die durchweg pluralischen Formen der MR-Formcl 
nahelegen könnten. Mit den bisher belegten althieratischen Formen des Pluraldeterminativs lll81) 
stimmen die Zeichenreste jedoch nicht überein. Althieratische Formen des Pluraldeterminativs 
\\\ oder 000 sind bisher nicht belegt, doch erscheint unter Annahme einer Ligaturschreibung 
eine Lesung »«»o nicht ausgeschlossen82).

Mit dem gebotenen Vorbehalt darf Z . 1 bisher wohl gelesen werden: [rwf.w rtb(.w) rbw.t 
nb( ./) p-w.t >i\b(.t) [tijw.w nb(.w)] sbtj.w rib(.u>) bni.wt nb(.wt), wobei für die zerstörten Wörter

r/nt.w, rbw.t, p'w.t und tljw.w wohl die im A R  gebräuchlichen Schreibungen

und 2a) in Verbindung mit dem Pluraldeterminativ, aber ohne Personendeterminative

anzusetzen waren. Mit diesen Ergänzungen wäre Z . 1 jedoch noch nicht ausgetüllt gewesen. 
Es ist entweder ein Raum von drei senkrechten Kolumnen am Anfang oder in der Mitte der 
Zeile unbeschriftet geblieben, oder dieser Aufzählung ist noch eine jetzt verlorene Bestimmung 
über das Schicksal der dann tolgendcn Personengruppen vorangegangen. Anhaltspunkte für 
weitere Ergänzungen vor der Aufzählung der rebellisch gesinnten Ägypter gibt es jedoch nicht.

76) Vgl. E d el , Altagypt. Grammatik, § 277.
77) Zu der dabei anzunchmcndert Form des vgl. Abitur-Papyri, Pal. PI. V, 1 9.
7S) Freundlicher Hinweis von Prof. Posener . Hinzu kommt, daß das Zeichen für im vorliegenden

Material sonst nie mit einem in einen Haken nach rechts auslaufenden Schwanz geschrieben wird.

7*) Von dem senkrechten Strich der althieratischen Form des Zeichens (vgl. Mö ller , Paläographie 1,

Nr. 53; und Abustr-Papyri, Pal. PI. I, A t) ist im Text nichts zu erkennen. Eine Lesung 3 7  ist nach den
1 1 1

sonst belegten althieratischcn Formen für diese Verbindung {Abitur-Papyri, PI. 1A ; Mö ller , Palaograpbie I, 
Nr. L IX ; J E A  56, 1970, PI. X LV I, Z. 3; Ilierat. Papyrus Berlin 111, PI. 1, Z. 2) ausgeschlossen.

80) Zur althicratischen Form von J* , das hier als Determinativ allein stehen könnte, vgl. Mö ller , Palan-

grapbie I, Nr. 6 1; Abusir-Papyri, Pal. PI. I, B 1 ;  und J E A  56, 1970, PI. X LV I, Z. 4.
Hl) Vgl. M ö ller , Palaograpbie I, Nr. 561; und J ames, Hekanakbte-Papers, Pal. 12, Z  2.
M2) Die Annahme einer Ligaturschreibung von \N\ laßt sich mit dem schräg nach rechts (und nicht nach 

links) unten verlaufenden Ende des Zeichens wohl kaum vereinbaren.
82») Belegt sind als Schreibungen für rmt.w, rbw.t und prw.t in den Pyramidentexten c-—-> •  * 0 (809b1’ ,

1147c1’, 1 i6oap) sowie \W (89oar, 1223 b1’, 1423 bp, 1458c1’, i439c,\  U-toa1’ , U^Od1’, 1484a1',

1496a1’, 1497a1’, 1498a1*, 1554b1’) neben noch anderen; \W (423bp) und "A  ^  (i837cN) neben

anderen Schreibungen mit dreifachem Ideogramm wie u .ä.; / T ,  (895 d1*), ^  ^

( 1258ap) und ^  fr v / \  (371 aN) neben P,Q (i4 d N, 371 a'v, 7 3 7 f™  N, 895 dN, 1 258a*. i8o4bN). Zur Schrei-
¿V O ____ -HA.

bung von tljw „Mann“  vgl. Wb. V  344 sowie noch aus den Pyramidentexten (6oibTPN), y g

(i462cp) und (1462 c PM).

\
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A/,wi noch ///«'•"' ni>(-u')  erwartcn- 

Vm *h lu «  der A f lP - H i«  s'>,17 j ne^ l ''. e n  K o lu m « von Z. r noch ein im

r s s i i ...linken Drittel x a i tö r t t  j a<; D eterm m am  I/T  1
folgende Zeichen i.t H " » . .... Sicheehe« n.ch ^  ^  ^  und ^ n v -)  zu fesen
anscheinend ah das Dererminariv «kr U eo g »  ^  sondcrn » r  zu lesen, der Zeichenrest 

■ =» I»  lm r d“nn "IC Kr . f a l  f t  als Schreibung des

> -  f i f  *9 -  ef8in2en * *  daS 5ICh daral' durchaus möglich, u,
suhsraniivischen I r J  Großer,Vornehmer“ ^  Beamter“  zu sehen und .hm
diesem v r j dann ein Synonym Von n/e .. "  ’ fledeutungsoppositum zu u n  c m

gehenden p * J  und rbmJ zuzuwe.se«. Nac [ * £   ̂ ^  ^  Ko)umne von z

leien Gliedern entsprechend noch ergan/i werden, was ' verfügbaren Raum nicht
unterhalb von f t  trotz ihres teilweise zerstörten unteren -.nt "  anderen,
me........ . daher nur in der folgenden Kolumne untergebracht w eilen »nn.e

1 jedoch unwabrachelnllchen tufBusungsmöglichlreit von f t i ' im
• ni2r Lrf ym fragen* in welchem 

Vor einer Behandlung der noch ausstehenden I ässage ist zi Textes sind in einer
Sinnzusammenhang die bisher erschlossenen feile stehen. . m ”  Kategorien Ägypter
die gesamte Bevölkerung umfassenden Einteilung nach vcrsc ,ct Abschnitt folgt dann
atifgcführr. Auf den bisher noch nicht behandelten, teilweise zerstör f  j.« tjje sjch
eine Aufzählung nubischer f.ändernamen und abschließend eine „ 1 1L Personen-
zumindesr auf die letzte, wenn nicht auf mehr oder gar alle von den vor er gen. möelicher 
bc/cichnungcn be/iehen muß. Da die nubischen Ländernamen sic 1er a . 1
Rebellion genannt und als deren Träger sicher nicht die einleitend aufgtfü irr^n Lander- 
agyptischen Bevölkerung, sondern Nubier anzunchmcn sind, muß 'o r  den nu 11. c i  ̂  ̂ ^  
namen zumindest eine Personen bezeichn ung, wenn nicht mehrere, tür die oder »rupf 
Einwohner Nubiens gestanden haben.

Diese gesuchte Personenbezeichnung oder mehrere davon tür die rebellisch gesinnten 
Nubier können nur entweder in der senkrechten Kolumne zu Anfang von Z. 3 unmitte >ar 
vor II »W./ oder aber noch vor dem abschließenden sbjtjsn von Z. 1 stehen. Bei der ersten

Möglichkeit ließen sich die erhaltenen Zeichen 4f J M oder 4 [  144  sinnvoll nur zu 

4 [ 4 i 4 4  oder ergänzen, Schreibungen für den Plural jw j.w  der Nisbe jw j

„befindlich in; I imvohncr, Bewohner von . . .“ 87)r „die Bewohner von IP»!r’./ etc.“ . Gegen 
diese Möglichkeit spricht jedoch, daß tür eine Form der Nisbejrn j, speziell noch im \R, eine

M) VgL Mou rn, Pakograpbh J, Nr. 1 1 ;  Abustr-Papyn, Pal. PI. I, A 2 1; J E A  54, 1968, PI. IV, Z. 17.

M) Wl. Mou rn, Pakoyrapbit 1. Mr. i j  ttt ). Unsir-Papyri, Pal. PI. I, A 19 ; E del, Q H  I, PI.
111 1 f6, u. II, PI. 8 9. 1 42, -r~*-

“*) Zu dicsem Zeichen vgl. oben bci den Namenhgurcn zu Nr. 41.
*) U"l>. I ja8f.
tT) W . I 7a, H.
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i ^ a ^ T 8 ^  ”  b'Sl’ er n'Cht bdc«t8*) untl dic auch im schon belegte Schreibung 
4 .& \4 4  nach den Belegen offenbar an die Verbindung >rf-jmj „ihm gehörig“ “ ) etc. gebunden
ist. \\ eiterhin dagegen spricht der dabei anzunehmende Gebrauch des unspezifischen jmj.w — 
zumal ohne das generalisierende >—̂  „alle“ , das auch in der AgypterÜste nicht fehlt — anstelle 
des wie im Reisner- Text („tous les Nubiens Nbs . . . dans Vr// etc.“ ) und in den Ächtungs­
texten des MR {nbsj.w nb.w nj.w Ä>/etc. „alle Nubier von A>/ctc.“ ) 90) zu erwartenden prägnanten 
tihsj(.w) nb(.U’). Da nun die senkrechte Kolumne vor sbjtjsn und nach einem freundlichen Hin- 
weis 'o n  1 rot. Posenilr auch die beiden senkrechten Kolumnen davor mit v  z abschlicßen, 
hat die zweite von den obengenannten Möglichkeiten grundsätzlich schon mehr Wahrschein­
lichkeit für sich. Die folgenden Ausführungen beruhen auf der Annahme eben dieser sich noch 
bestätigenden Möglichkeit.

Dic Annahme einer für die Einwohner Nubiens zu erwartenden generellen Bezeichnung

nbsj.w nb.w entfallt, weil ein nbsj.w ( I P ,  1 P V > - ä-) den Zeichenspuren nach in keiner der

drei vor sbjtjsn noch erkennbaren, jeweils mit «c"7  abschließenden senkrechten Kolumnen 
in Z . 2 gestanden haben kann.

Als einzelne Gruppen der nubischen Bevölkerung, die hier zusätzlich zu einem allgemeinen 
nbsj.w nb.w oder an dessen Stelle aufgeführt sein könnten, sind in den Ächtungstexten des AIR

noch ?  i  $  &  v  k d i i .  ~JT £ £  f f  i  r i  u.ä. nbt.iv sjn.iv ^miwtj.w dmdy.rv
„Starke, Boten, \  erbündete, Vereinigte“ 91) sowie bei einigen nubischen Ländern noch 
jeweils hq> n . . . sqry.w nb.w ntj.w b n 'J  „der Herrscher von . . . und alle Niederzuschla-

genden, die bei ihm sind“ 92) genannt. Bei einer durchaus möglichen Lesung ^ s ^ 93) und

Vgl. 117;. 1 72 und E d el , A/tägypf. Grammatik, §28. 5 1 .4 1. 526. 347. 370. 374.
"•J V gl. E d el , Altägypt. Grammatik, § 384.
*°) S eth e , Achtung 38 fr.
91) S et h e , Achtung 40f.
92) S et h e , Achtung 32fr.; Po sen er , Pr/nces et pays 26ff. und io8f.; und D er s. in \yria 43, 1966, 283.
#3) Bei dieser Lesung ist der über erkennbare waagerechte Strich, der grundsätzlich zu einem

Zeichen in Z. 1 oder in Z. 2 gehören kann (vgl. oben), zu Z. 2 zu ziehen und als linke Hälfte des ersten Kon- 
S von drnd aufzufassen. Zu den für und <r=>o anzunehmenden hieratischensonanten

und Abusir-Formen ' * • ‘ 7  ( T -  Ä  und /—r »; vgl. Möller, Paläographie I, Nr. 42t,

Papyri, Pal. PI. X, S 23 t sow ie dic Namenfiguren 12, 16, 23, 65, 152, 160, 189 (7— ; 17, 12 1, 122
und 79 u. 118 (<=5*) und zur Form von noch Z. 4 im vorliegenden Text.

Mit <= ^  ergibt sich dann eine der beiden für drnd im AR gebräuchlichsten Schreibungen,

dic innerhalb der Pyramidentexte besonders häufig bei Pepi II. belegt ist {P T  388cN, 633 a N, 828bN, 833 bN,

941 c N, 942aN, 961 c N, 980bN, 993b N, 1036c1’, i09odM, 1475aM. 1789 N, 1801 bN). Eine Schreibung ^  
für drnd wie im MR kennt das AR nicht.

Das hier dann vorliegende mu^tc ^cn Singular zu dem pluralischen

der Ächtungstexte des MR darstellen. Falls dieses Wort nicht mit dem im MR belegten 4 ?t I %
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T - )  in den ersten beiden der drei vor # * »
r* ö  der Ägypter eine weitere Übereinstimmung
,^fcU ichw tebeida.form Cn i ^ & ^ ^ ™ ^ r a d l .s M Rfe»Bt«“ «n-E » * r f dann14 lsseh r 
m-i sehen dem vorliegenden T e«  und den M m j ,  G)icdcr d„  „^ .„-G ru p p e  des M R

' Ä Ä S r Ä i - ^  •** « r * *  /u den ohnc a / V T r
......... .......... ...... . - - ~ ■* * ** l SS S

. . * ,  n a ™  c f c d . i  *  ** "»d  v»  • * 1 ,n "  J ' n

s r a i  - -

—  — . . . . « b p - ä “ — ..........über die etymologisch ursprungln ht („ . Wort rmiutj, das sonst nur in

den AcbtutWiteoen in den T T S . . .  • ¡ £ J ^ vum „Genossenschaft, Trupp,
. T  wäre urundstuzlich such eine AufTsssung als das hsoll'ta ''um'  ”  .
1 ur (J * ru , ,  „ . _  als Nisbe abgeleitet ist, möglich,
Hunde” (U b. III 4J0, 10- . 2; Faulkne*, O w / / / }’ (N' , R) entsprechend zu der MR-Form
drtch ist der Singular-Plural-Korrelation von V # ' (AK) — «WJ- \
'•intu i/.u hier der Singular £**/*'{( anzunchmcn. ..e“;

F »  d.. /eichen J  l.r bei dieser Lesun« eine Schreibung ¿ 0 }  anzunehnten (vgl.

FVX- r :  arn linken Rand und nicht in der Mitte 
Pal PI. I\ . I fd). Die Stellung des Zeichens za unter j j- 'y *  ; -im l,nki-

der Kolumne zeigt, daß zur Ausfüllung der Kolumnenbreite rechts neben O cin letzt weggebmt httits /uc hen 

geschrieben gewesen sein muß. \\ egen der Stellung zwischen untl a  I- inp is suh d.ibu 

plement des Zeichens oder um das ^  des Auslauts -wtj von handeln. Diese Anhaltspu

der ul>er dem abschließenden v  ~ J  noch erkennbare Zeichenrest, ein schräg nach links untui verlaufender 

Ntnch, erlauben wohl nur eine I rganzung zu ^  , für das dabei eine Form mit hohem I (als und flat h herunter

gezogener Rückenlinic ( / /  o.a, anzunehmen ist, wie sie sich ähnlich auf den Namenfiguren 142, 160,
J __

21 ’  u. 241 rindet. C»egen eine I.csung T K -  wäre einzuwenden, daß eine Schreibung T  i s  -  

Stamm sengt erst seit dem MR belegt ist (vgl, II b. III 44jf.), wahrend aus dem AR m.W. sonst nur die 

Schreibungen v 5  T (PI  z79«wt j  1 gbw, 5 14 b " , 647 bTP' 1, 7o8cTNAba, t j6 7 b p, 13 7 6 8 ™ * ,

U i i a rM. *01 jb *  ( rk I , 9y, Kairo 1808; Sind, RoseUhu II, Tf. 33). 1) (P T  *74* bM).- O K  (Urk. I 122, 8), —*— y  (Kam, 1453; Mariette, Mastabas F 2; F ühl, Altäsypt. Gram-

muhk' 5 706). — y C S n  i.MOORFF, Grab des Tt, Tf. 111)  und 7 *(PT 647b*, 78 jbPMNiit, 1441 *N, 183 1 a ; 
l rk. I 10, Ibnsir-Pap)rt) bekannt sind. Von den beiden sonst anstelle von ^  grundsätzlich noch denkbaren 

I rg.in/tingsmog/uhkeitcn und ^  scheidet ^  aus, weil die althieratischcn Formen dieses Zeichens im 

fliegenden Material sonst nie in eine so flache Rückcnlinte auslaufcn, wie man es hier nach den Zeichcn- 

resten anzunehmen hatte, während die althieratische Form von ^  im verfügbaren Raum nicht unterzubringen 

wäre und «Kh gleichfalls nicht mit den Zeichenresten vereinbaren ließe. Es verbleibt somit nur eine Lesung 

*  cmcr s,>nsf crst scit i,cm NiK belegten Schreibung ^  ^  für den Stamm */w,\

w
r
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ergibt sich bei einer Kombination dieser Möglichkeiten nur für ^  " )  „  b iu  nb(.t), das alsergibt sich bei einer Kombination dieser Möglichkeiten nur für ^  »•

indirekter Genitiv«8) den vorher genannten Personengruppen anzuschließen ist.
Mit den bisher vorgenommenen Ergänzungen wäre die Lücke in Z . 2 noch nicht voll­

ständig ausgelullt. Da nun die Personennamen auf den Namenfiguren (vgl. oben S. 115  f.) keinen 
Anhaltspunkt datur bieten, daß noch Angehörige anderer Völker als der Ägypter und Nubier 
als mögliche Rebellen genannt sind, ist in der zwischen wrj[.w nb.w] und \nbt nb] verbleibenden 
Lücke von einer senkrechten Kolumne auch nicht 'hn.w nb.w „alle Asiaten“  oder tmh.w nb.w 
„alle Libyer , sondern eine weitere Bezeichnung tür nubische Feinde zu ergänzen. Von der 
entsprechenden MR-Formel käme dafür noch hql nb „jeder Herrscher“ 99) in Frage oder ein 
generelles tibsj nb „jeder Nubier“ , eine dann ähnlich wie rmt.w nb.w bei den Ägyptern voraus- 
gestellte umfassende Bezeichnung tür alle Angehörigen dieses Volkes, auf die dann spezifizierend 
einzelne Gruppen der Bevölkerung folgen. — Anzumerken bleibt an dieser Stelle noch, daß

zu der Gruppe dei Nubier gezogen werden könnte, weil wrj auch ausländische Fürsten bezeich­
nen kann100). Den letzten beiden Gliedern der Nubiergruppe entsprechend müßte dann zu

ersten Kolum ne, sondern nur in der folgenden Kolumne unterbringen ließe. Diese Möglichkeit,

weniger wahrscheinlich, weil entsprechend der M R-Form el vor den einzeln aufgeführten Be­
völkerungsgruppen der Nubier einleitend ein generelles nbsj(.w) nb(.w) und nicht wrj nb zu 
erwarten ist.

Bei den Gliedern der Nubiergruppe erscheint im Gegensatz zu denen der Ägypterliste 
durchweg kein Pluraldeterminativ. Ob dies in Platzmangel oder einem Wunsch nach äußer-

9i) Vgl. die Formen dieser Zeichen auf den Namenfiguren.
9fl) Vgl. Möller, Paläographie I, Nr. 10; u. 105; und Abusir-Papyri, Pal. PI. II, D 39.

97) Zur Schreibung ' ^  für bis.t vgl. Wb. 111 234. Zur Verbindung bisJ nb, die hier nur auf die nubischen

Frcmdländcr bezogen sein kann, ist auf Urk. 1 123, 17 zu verweisen, wo bis.wt nb(.nt) gleichfalls
für „alle (nubischen) Fremdländer“  gebraucht ist. ^  >—>

98) Vgl. Anm. 54.
««) Vgl. in den Ächtungstexten des MR besonders die Formel für die Libyer, bei denen die „Herrscher“ 

nicht namentlich und vor der Volksbczcichnung wie bei den Nubiern und Asiaten, sondern nach den Volks- 
bezeichnungcn bUj.w-' m thnw und /mb.w nb.w und zusammengefaßt als bqi.wsn (nbt.n sn sjn.wsn n-sn
dmdy.w.sn) „ihre Herrscher (, . . .)“  aufgefuhrt sind.

das Z . 2 einleitende grundsätzlich auch von der Gruppe der Ägypter getrennt und

» V  ["b\ »jeder Fürst“  ergänzt werden, wobei ^ 3 7  sich nicht mehr unter

aut ausländische, in diesem Fall nubische Fürsten zu beziehen, halten w ir jedoch für

10°) Wb. I 329, 15— 18.
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lieber Differenzierung zwi'clun <lu' Lis
der AgypKc und Nubier begründet liegt, mag

dahingestellt bleiben n ah Orte der Rebellion mit den vor sbjtjsn 
Ländernamen in Z. 3 ndsätzUch nur durch den indirekten

.„merzenden Gruppen von Nisbeadjektiv verbündet.sein, jede dieser
Genitiv eine Präposition „in“ oder „aus o er touoen am Anfang von Z. 3 stehen. Das 
Bestimmungen muß unmittelbar vor den - - -  ̂ {mm#*rI°n kann in

1 l)l■ 1 ro I nt.li
Län efn auch immer101), kann in den

«.cmmadK-lm 9  »der der Wu b I 9 * .  ™ ^  „ üf dne Ergänzung »  «fcr P » p o S.uon 
dort erhaltenen Zeichen nicht stecken. ^  7U einer Form 4 ff] 44 oder
4 [ + ] . H  - zwischcn; mm"  f  ^e entsprechende Formulierung „tous les
n [ n  1/1/1 der Nisbe jm j in Präge, wobei auf PY L UW , ,  , , r// etc .. im R e . sner-Tc«  zu verwesen tst. W egen der

Nubiens Aflr . . .  dans (les pays) ,/r/' e C den „ubischen Personengruppen in Z . z
attributiven Herkunftsangabe & *?" ' '  . eine w e ite re  attributive Herkunftsangabe,
ist in Z j sicherlich auch n i c h t e c  Wahrschcinüchkeit104) die Präposition jmjwtj 
sondern mit einer auch paläographisc gro trc d{mn zu übersetzen: „jeder N ubier (oder: 
zu lesen Die ganze Passage von Z. i Isis 3 v  . . . . . .  icder »Vereinigte* von einem
jeder Herrscher), jeder .Starke*, jeder Bote, jeder ’V" f * . K «
jeden I rcmdlund, die rebellieren werden inmitten \on , .  . ^ ^  die sich auf diese

1» Verbindung mit der folgenden t Ä n u b i m h e n  Ländernamen

/ . , wirken in ..er Nubiergruppe die Form W  »  ^ j i Z l  t —
pleonasrisch. Wir sehen jedoch keine Möglichkeit, die .
zu umgehen. . . .  i md

Mit Bezug auf die oben vorgeschlagenen, am Formular der Ächtungstexte cs 1 L
tierten Ergänzungen der gar nicht oder ganz schlecht erhaltenen Ieile cŝ  extes 
schließend noch der Hoffnung Ausdruck zu geben, daß hier die I ublikation t(-s 
Textes eine endgültige Klärung bringt.hes eine endgültige- Klärung bringt.

Von den mit diesen Ergänzungen verbundenen Unsicherheiten abgesehen, assu i sic i 
doch auch einige sichere E  • . . . —  . . .  hier

tirgaiizu iigcii vituuiiucin.ii —  —o
doch auch einige sichere Ergebnisse der Interpretation des Textes festhalten. Es werden hier 
summarisch Gruppen von Ägyptern und Nubiern aufgezählt, die sich jemals aufrührerischer 
Handlungen und Äußerungen gegen den ägyptischen Staat schuldig machen könnten. Dabei 
besteht, soweit sich erkennen läßt, eine weitgehende Übereinstimmung mit elem Formular elcr 
Achtungstcxtc des MR in den aufgezählten Gruppen, ihrer Reihenfolge und ihrer \ orhaben 
(.,Rcbcllionsiormel“ ) sowie in der Aufzahlung der einzelnen Länder106) bei den Nubiern.

,#l) \ ftl- BDEfc, .Miägypt. Grammatik, § J2J.
) \ gl. U b I 76; G ardiner, f-.gyptian Grammar3, § 177; und E del, AJtäeypt. Grammatik, §759. Nach 

<itn bei I ui 1 aw/gtluhrten Schreibungen ist  ̂ *rn AR bisher nicht belegt; doch erscheint eine solche

i Y bUni  ^  dCn SOnS' in den Pyramidentexten bezeugten Formen i  1 1  W  1  l
I | 0 U ,l‘ °bne weiteres möglich. Wo die Pvramidentcxte den Auslaur dieser Präposition nur }  schreiben,

mußte in einem hieratischen Text  ̂Ä  mit einem komplementären J  zu ) geschrieben sein.
'**) Vgl. aber Anm. 88 u. 89. ' ü
,01) Vgl. Anm. 4ja.

und auch dw"rmrni!ri^m ?!ffuhirrci - rindct sich in dcn MR-Formularen allein noch Wiwi.t wieder — 
Httti P ms tarn/, Tome 1. Paris* 193*9, ^  Hdu*n^ *  Vgi G* PosENER in Milangtx Syriens offerts ä Monsieur



Dieser Befund beweist das bis ms AR (vgl. unten) zurückreichende Alter des MR-Formulars, 
was schon S e t h e 108) angenommen hatte. Es soll dabei jedoch nicht übersehen werden, daß die 
Übereinstimmung nicht bis in jede Einzelheit reicht und der vorliegende Text auch Elemente 
enthält, die in dem sonst sehr viel ausführlicheren und stärker schematisierten MR-Formular 
nicht mehr erscheinen.

Die Übereinstimmung mit den MR-Funden geht aber noch weiter, wenn man die hier 
behandelte große 1 igur in Zusammenhang mit den kleinen Namenfiguren sieht. Die große 
Anzahl von beschrifteten Achtungsfiguren aus Saqqara, die ebenso wie hier alle umrißhaft 
einen knienden Gefangenen darstellen und aus dem gleichen Material, ungebranntem Xil- 
schlamm, bestehen, setzt sich in ähnlicher Weise aus wenigen großen und vielen kleinen 
zusammen, wobei die großen das ausführliche Ächtungsformular (Nubier — Asiaten — Libyer 
— Ägypter in summarischer Aufzählung der verschiedenen Bevölkerungsgruppen107) — 
schlechte Dinge) und die kleinen Namen von einzelnen Ägyptern108) unter Angabe ihrer 
Filiation u.ä., aber immer ohne Titel, tragen, die durch ein vorangesetztes mwt\tmvt.t als „der/ 
die Tote (NN) bezeichnet sind109). — In den auf Töpfe geschriebenen Berliner Ächtungs­
texten und denen aus Mirgissa folgt die namentliche Aufführung einzelner Ägypter unter 
Angabe ihrer Filiation u.ä. auf die summarische Aufzählung der verschiedenen Bevölkerungs­
teile Ä gyptens110), im Text der Ächtungsfiguren ausHeluan(?) ganz am Schluß nach den Libyern, 
die hier ausnahmsweise hinter den verschiedenen ägyptischen Bevölkerungsgruppen stehen111).

Im U nterschied zu den Saqqara-Figuren und allen weiteren Ächtungsfiguren und -texten 
des M R und noch der 18. D yn.112) tragen die Namenfiguren des vorliegenden Fundes nie ein 
einleitendes mwtfmwtJ „der/die Tote“ . Außerdem sind nicht nur Ägypter (und Ägypterinnen?:'), 
sondern auch, und sogar in einer um die Hälfte größeren Anzahl, Nubier und Nubierinnen 
genannt —  immer ohne Filiation, einige Nubier und eine Nubierin aber statt dessen mit den-" 
Titeln hq> }ßs.t,jmj-r'' hnv und hm.t hql hZs.t. Die Nennung von Ägyptern und Nubiern auf den 
Namenfiguren ist sicherlich in Zusammenhang mit der summarischen Aufzählung allein — 
soweit sich erkennen laßt — von ägyptischen und nubischen Bevölkerungsgruppen, die jemals 
gegen den ägyptischen Staat rebellieren könnten, im Text der großen Figur zu sehen. Die 
Obereinstimmung dürfte kaum zufällig sein.

Hieran anschließend ist die Frage zu stellen, ob es sich bei den namentlich aufgeführten 
Ägyptern und Nubiern um a) noch lebende Feinde, b) Tote oder gar c) beides handelt. Die 
M öglichkeit c) kann ohne weiteres ausgeschieden werden, weil in einem solchen Fall die Namen 
der Toten zur Unterscheidung von denen der Lebenden mit Sicherheit durch ein voraus­
gesetztes rnu>t\nnvt.t gekennzeichnet gewesen wären (vgl. oben S. 1 1 5 f . zum Zusatz nhsj bei 
einigen, von Nubiern getragenen ägyptischen Namen). Bei den verbleibenden M öglichkeiten

108) S e t h e , Achtung 17. Vgl. auch Po sen er , Prnices et pays 24 f.
107) Zu einer einzigen Ausnahme mit der Nennung eines einzelnen Ägypters an dieser Stelle vgl. Po sen er ,

Princes et pays 23, Anm. 2.
10B) Vgl. Po sen er , Princes et pays 23 u. PI. III, und d er s . in C dE  27, 1939, 42 u. 46, sowie S e t h e , Achtung 

63 fr., und Po sener  in R dE  15, 1963, i27f. Vgl. auch J. C apart in Comptes Rendus de PAcademie des Inscriptions 
et Belles-Lettres 1939. Paris 1939, 66—74. Soweit sich auf den publizierten Stücken erkennen läßt, sind jeweils 
mehrere als „Tote“  bezcichnctc Ägypter auf einer Figur genannt.

10B) Vgl. G. P osener  in M D IK  16, 1958, 265 fr.
no) Vgl. S e t h e , Achtung 62fr., und G. Po sen er  in Syrta 43, 1966, 281.
1U) Vgl. G. Posener  in Alelanges Dussaud I, S. 315.
n2) Vgl. zu Anm. 109.



Personen sich eben der Vergehen, 
und b, darf man davon amgehen. zukünftigen Aufrührern in Ägypten

d e im T «  der großen Figur den ^ c h ,  haben. es gerade tun oder doch
und Nubien aur Las, gelegt f bestände kein Zusammenhang ew,sehen
zumindest im Begriff sind zu tun. ^
dem Test der großen Figur und den Z \n n ih m c  ciner Übereinstimmung auch ,n dtese-m 

fü r die Möglichkeit b) kann allem die An Fe|d filhr, werden. Die Figuren des
Punkt mir den Achtungsfiguren des MR föf j ? . *  Annahme keinerlei Anhalts­
vorliegenden Fundes und ihr'  könnte (edoch dadurch erklärt werden,
nunkr. Das hehlen Jes entscheidenden Zusatzes ,, , so]chen Namenfiguren grundsätzlich
daß er als selbstverständlich weggelassen wurde, schon durch ¿hre Nennung eben aut
nur Tote genannt und die aufgetuhrten Persone d ^zeich n et waren. Nach dem Befund 
den kleinen Figuren hinreichend deutlich als I *  djeser Möglichkeit b) geführt hat,
der MR-Figuren, der allein überhaupt erst zu der k ; daß es sich hier um Personen 
darf für diesen Fall wohl auch weiter angenommen ^  doch wieder jn Vergessenheit
handelt, die nicht allzulange Zeit nach ihrem o , Tote“  ihr Unwesen trieben113),
gerieten, in der Nähe ihrer Bestattung als „ge r c ® d- Hälfte überwiegenden
Die Aufführung ciner so großen, den Ägyptern gegenu er ^  daß Wer entweder
Anzahl von Nubiern ließe sich dann wohl nur unter der nn • Angehörige
hingerichtcte*“ ) oder auf andere Weise zu Tode gekommene auch ßd Memphis
der in der 6. Dyn. in ägyptischen Diensten stehenden u Möglichkeit spricht
stationierten nubischen Truppen114) gemeint sind. Gegen di . ß p-
dabei allerdings, daß sich dann kein klarer Zusammenhang mir dem cxt e  ̂
ergäbe, wo die nubischen I.ander als Orte zukünftiger Rebellion autgefü irt '
Möglichkeit b) könnte demnach wohl allenfalls unter der Annahme in Bctrac t omrncn, '
__ i._j . 1 ki .i.!__  __ i • •____ c.______ i____i..u zi/.r Müht* von Memphis ihr Ivnde

gefunden haben.
Wegen des Fehlens einer Angabe wwf/wu7./ liegt die Möglichkeit a) aut alle lalle am 

nächsten. Man konnte in diesem l all sogar daran denken, all die namentlich genannten I 'ersonc n 
mit den auf der großen Figur summarisch aufgeführten Rebellen gleichzusetzcn. Dieser Gedanke, 
ist Iedoch wegen des zwar nicht vollständig erhaltenen, aber doch sehr wahrscheinlichen Zu­
satzes (¡.t „in hwigkeit, jemals“  zu den futurischen Verbalformen sbjtj'sn u.ä. im „Achtungs- 
fe\t , die zur Not noch mir einer Übersetzung „die im Begriff sind zu rebellieren“ u.ä. von der 
/eitstufe der Zukunft an die der Gegenwart herangezogen werden könnten, autzugeben. 
Neben den auf der großen Figur aufgeführten zukünftigen Rebellen könnten mit den namentlich 
genannten Ägyptern und Nubiern dann nur lebende Personen gemeint sein, die sich der 
Rebellion kurz zuvor schuldig gemacht haben und vielleicht noch immer schuldig machen. 
a Ls laßt sich somit nicht endgültig entscheiden, ob cs sich bei den namentlich genannten 

Personen um noch lebende Feinde oder um „gefährliche Tote“  handelt. Vielleicht bringt auch 
iicr die Publikation der RniSNER-Funde neue Aufschlüsse.

n f VR*- G Poshnbr in M P IK  r6, i9J8, 268.
t6 los« \K ‘ihen. typt tu, S. 162 mit Anm. 2; ,\f. A bdul-K ader M ohammad in A S  A E

o Z r x t : :  B& ™ «*• *

14. U icb .d cT 'ly i^ S . 64f  'u '1" “ 1 ’ K""'X“ {'* am Htm Agypiolagmbt Ab-
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Die Gefäßaufschriften

A uf den Schultern beider Gefäße findet sich übereinstimmend in drei waagerechten Zeilen 
die Aufschrift:

{  ©  ',V
r r r  •— i o  <z a  — — —

Sk -  x ?
Das Datum „Jah r nach dem 5. Mal, 3. Monat der pnv.t-Jahreszeit, Tag 29“  liegt nur um 

wenige Tage hinter dem zweifellos in dasselbe Jahr gehörenden Datum { i © o  ©  III II rT^i 
CTI O  CZCZ m ) „Jah r nach dem 5. Mal, 3. Monat der pnv.t-Jahreszeit, Tag 22*“
auf dem Gefäß des JuNKER-Fundes. Beiden Datumsangaben läßt sich leider zunächst nicht 
entnehmen, welchem König sie zuzuschreiben sind. V on dem Regierungsjahr „nach dem 
5. Mal“  ist zudem leider auch nicht mehr sicher, als daß es mindestens das sechste und höchstens 
das elfte117) eines unbekannten Königs ist.

Wegen der Datierung mit „n ach  dem x-ten Mal“ , die zwischen der Zeit Pepis II. und 
der 1 1 .  Dyn. außer Gebrauch gekommen ist118), muß der Anfang der u .D y n . als terminus 
ante quem für die Aufschriften gelten. Der terminus post quem läßt sich durch die mit den 
Namen 77/, des ersten Königs der 6. Dyn., und Wnjs, des letzten Königs der 5. Dyn., zusam­

mengesetzten Personennamen ^  ¿j ^ ^  ^  Ttj-'nb auf der Namenfigur Nr. 16 1 und

11#) Auf der Fotografie des Gefäßes mit dieser Aufschrift (Junker, Giga VIII, Tf. VIb) sind hinter O

zunächst zwei senkrechte Striche in der Form H  zu erkennen, für die von Junker, Giga VIII 31, eine Lesung

CZ CZ zugunsten von 11 abgelchnt wird. In Datumsangaben des AR sind die Zahlen für Monatstage sonst 
jedoch durchweg waagerecht geschrieben (vgl. Möller, Paläographie I, Nr. 656—666; Abusir-Papyri, Pal. PI. 
X V I; A S  A B  25, 1925, PI. I nach S. 248). Wenn man sich diese Tatsache vor Augen hält und dann df

ähnlich geschriebenen Zcichcnformcn von CZ. CZ im Berliner Elephantine-Papyrus 10323 (K), 234 (

vgl. Möller, Paläographie I, Nr. 666), in den Abusir-Papyri ( |  |  u .a.; PI. X L  [mehrfach] u. LIV A) und in

den beiden hier behandelten Gefaßaufschriften vergleicht, kann man auch in der Gefaßaufschrift des J l n k e r - 
Fundcs nur C~ CZ lesen.

Das auf der Fotografie hinter CZ CZ erkennbare ^ stellt offensichtlich keinen als die Zahl { aufzufassenden 
senkrechten Strich (so Junker a.a.O.), sondern eine Schreibung . 2 dar (vgl. die von Möller, Paläographie I, 
Nr. 657, zitierte Form Z aus dem Berliner Elephantinc-Papyrus 10323 (Ba), 49). Eine höhere Einerzahl als 2 
konnte nicht mit ZZT im Anfang geschrieben sein (vgl. Möller, Paläographie I, Nr. 658—664, und Abusir- 
Papyri, Pal. PI. XVI), so daß hinter ^ , wo nach der Fotografie keine weiteren Zeichenspuren zu erkennen sind, 
auch keine weiteren Zahlen ergänzt werden können. Wegen der Bemerkung von Junker a.a.O ., er glaube, 
hinter J  noch Spuren eines weiteren Zeichens (|) zu erkennen, bedarf die oben erschlossene Tagesangabe 22 
allerdings noch der Bestätigung durch Kollation des Originals.

117) Vgl. Helck, Geschichte des alten Ägypten, S. 7 1, Anm. 8; ders., Untersuchungen gu Manetbo und den ägypti­
schen Königslisten. Ö G A A  18. Berlin 1936, S. 57; und K. Sethe, Die Entwicklung der Jahresdatierung bei den alten 
Ägyptern. U G A A  3. Leipzig 1903, S. 83—87; gegenüber A. H. Gardiner in J E A  3 1, 1943, 14— 16; und 
W. St. Smith in J N E S  1 1 , 1952, 114fr.

118) Vgl. Gardiner a.a.O.; Sethe, Jahresdatierung, S. 88ff.; und H. Gauthier, Le livre des rots d’ Egypte I. 
M IF A O  17. Kairo 1907, 213 fr. Eine weitere Einengung dieser Zeitspanne ist nicht möglich, weil aus der 
7.— 10. Dyn. keine Datierungen nach Regicrungsjahren eines Königs belegt sind.

: ganz
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r s r m  ?  a * 2*  «rf der Namcnßgur Nr. >99 bestimmen. Da auf den N am e„figurcn

G z ^ lX X  , ... , , , ,r .,roßen Figur allein feindselig gegen Ägypten e,„gestellte Personen
entsprechend dem Icxt der g Leben oder kurz zuvor gestorben, genannt sind, jst

hier zwei Nubier seien s c ^  um erwachsene Personen handelt. Wenn also
mit Sicherheit anzunehmen, n 7W ,  crscheint, der bei einer Datierung der Gefäß-
unter den Namenfiguren ein • , , 'Jt «cwesen sein könnte, so können die Gefäß,
. « e n  in die Z e h ^  L Königs 7* .  sondern nur aus der eines
aufschriften nicht aus dem 6.—n . negicruug ,

späteren Königs s,an™ C" '  . Nubicrn, die auf den Namenliguren genannt sind, nur 
Da unter der großen A nzM  von Nutt . ^  ^  ^  Naffle von einem hc,! h;s.t

gana wenige n1' '   ̂ pg^on unter den aufgezählten Nubiern, getragen

Ä Ä Ä t S S  daß die äg>Ttisehen Namen 11̂  - « * >  ^  und 
r l i  „TO lebt" für diese beiden Nubier mit Bedacht gewählt s.nd, was nur dann s.nnvoll 

erscheint, wenn ,hre Eltern mit dieser Namengebung eine besonders loyale t,»Stellung gegen­
über den jeweils regierenden ägyptischen Königen II »js bzw. H j  zum usdruck bringen 
wollten. Bei der überlieferten Zahl von , o - , J  Regierungsjahren für WnJS, für j . . , ,
aj -JO (nach Manetho j) , nach Pseudo-Eratosthenes 35) für II sr-k>-R'* und Pcpi I., 6 Jahren 
und 4 Monaten für d/ryvPiv und 90-94 Jahren für Pepi IO ») wäre das „Jah r nach dem ,. M al“  
hier dann frühestens das von Pepi I.IS1) und spätestens das ton Pcpi II. ).

Da für König Mrjm'w aus den Datumsangaben aus seiner Regierung'»), der l  berlieferung 
bei Manetho121), dem Turincr Königspapyrus ,u)und der I atsache, daß ihm sein Halbbruder 
Pcpi //. schon im AJtcr von 6 Jahren auf den Thron gefolgt ist I-fl), eine Regierungszeit von 

6 fahren und 4 Monaten zu erschließen ist, können die Gefäßaufschritten, die einen König mit 
einer Regicrungszeit von mindestens 6 Jahren, 6 Monaten und 29 Tagen voraussetzen, nicht 
in seine Zeit fallen.

Da nun fl sr-k.i-R fu\ von dessen Existenz allein die Königslistc in Abydos Zeugnis gibt, 
nur ein ganz ephemerer König gewesen sein kann, der es sicherlich nicht aut eine Regierungs- 
zeir von über sechs Jahren gebracht hat, und da in der Zeit Pepis 1. nur ganz vereinzelt127),

"*) f °  .fahre nach Manetho, 33 nach Pseudo-Eratosthenes, [x Jahre], 6 Monate und 21 Tage nach 
dem lurincr Königspapyrus. Inschriftlich ist als höchstes Regierungsdatum das Jahr des 6. Males belegt.
\ gl. Helck , Geschichte 71, und ders., Manetho 57.

,f0) Vgl. Helck , Geschichte 70/f.
,**0 Du Ttj aus dem oben erwähnten Grund ausscheidcr.

P II  ̂ l t̂r Zl,r ^C,t ^cs geboren wäre und noch im 6.— 11. Regierungsjahr eines Königs nach
uf_ * . ^Ct ,f. , miliJrc schon etwa 200 Jahre alt geworden sein. Im 6.— 11. Jahr Pepis II. hätte er nur

j* f SC,n müsscn’ Wfls durchaus im Bereich des Möglichen liegt.
J,<j i  /ahre”  ^  im nac  ̂ t*cm Mal" (°hnc Monats- und Tagesangabe) in Urk. I 256, 18.

 ̂ 1 iNi°natc. Die \<>n Helck, Manetho 37, vorgeschiagene Lesung lF g ] für die

der zerstörten Narn'^'^T ^  F ' R,NA’ P<̂ P>ro de, re restaurato. Rom 1938, vor der Zahl )||| nach
rcstc tatsächlich allein in Frage Ei tglcrungs,ahren Mrjm*» zu erkennen sind, kommt für diese Zeichen-
»ö irx . Geschieht, 74 „ ,lt Anm /  _ y  ,rg;,n2ung 2U cincr Zehnerzahl ist ganz ausgeschlossen. Vgl. auch 
vgl. Kol Ul f und V, , 3 .  ,6 i„ der* Pu“ ^ ! “: ^ 011 ^  fa  Tü™ r ^nigspapvrus

«»er Pep, 1., dem nach dessen Tod T / r > ^  folgte, kann also höchstcns ? Jahfe fruhcr ben

m) IJrk . 1 208.
sein
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in der Zeit von Mrjnrw  und Pepi II. jedoch recht häufig Expeditionen nach und Kämpfe in 
Nubien erwähnt sind128), dürften die Gefäßaufschriften wahrscheinlich nicht in die Zeit von 
Wsr-fd-R'rv und Pepi I., sondern von Pepi II. zu datieren sein129). Für diese Datierung ist noch 
auf die Inschrift des Ppjnht in Assuan aus der Zeit Pepis II .130) zu verweisen, wo Ppjnht von 
Kämpfen in IViwi.t und Jr tt  berichtet und sich rühmt, dabei zwei einheimische „Herrscher“

„Herrscherkinder“  (rns.w hqV) und Personen mit dem Titel j m j - r JW  ( S k » )  gefangen­
genommen zu haben131). Es ist nicht ausgeschlossen, wenn auch unbeweisbar, daß sich sowohl 
der Bericht des Ppjnht wie hier die Namenfiguren der Nubier auf dieselben nubischen Feinde 
beziehen.

Das nach dem Datum in der dritten Zeile stehende , dem auf dem Gefäß des

JuNKER-Fundes S W f  132) entspricht, dürfte als ein sonst noch nicht nachgewiesener
Personenname M ^ (beim JuNKER-Fund entsprechend ein bisher ebenfalls noch nicht belegter 
PN //Aw133)) mit dem meist für Tote, in Topfaufschriften der 6. Dyn. aus Assuan allem An­

schein nach aber auch für Lebende gebrauchten Determinativ der „Ehrwürdigen Person“ 134)

autzufassen sein. Es läßt sich somit nicht entscheiden, ob es sich bei diesem M ^ um den „Stifter“  
oder den Empfänger der beiden Krüge handelt. Nicht sicher zu bestimmen sind auch der 
Zusammenhang dieses Namens mit dem Datum und dem Inhalt der Krüge, der Zw eck der 
Datumsangabe und der Zusammenhang zwischen den beschrifteten Gefangenenfiguren und 
der stärker durchmodellierten schreitenden Figur wohl eines Ägypters. E s ist zu hoffen, daß 
diese für die Gesamtinterpretation entscheidenden Fragen, die vom vorliegenden Material her 
nicht zu beantworten sind, mit der Publikation der REiSNER-Funde eine Antwort finden 
werden.

1M) Vgl. Helck, Geschichte 74f , und Säve-Söderbergh, Ägypten und Nubien, S. 29.
12#) Ohne nähere Begründung wird diese Datierung auch von G. Posener in M D IK  16 , 1958, 252 

Anm. 3, angenommen.
13°) Urk. I 132 ff.
m) LJrk. I 133 u. 134 und dazu auch B. G unn in JE A  19, 1933, 106. ev
132) Die hieratischen Zeichen sind von Junker ganz mißverstanden worden. Das Zeichen jr f  ist nach

der Fotografie ganz eindeutig, und das vor S n  stehende Zeichen stimmt in seiner Form nicht mit der von

j  oder uberein, woran J un ker  denkt, sondern nur mit der von Q  (vgl. M ö ller , Palaographie I , N r.422;

und Abusir-Papyri, Pal. PI. X , S 20), wie sich aus dem oberen Ende des Zeichens und dem tief angesetzten 
Querstrich ergibt. q  -

133) Nach R a n k e , P N  I 274,21, soll allerdings ein PN m. ®  V  Ijtm j im AR in Giza belegt sein

(Beleg: „Junker 439“ ), doch findet sich im Index zu den G/^a-Banden J u n k ers (Bd. X II , S. 16 1)  kein solcher 
Personenname.

134) Vgl. Edel, Q H  I 43.





B e ric h t ü b e r  d ie  v o m  D e u ts c h e n  A rc h ä o lo g is c h e n  I n s t i tu t  K a iro  
im  W in te r  1971/72 in  E l- T ä r i f  d u rc h g e fü h r te n  A rb e ite n

Von D i e t e r  A r n o l d

(Taf. LV II—LX X I)

In Fortsetzung der im März/April 1971 begonnenen geodätischen Aufnahme der Nekropole 
von El-Tärif schloß Dipl.-Ing. J .  D o r n e r , Universität Innsbruck, die Feldarbeit im September 
1971 ab, so daß jetzt eine Karte aller oberirdisch sichtbarer antiker Reste gezeichnet werden kann.

D. A r n o l d  und Do. A r n o l d  hielten sich von Oktober bis Anfang April in Quma auf.
Von Januar bis Anfang Mai führte W.-G. L e g d e , von April bis Mai W . R u h m  in Qurna Zeichen­
arbeiten aus, die in Zusammenhang mit der Unternehmung in El-Tärif standen. Die Grabungs­
arbeiten dauerten vom 12. 12. 1971 bis 21. 1. 1972, betreut durch Antikeninspektor M. L o t f i 1).
Die Fotografien stammen von D. Johannes, bis auf Taf. L X I—L X II, die vom Verf. aufgenom­
men wurden.

a) Saff el-Kisa§ija (Abb. 1)

Die Zuschreibung der drei königlichen Saff-Gräber von El-Tärif hängt bekanntlich von der 
Identifizierung der mittleren der drei Anlagen mit dem Grab ab, in dessen Vorgelände die auf 
Jn j- jt j.f  II. Wlh-'nb datierte „Hundestele“  gefunden wurde. Prüft man jedoch die Fundortan­
gaben nach *), so erweisen sie sich als so unbestimmt, daß sich auf dieser Grundlage keine weiteren 
Zuschreibungstheorien gründen lassen. Um diese Unsicherheit zu beenden, galt es, die Reste 
jenes Ziegelbaues wieder aufzufinden, aus dem die „Hundestele“  geborgen wurde. Ein weiterer 
Grund für die Aufnahme von Arbeiten in diesem Bereich war die —  wenn auch geringe —  Hoff­
nung, bei dieser Gelegenheit weitere Fragmente dieser bisher nur unvollständigen Stele zu 
finden. Nach Angaben eines Dorfbewohners, die H. E . W in lo ck  überlieferte3) und die auch mir 
wiederholt wurden, hätte es sich um den Bereich der Nordostecke des Vorhofes des Saff el- 
Kisasija gehandelt. Einwohner berichteten ebenfalls, es hätten sich noch vor längerer Zeit in 
dieser Gegend größere Ziegelmassen befunden, die aber nach Qamüla abtransportiert worden 
seien (etwa 10 km nordöstlich gelegen).

Sämtliche Suchgräben in diesem Bereich blieben jedoch ergebnislos. Dicht unter dem D orf­
müll liegt bereits gewachsener Felsen (so bei Abb. 1, 1— 2 und 4— 5). Dafür fanden sich bei 
3 die Reste einer Bestattung. Die Begrenzung einer 160 cm tiefen Grube war kaum noch 
erkennbar, da der Felsen durch Grundwasser aufgeweicht ist. Von der Leiche waren nur noch 
die Schädeldecke und die Armknochen erhalten. Der enge Raum, auf den sie zusammengedrängt 
waren, läßt auf kontrahierte Lage schließen. Der K o p f lag (vielleicht schon ursprünglich) west-

*) Vgl. den Bericht über die vorangegangene Kampagne M D IK  28,1 (1972) 15 ff, 33 ff.
*) Übersichtlich zusammengestellt bei E. T homas, The Royal Necropoleis 0/ Tbebes (1966) 9L
*) A J S L  32 (1915) 20.





1975 Bericht über die im Winter 1971/72 ln El-T4rif dutchgcfüh
rten Arbeiten M7

lieh. Im Schutt darüber wurde ein Patäkenai l
ein Teil einer rotpolierten Schale <*). Noch weiter obent ^  S° Wie 5 5 cm über dcn Knochen 
Man hat also damit zu rechnen, daß der Oberteil d i«  . ^  Zcrwühltcn Schutt NR-Scherben.
bei der Anlage des Saff-Hofes abgeschnitten und di 0 3  Und Wahrscheinlich auch anderer,
jährigen Befund bei Abu Majit«) dürfte dann der vor ,CSta^ Un?  zerstört wurde. Wie beim letzt- 
fur weitere Bestattungen benutzt worden sein C CrC crelcb dcs Saff-Hofes im frühen N R  

Nachdem so die Hoffnung auf die Wiederauffindu 
gelanlage bereits geschwunden war, machte der Vorarh^ a*“ * »Hundestele“  gehörigen Zie- 
am Westufer des nahen Fadilije-Kanales Zieeelresr * Cltcr LI Aouc> darauf aufmerksam, daß 
zeichneten sich in der Tat, nur sehr schwer erkennb SClen' Im der B °schung
Unsere Nachforschungen wurden darum auch auf A\' 7  bmnsse mehrerer Ziegellagen ab. 
Straße nach Dendara ausgedehnt (Abb n-,r C L ^ csrllche und östliche Böschung der 
breites und a j nt tiefes Ziegelgebäude,' mit s e in e ^ y  ^  * *  do«  " b e s t e n s  25 m 
mußte, das gegen den ursprünglich schräg nach O sten^lTn  genau u™ er der Straße> liegen 
gesetzt war. Demzufolge reichen die Zievel an der nh u-^ * Cnt Cn l elsen des Wüstenrandes 
(Taf. LV ID , während im Westen nur ™ cb -c h t  tief hinab
Feuchtigkeit zu einer festen Masse zusammengebacken u n f ^  ^  ten Slnd' Sle smd durch 
den Erde klar zu trennen. Sie haben ein Format von io ^ 7  ^  ^  ^  umSeben"
winzigen Sternchen und Keramikgrieß eemapvrr ;i ' ’ V  38 4°  cm und sind mit
heit hervor, daß cs sich um ein königliches Gebäude d e r ™  F ° rr" aC geht mlt Sichet'
sind doch ganz ähnliche Ziegel im Mentuhoten T,-m 1 ' ynastle gehandelt haben muß,
Baqar ( tu .)  vertreten. Der Schluß, d a ß T d c h  um d ?  ' ' ° ü  D e“  * * * * ' )  und im Saff el-
bildet er doch, wie ein Blick auf den Gesamtplan i'yitlT"'” - ' en egcl*,au handelt, liegt nahe, 
Saff-Grab eine architektonische Einheit. Eine von um i '  C_m dahinter liegenden

jtj./VL. bestätigt diese Annahme. Da sich durch die Auffi ?  cr | a lc gefundene Inschrift Jn j-  

aktivität der Grabung auf ein anderes O b ^ v e r l a ^  g T “  die HaUpt'
baues nicht mehr untersucht werden, zumal eine UnterbmcT“  ^  T i h deS Z le g d ‘
Dcndera einiger Formalitäten bedurft hätte Diese Arbeit s tCI -aupt'  er e rsstta*3e nac*1 ... , ... , , . , „ "arte. Lttese Arbeit soll in der Kampagne 1072/72 in An­
griff genommen werden. Bis dahin laßt steh auch, da mit Sicherheit nut die Nordostecke ermittelt 
wurde (rat. LV IIb), über die ursprüngliche Ausdehnung und eine eventuell noch erschließ­
bare Innencmte.lung der Anlage nichts Stcheres sagen»). Da an der Westseite des Baues nur noch 
vereinzelte Ziegel m situ hegen und dte Südwestecke durch den Kanal weggespült wurde (Taf.

LV  n ,b)’ ,|edOCh, n“ r n° f  8erlnge Hoffnung, weitere Einzelheiten des Gebäudes zu er-
nutteln. Die Suche nach Grundsteinbeigaben unter der Nordostecke, wo die Ziegel noch acht 
bis neun Schichten hoch erhalten sind, verlief ergebnislos und erreichte 19 1 cm (unter dem ober­
sten Ziegel) die Felsoberfläche. Im vermuteten Bereich der Südwestecke, etwa 1,5 m außerhalb 
der letzten in situ befindlichen Ziegel, wurde dagegen ein unregelmäßiges, 50 cm tiefes Loch im 
Felsen festgestellt, das mit Rinderknochen gefüllt war. Da das Gelände jedoch völlig zerwühlt 
und mit NR-Keramik-Scherben durchsetzt war, läßt sich ein Zusammenhang dieses Fundes

*) II 2957 Blaßgrüne Fayence H 14,5 mm, (Taf. LXXg). Zwischen Ohren und Schultern durchbohrt. 
Eme genaue Datierung wage ich nicht zu geben, da ähnliche, wenn auch nicht gleiche Amulette von der ,. Zwzt.
bls m dlc SPat2clt datlcrt werdcn> v 8b G. B runton , Mat mar ( i 948) pl. X X X I 8 und LV1II 5 0 - , 8

5) Die Schale kann mit Sicherheit in die 6. Dynastie datiert werden.
6) Vgl. M D IK  28,1 (1972) 27fr.
7) D. A rn o ld , Der Tempel des Königs Mentubotep von Deir el-Babari 1 (1972) 48 52 f A 102
») Längs-und Tiefenerstreckung auf Abb. 2 sind stark, die Eintragung einer Mktel’kapeÜe völlig'hypothetisch.
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mit dem Zicgelgebäude nicht mehr erweisen, und es besteht die Möglichkeit, daß die Knochen 
erst in jüngster Zeit in die Grube gelangt sind.

Oie Hol längswände des Saft el-Kisasija sind noch auf lange Strecken in den Gehöften der 
heutigen Einwohner zu verfolgen. Im Bereich der Mastaba (dazu siche weiter unten) jedoch 
war diese Felskante verschüttet. An ihrer Stelle traten Ziegelreste zutage, die den Anschein 
erweckten, es sei die der Felskante aufgesetzte Begrenzungsmauer, wie sie z.B. auch für das 
Saft el-Dawäba vermutet wurde9). Zur Klärung dieser Frage wurde in diesem Bereich auf einer 
Strecke von 20 m der Schutt abgetragen, was schließlich zur Entdeckung der erwähnten Mastaba 
führte. Zunächst wurde jedoch die Felskante des Hofes freigclcgt und dabei festgestellt, daß in 
dem von uns geöffneten Abschnitt vier Seitengräber des SaflF el-Kisasija in den Felsen führen 
(Abb. 5 N  1—4). Da das Hofniveau des Saff-Grabes etwa horizontal verläuft, die flankierenden 
Seitenwände aber nach Osten zu immer flacher werden, beträgt die Höhe dieser Hofwand hier 
nur noch knapp einen Meter, so daß man die Seitengräber N 1—4 nicht mehr ebenerdig anlegen 
konnte, sondern etwa 1,5 m tief unter das Hofniveau versenken mußte (Abb. 8). Bei N  4 führt 
eine breite Treppe hinab (Taf. LV IIIa). Die Zugänge der übrigen wurden bisher noch nicht 
freigelegt. Nachfolgend die Einzelbeschreibung.

Grab N 1 (Abb. 3).
Es besitzt einen winzigen, in den Felsgrund des Saff-Hofes geschnittenen Vorplatz. Direkt 

vor dem westlichen Türpfosten war ein 52 cm hoher K rug  abgelegt, der fünf weitere Gefäße 
enthielt, die man, um sie durch die enge Mündung zu bringen, zerbrochen hatte, nämlich eine 
Schüssel, drei Schalen und ein rotrandiger Becher. Sie sind wohl eher in die 12. als in die 1 1 .  D y­
nastie zu datieren. Ob dadurch auch die Anlage des Grabes erst in die 12. Dynastie zu setzen ist, 
bleibe dahingestellt. A u f alle Fälle dürfte es sich wieder um die Reste eines Totenmahles handeln, 
wie man es am Grabeingang feierte, wie dies auch schon von anderen Gräbern des M R  bekannt, 
geworden is t10). Ein längerer zeitlicher Abstand zwischen der Benutzung des Hofes und der 
Ablage der Gefäße kann nicht angenommen werden, da nur eine sehr dünne Schuttschicht 
unter dem K rug  lag. An dieser Stelle seien auch jene Grabkegel erwähnt, die im Bereich der 
Gräber N  i — 4 gefunden wurden und sich von allen anderen, sonstwo beobachteten Cones 
durch eine runde Vertiefung an ihrer Unterseite unterscheiden. Dies scheint bisher eine B e­
sonderheit des Saff-el-Kisasija zu sein11). Das Innere des Grabes war seit langer Zeit nicht mehr 
betreten worden. Der Schutt füllte den Eingang bis zum Türsturz, fiel nach innen ab und stieg 
im K orridor wieder bis zur Decke an. E r fließt dort durch ein Loch in der Decke ein, weswegen 
der K orridor vorerst nicht ausgeräumt werden konnte. Da der Schutt reichlich spätzeitliche 
Keram ik enthält, dürfte N  1 wesentlich länger als seine westlichen Nachbarn wiederbenutzt 
worden sein. Wenig Keram ik enthielt allerdings der kleine Schacht des Grabes, der wegen 
Grundwasser nicht ganz ausgeräumt werden konnte.

G rab N  2.

Das Innere des Grabes ist noch mit Schutt gefüllt, der aber offenbar seit längerer Zeit nicht 
mehr bewegt wurde. A us Zeitmangel mußte der E ingang w ieder vermauert und eine Unter­
suchung aufgeschoben werden.

*) M D IK  28,1 (1972) 16 Abb. 3.
10) Ein schönes Beispiel wurde vor dem Eingang zu Grab T am Nordhang über dem Jnj-j/j.f-Grab im 

Asasif gefunden. Vgl. Do. A rno ld , M D IK  28,1 (1972) 46.
u) L 28,6—33,8 cm, größter Durchmesser 9,3—13,3 cm. Durchmesser der Vertiefung 3,5—3,2 cm. ln 

ihrer Gesellschaft fanden sich aber auch Cones der gewöhnlichen Art.
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Grab N 3 (Abb. 3 und 11).

Das Innere war hoch mit Schutt gefüllt, der seit längerer Zeit nicht mehr bewegt worden 
war. \\ espennester an der Decke zeigen jedoch, daß das Grab längere Zeit offen gelegen haben 
muß. Aus dem Schutt des Schachtes wurden zwei große Sandsteinfragmente eines beschrifteten 
Tursturzes mit dem Namen Jn j-jtj.f II. geborgen (Näheres im nachfolgenden Beitrag von 
\\ . Sch enkel). Die Inschrift stammt ursprünglich nicht aus diesem Grab oder seinen Nachbarn, 
da keine dieser Anlagen einen ausreichend breiten Türsturz besitzt. Sie wurde von einem Denk­
mal jenes Königs hierher verschleppt und zur Schachtverschließung verwendet. Die niedrige, in 
den feuchten, hier aber festen Sand geschnittene Grabkammer wurde zwar andk geplündert, 
aber in neuerer Zeit nicht mehr betreten. Alles organische Material ist durch die Feuchtigkeit

Abb. 4. Sargkammer des Felsengrabes N 3. Maßstab 1:50

zergangen, so vor allem die Skelette, von denen nur noch geringe Reste vorhanden waren (Abb.
4). Das eine lag entlang der Westwand mit dem K o p f nach Norden, die Reste des zweiten waren 
über den Raum verstreut. Von Beigaben waren nur noch acht Gefäße erhalten, die bis auf 
zwei ungebrochen waren. Sie stammen alle aus der 1 1 . Dynastie.

Grab N  4 (Abb. 3, 8 und 11) .

Es gehörte, soweit man dem Fundort des Stelenfragmcntes II 937 Beweiskraft zubilligen 
kann, einem brj-tp tijsw namens Htfjj, wohl aus der Zeit Das Grab war halbhoch mit
Schutt gefüllt, aber nach seiner antiken Plünderung und Nachbenutzung kaum mehr betreten 
worden. Soweit die Wände vom Schutt geschützt waren, hat sich eine weiße Schlämmung er­
halten, mit der die rauhe Felsoberfläche ursprünglich geglättet war (Taf. L V IIIb ). Trotz des 
groben taffl-Ge.steins waren die Räume mit erwähnenswerter Präzision ausgehauen. Bei der 
Anlage von N  4 in der 1 1 .  Dynastie stieß man unerwartet auf den von  der Mastaba herab­
führenden Schacht C (Abb. 8) und dessen Grabkammer. Um ihr auszuweichen, erhöhte man im



Tür zwischen N  4- • unij 2 s' ^  ht verSchwindet im Grundwasser Sandes, in den sie ge-
»ermauerung. Der vordere Schaci ist wegen des scto n t ,edoch
hauen erreichen können, D *  " U n f a l l s  nicht völüggeraumc werde
schnitten, einsturzgefährdet un . . , SalT el-Ki?asi|a an-
keine Funde zu enthalten. Wahrscheinlichkeit gleichzeitig m gelegenen K orri-

Das Grab N 4 *  mIt Kmßcr W '" w e it e r  westlich unter den Geholten g 6 ̂  H  f_ 2
ge,egt worden, wohl zusammen m.t ,en ^  Qsten f o l g e n d e ^
dnr-Gräbern (auf r\bb. sichtbar). ¡„  die noch »tuen l

MDI K 29,2

in folgenden « Ĉ ckcn zwischen N i
dor-Gräbcrn (aur nuu. * — später jn die noch t̂eiene. _ .  ,W  Nordflanke

G ^ ^ — * .  Hofes m  

geringe -  Möglichkeit, daß Hof eine G « » ^ l ^ n™ "a n d a r-
ich von N . noch Gräber folg“ . Gesamtlänge von 256 m

sTch'Im indeVr.om  östlich von N , erkennen. womit ̂ ^ ä h a , ¡ T r S f Ä '  
gehab. haben mußte. Vergleicht man hiermit das *94 m l *  , s  ¡gen Fad.h,e-Kanals *  
aus folgern, daß das Saffel-Kisasija ursprünglich bis )en“  ' wüstenrand etwa im Berel
Dies erscheint aber insofern recht unwahrscheinlich, a ls^ ^ a ie s e c S te U e d e tb e sc h n e b e n e
der Dendera-Straße zum Fruchtland hin schräg abbric Safl-Hofes bildete.
Ziegel bau errichtet war, der wohl den Anfang und «  ^ __ ^  spilter ,n

Die folgenden Funde aus den Felsengräbern N  i, 3 un1 * __ deJ. Erwähnung:
größerem Zusammenhang zu publizierenden Kerami n ge ^ ^  ^  ^  //,//>.

U 9i7) Fragment einer Kalksteinsrcle mit dem . Dynastie(Taf. LXVIIc).
Links und unten Fuge. Starke 2,5 cm. Fundort N 4.1. I aiaograp I. 35.0 B 27,5 H bis

li 989) Vollständig erhaltene Opferplatte aus Ton. Oberseite fahl viIIa^M it dieser und den folgenden 
6,3 cm. Fundort N 4.3 in Südwestecke neben der ur a . widerlegt, es habe in Tärtf nur
OpferpJattcn ist meine M D1K  28,. (1972) 30 geäußerte Vermutung w.derleg ^
solche ohne Innendarstellungen gegeben, /ur Datierung in 1 tc t • t f\\  nennend.

II 2223 und 2224) Fragmente eines Sandsteintürsturzes mit funfzeiliger Inschrift,  ̂fr^Xaf LXX1I-
Vgl. die nachfolgende ausführliche Behandlung durch W. Schenkel, =>• - >•  • -  ̂ () , B 0

II 2303) Vollständig erhaltene Opfcrplatte aus Ton. Oberseite rostrot, sehr hart g
II Hand bis 7 cm. Fundort N 3.1 (Taf. LX\ IIIb). g

II 2792) Fragment eines Mausmodelles aus Ton mit F.ingangstur und anmodclliertcm
größte L der Wand mit Sitz 13,5 cm. Fundort N 1.2 (Korridor) (Taf. LX . c in ’ ^

II 2881) Fragment eines Hausmodelles aus Ton mit Treppe zum Oberstock. Größte H 10,8 cm 
(Taf. LX IX c rechts). Treppe führt über Bogen hinauf.

II 2934) Oberteil einer Modellmumic aus Ton, weißliche Bemalung, Augen schwarz. Größte L 6,8 cm.
N 1, t. Raum (Taf. L X X b ),s).

,s) Solche ,rsoul-bousts''1 wurden in größerer Zahl in der Nekropole der 1. Zwischenzeit und des MR 
Rifch gefunden, vgl. F. Petrie, Ciqeb and Rifeb (1907) 14 pl. XVff.

,s) Zur Datierung der Modellmumien und -siirgc in die 2. Zwischenzeit vgl. MDIK 28,1 0972) 30,
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¿9332) Modellsarg mit Dcckel aus Ton_ WW/J fccma7f, a//sc

V

^  ^  7 c/n. Fundort beider dicht z

U cru dsbar. Querschnitt des Deckels i .
1 1 1933 b) Ob •

/lac/i /}/  ̂ Ci” Cr ^fodellm um ie aus Ton, weiß ben 
ntCn bis zum  Rücken. Fundort zusammen

b)Saffe,-BaV t ( A b b . , — 6)
In der M n r v

des Saff e] n  ZI  (I9(i 8)  28 Abb. 2 veröffentlicht<
und der Zuo■■  ̂ *** ^  urde darauf hingewiesen, daß d  

uni die zum^k'1̂  ^  dem dort verrtmteten Haupr-Kc 
Schlußreichsc ° ni^ ŝ ra^ führenden Räume handeln 

gestört zu f: tede nut Grabungsarbeiten einzuse
Zeigt**) , n stand außerhalb jeder Überlegt 

muß. f t  F  J ?:lmals die Fassade noch frei lag und da­
uert zu sein I]S.Lock erwähnt zudem zwei weitere R 

aji dieser ?/t ncn‘ Er behauptet nämlich, d»sa
Die Vn e7/e ehe ~~~ diskutierte -  Pvnunideg 

r°rauszu<;M rndlmung gestaltete sich aus diversen 
Einmal \i-nr ^  '* ‘lr> ünd konnte auch noch zu 

s°wie dürc?  ! c Bewegungsfreiheit an derentschej1' 
die Eassade J r * .  * ° clm^ tü r m te  Hdde

ist ( T a P jv n /  ^ ^ '̂ e g o id e n  P lc/r/ / / ,
iVoj‘ ' :lJ- Ober diesen Einbruch,

stürzt ist e r  - ^  dcw dahinterliegenden Pfeiler o 
dk B c Z  T ■ LXIV*> ^ r  diesen Einbruch 

-1 rbeiter Wdns mehr, obwohl er sich
11111 den ß JfC/7 dso mühsam die oben a- 

\\ie y "den des Korridors und dessen
E X i i j l  r “ '-paarten, wurden die Reste zweier

Worden unö  ̂ ^ er ron 
vor die n j  Süden zu erreichen, die dMinetfm 

c anden

d e r m

hetreE endennnt VorsPdngen. Falls es bif 
ehuusung auszusicdeJn, solli
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II z9Sja) Modellsarg mit Deckel aus Ton. Weiß bemalt, allseitig umlaufendes Schriftband
II

1
ecken

^  s.».* I
L 24,2 B 14 14,5 H 7 cm. l undort beider dicht zusammen in N 1 .1 .  Zusammengehörigkeit trotz­

dem nicht erweisbar. Querschnitt des Deckels (Taf. LXIXb).

II 295 5 b) Oberteil einer Modcllmumic aus Ton, weiß bemalt. Über den Kopf zieht sich cingeritztes Band 
nach hinten bis zum Rücken. Fundort zusammen mit 2955 a) in N 1 .1  (Taf. LXXa).

b) Saff el-Baqar (Abb. 5— 6)

In der M D Ik  23 (1968) 28 Abb. 2 veröffentlichten vorläufigen skizzenhaften Planaufnahme 
des Saft el-Baqar wurde darauf hingewiesen, daß das Mittelstück der Grabfassade verschüttet 
und der Zugang zu dem dort vermuteten Haupt-Korridorsystem blockiert ist. Da es sich dabei 
um die zum Königsgrab führenden Räume handeln muß, lag es nahe, an dieser vermutlich auf­
schlußreichsten Stelle mit Grabungsarbeiten einzusetzen. Das Königsgrab selbst halbwegs un­
gestört zu finden stand außerhalb jeder Überlegung, da H. E . W in l o c k s  Foto von vo r 19 14  
zeigt14), daß damals die Fassade noch frei lag und das Innere demnach zugänglich gewesen sein 
muß. H. E . W i n l o c k  erwähnt zudem zwei weitere Merkwürdigkeiten, die einer Nachforschung 
wert zu sein schienen. Ft  behauptet nämlich, das Mittelstück der Fassade springe vo r und hätte 
an dieser Stelle eine —  vieldiskutierte —  Pyramide getragen16).

Die Unternehmung gestaltete sich aus diversen Gründen schwieriger und langwieriger, als 
vorauszusehen war, und konnte auch noch zu keinem endgültigen Abschluß gebracht werden. 
Einmal war die Bewegungsfreiheit an der entscheidenden Stelle durch ein G ehöft eingeschränkt 
sowie durch eine hochaufgetürmte Halde Dorfm üll. Dann zeigte sich, daß an der fraglichen Stelle 
die Fassade mit dem dahinterliegenden Pfeilerkorridor nicht nur verschüttet, sondern einge­
stürzt ist (Taf. L X IV a ) . Uber diesen Einbruch, der sich nach 19 14  ereignet haben muß, wissen 
die Bewohner nichts mehr, obwohl er sich nicht ganz unbemerkt vollzogen haben kann. Unsere 
Arbeiter mußten also mühsam die oben aufliegenden Fclstrümmer mit Pickeln zerschlagen, 
um den Boden des K orridors und dessen Pfcilerstümpfe zu erreichen.

Wie zu erwarten, wurden die Reste zweier hintereinander gelegener Pfeiler gefunden (Taf. 
L X IIIb , L X IV a ) 16). Der von uns freigelegte Raum genügte jedoch nicht, weitere Pfeiler im 
Norden und Süden zu erreichen, die dann erst hätten erkennen lassen, ob die mittleren Pfeiler 
vor die anderen vorspringen. Falls es bis zur kommenden Kampagne gelingt, die Bewohner der 
betreffenden Behausung auszusiedeln, soll diese Frage weiter verfolgt werden.

u) A JS L  32 (1915) 23 fig. 4; Ausschnitt daraus in seinem Riie and Fall (1947) pl. 3. 
ls) Vgl. M D IK  23 (1968) 36f.
18) Am Nord- und Südende des Pfeilerkorridores ist ja noch deutlich zu sehen, daß dieser zwei Pfeiler 

reihen besaß.
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Pf>ilerreihe. Der Stumpf eines einzigen Pfeüers 

_ Li„ni ereilte die zweite i tc , 7U erwartenden Interkolumnium
DaS näCh5,C Ä »  Südlich daneben WO ^  ^  ^  ^  S etzu n g  Vün ^

konnte dort treigchgt pfcikr hätte folgen sollen, hnd LX IIIb , LX IV a). Mar-
von etwa , '* m vom erhaltenen Pfcll“ e"  soda(J hierein breiteres Interkolum.

d T n e b e t f  > ^  VenC“ “ ^  
lassen, wenn nach Süden «etter
Schema der Pfeiler einsichtiger wird. Unsicherheit von etwa 5 °  cm «rechneten

In der von dem Geodäten J. Dorner mit rfi dcn ParaUelen m den beiden anderen
M ittelachsetles Grabes fand sich.nun nicht etwa K önigsgrab geführt hätte, sondern eine
Saff-Giäbcrn au erwartende -  Mittelkorridor auf Abb. 5). Leicht schräg zur Grabachse
äußerst merkwürdig gestaltete Raumgruppe t'v 5 *■  zum pfclierkorr.dor entweder

ui... .11. onadratische Kammer W 4 L dtan  .liegt hier die enva quadratische Kammer w 4- , nicht auf dem Niveau des Pfeiler-
offen war oder ausgebrochen ist. Sie bctmiicr D ies(.r ^  sjch schon schwer ver-
korridores, sondern -  wie Abb. 6 zeig. -  etwa >2 an  n • ^  (Taf. L X IV  b).
stand!iche Befund wird durch zwei nachtrag ic ic ^sinkend, eine Rampe in den Bo-
Zunachst brach man, vom Korridor schräg nac - or ^  yu dem länglich-rechteckigen
den der Kammer, die sich kurz vor und unter dem Kam von W 4. r daß
Raum W4.2 erweitert. Die Decke dieser Rampe hg » i ^ ” ” samlKn brach. Als eine 
sie entweder schon von Anfang an weggeschlagen v Kalksteinblöcke in den Boden
Art Schwelle oder Stufe fügte man zwei größere, r0\ ^ “ “ un ak Grabkammer ungewöhn- 
der abfallenden Rampe ein. Der neu gewonnene Raum \ 4- _  eigenen Grabschacht.
lieh groß, besitzt aber nicht — wie man eigentlich erwartet ha °  . • p-
Dafür wurden nun als nächster Umbau in der Nordhälfte der Kammer 4-1 ^we 
schnitte gelegt, die nun allerdings an ihrem hinteren Ende einen rohen Durc stieg nac 
zu primitiven Bestattungsanlagen haben (W 4.1.1 und 4.1.2). Beide Löcher erreic cn creits 
dicht unter dem Boden jene natürlich gewachsenen Sandschichten, die im gesamten ercic 1 
des Saff el-Baqar und im Ostteil des Saffel-Kisasija unter dem Felsen liegen. \\ ie dort muhten 
wir uns auch hier mir dem Problem herumschlagen, gewachsenen von nachträglich in künstln he 
Hohlräume eingedrungenen Sand zu unterscheiden, im Bereich der zu W 4.1.1 und \\ 3.2.1 4
gehörigen Kammern haben sich die unter dem Felsen liegenden Sandschichten so stark gesenkt, 
daß eine Spalte zwischen beiden klafft und zwischen jenen Schächten Sichtverbindung besteht. 
Dies könnte den Eindruck erwecken, es könnte hier ein riesiger unterirdischer Raum von etwa 
to x 13 m Grundfläche bestanden haben, in den man dann die einzelnen Grabkammern ein­

gebaut habe, um dann am Ende das Ganze mit Sand auszufüllen. Wegen der Gefährlichkeit einer 
Ausräumung dieser durch Grundwasser aufgeweichten Massen konnte jedoch dieser Möglich­
keit nicht weiter nachgegangen und auch die eigentlichen Bestattungsplätze der Schächte W 
f l 1 ,1  ]2 unt  ̂ ^  F 2-1 und 4 nicht erreicht werden. Die im Sand enthaltenen, stark verwitterten

cnmikscherben lassen jedoch vermuten, daß von jenen Bestattungen kaum noch etwas übrig- 
gebheben ist. 6 6

Östlich \ or der Kammer \\4.r ist der Boden des Pfeilerkorridores zu einer flachen Kuhle 
ausgebrochen die offenbar mit der Anlage von W 4.i oder vielmehr W 4.2 oder W 4 .1 . 1 - 2  
n Zusammenhang steht, also künstlich angelegt ist. Hier liegen noch zwei Kalkstcinblöcke in

' ) So auf Abb. j hypothetisch gezeichnet.
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„  . a;. ein,  Wandverkleidung oder einen Türrahmen bildeten
silu, die zweifellos das Fundamen . is ejner _  sjcher oktogonalen'■ ) — Säule.
(Ttf. LKIVb). Direkt davor liegt die , h j doch ist es meines Erachtens ausge-
II,re feste und horizontale Lagerung ist zwar sfe um cine Schicht zu „e f
schlossen, daß auch sie sich noch in situ ^  a|j das ^
nämlich in Hohe tles Fundamcnres der Wa^verkfeid g > müßte man aus di
und Osten umgebende horndomiveau (Taf. Frag
.Sauie und an dieser Stelle zwei L i e n  gehandelt habe"
mente einer wetteren Basis bestätigen, u.il3 cs sich u ,mtnre einer . .. R-r-;ch des Grabes stammen, konnte man sich
muß. FaHs sic ursprünglich überhaupt aus diesem lx.ru ,
allenfalls vorstellen, daß diese Säulen den Architrav über dem Eingang in die auch sonst merk­
würdig gestaltete Kammer W 4.1 getragen hätten, wodurch die (damit ortene) ron t cs aumes 

drei Durchgänge erhalten hätte.
Daß W 4.1 mir Planen verkleidet war, geht nicht nur .aus den beiden FundamentpJatten und 

Abarbeitungen in den Ecken unter der Decke der Kammer, sondern auch aus einer größeren 
Zahl bearbeiteter und rcJieüencr Kalksteinfragmente hervor, die in und \ o r \\ 4.1 gefunden 
wurden. Die tiefe Di ge der FundamentpJatten wie die architektonisch „späte Form der .Säulen 
lassen aber vermuten, daß diese Auskleidung eine spätere Zutat darstelJt. Da sich ein solcher 
bautechnischer Aufwand jedoch mit den ärmlichen Schächten \V 4.1.1 2 nicht \ erträgt, muß
man den Einbau der Verkleidung mit der Erweiterung der Kammer durch V 4.2 verbinden, 
so daß man also mit den folgenden drei Bauphasen zu rechnen hätte:

/. 1 )ic ursprüngliche Kammer W 4.1. Sie besaß keinen Grabschacht und lag in Art eines Serdab 
"der einer Kultnische über das Korridorniveau erhöht. Sie erinnert damit an das in die Rück­
wand des Mentuhotep-Tempcis von Deir eJ-Bahari eingebaute Speos, die Kultstelle des 

onigs. Dies wäre dem Grab Jn j-jtj.f II., dem Saft el-Kisasija gegenüber eine Neuerung, wo 
eint ŝ(Wehe Einrichtung fehlt und (statrdessen?) jener Zicgelbau am Hofeingang errichtet

Kammer R° mdor und Kammer W 4.2. Durch diese Erweiterung erhält die ursprüngliche 
ttrab rl#.« \t ‘,!J" 1SVS,.Cm’ das an ^le Korridor-Anlagen des Bab el-Hosan und das Königs- 
dete bleibt nr.U lntc^ ^mpels erinnert. Ob W 4.2 jedoch wirklich eine Grabkammer bil- 
zum Einbau ih r V  Tl"  • nbtkannr be,kr auch da« zeitliche Verhältnis dieser Veränderung

^  ^  ■ Vcrk!eidun^  Falls beide -  wie oben vermutet -  
seinen Vorgänger dessen C r d ^  n"’ /U tngCn’ ob nicht Mentuhotep Nb-hpt-R'  für 
bar, wie sic inzwischen bei f \ °  cr’ cnve,terr °der mit einer Kulteinrichtung versehen 

geworden war. ' ^  °  :*ge Selnes ci£ encn Tempels in Deir el-Bahari „modern“

F  Einrichtung der Schächte XV
n>he Weise, daß sie wohl e r s t e n durcl?brcche"  ursprüngliche Anlage auf so 
Zusammenhang mit der u rs p rü n g lic h e n ^  T “  ^ bstand und sicher nicht mehr im 
vermutlich erst ab der 2. Zwischenzeit. Unkr,° n dcs ^urnes eingerichtet wurden, also

I Durchmesser der Basis ob /

v,“ “ ' KC,’ r *> « " •  D“ ß «  sich um oktogonalc
f.v .c) nl l ^ T p r Z  H.' Säulen sind bisher
l\cmp/are dieser *  W .;  WMO l U u L / t  f " ?  ^  *  * *  * * * *  «

........
unter Menruhorep Nb-bpt-R' vorgenommen hä.,,.
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Nördlich und südlich der M it te lte ile  führt nun ein Korridor in den Felsen und ist in 
der Art angelegt, wie man ihn in der Grabachse selbst erwartet hätte: Auf den Korridor folgt 
cin großer Zweipfeilerraum mit mehreren kleineren Schächten, weiter westlich erst folgen die 
Hauptschächte. Das Korridor-System W 3 konnte bis 2U einem gewissen Grade ausgeräumt 
werden, während die zur \ erfügung stehende Zeit für die Untersuchung von W 5 nicht mehr 
ausreichte. Aus dem Vorhandensein zweier paralleler sich nicht wesentlich unterscheidender 
Korridor-Systeme ergeben sich nun Probleme der Deutung der ganzen Anlage. Wo lag das 
Königsgrab? Drei Möglichkeiten scheinen denkbar. Entweder befindet es sich an einer ganz 
anderen, völlig un\ ermuteten Stelle des Safl el-Baqar. Oder der König besaß zwei gleichartige 
Grabanlagen (\\ 3 und \\ 5), was zwar nach ägyptischer Vorstellung denkbar, in dieser Zeit 
aber unüblich war. Oder aber das Safl war von Anfang an für zwei gleichrangige Personen ge­
plant, also für Jn j-jtj.J III. Nbt-nb-tp-nfr und etwa seine Gemahlin J eb 1B) oder einen Mitregenten20). 
Insgesamt gesehen bleiben diese Möglichkeiten alle hypothetisch und unbefriedigend.

Doch kehren \vir zur Beschreibung der Anlage selbst zurück. Anders als im Saff el-Dawäba 
ist der Korridor so durch den Zweipfeilerraum W 3.2 hindurchgeführt, daß die Seitenabteilungen 
des Raumes eine Stufe höher liegen (Taf. L X V a). Dieser Durchgangscharakter wurde weiterhin 
durch eine \ ermauerung zwischen den Pfeilern und der Westwand betont, von der nur noch die 
unterste Ziegellage erhalten w ar21). Die Ziegel haben „königliches“  Format und werden also 
noch aus der Zeit der ersten Benutzung der Anlage stammen. Die Mauern dienten wohl dem 
Schutz der dahinter liegenden Grabschächte. Diese waren mit bis zu einem Meter großen 
Wtf/-Blöcken ausgefüllt, deren Entfernung unseren Arbeitern große Mühe kostete. Doch müs­
sen diese Blöcke schon trüher einmal heraufgeholt worden sein. Denn anders wäre es nicht 
möglich gewesen, die zugehörigen Grabkammern zu plündern. Aus Funden geht nicht nur mit 
Gewißheit hervor, daß die beiden östlichen Schächte W 3.2.2 und 4 Steinsarkophage enthielten, 
sondern es läßt sich vermuten, daß es sich dabei um Gräber von Frauen (des Königs?) handelte.

Schacht W 3.2.1 (Taf. L X V a )

In einer Tiefe von 1,35— 1,75 m w ar der Schacht, vorwiegend das Südende, mit einer von 
der Feuchtigkeit zusammengebackenen Schicht aus Asche und (verbrannten?) roten Ziegeln 
gefüllt. Dazwischen staken die Reste spätzeitlicher Keramik. Vermutlich wurde hier eine spät­
zeitliche Bestattung verbrannt. Der darunter folgende Sand wurde bis in eine Tiefe von 2,8 m 
ausgeräumt, w orauf er sich nach Norden und Osten (zu einer Kam m er?) zu lockern schien. D a 
jedoch keine Funde erschienen und das Gelände unsicher wurde, wurde die Arbeit eingestellt.

Schacht W 3.2.2

D er Felsen reicht hier bis in eine Tiefe von etwa 2,9 m, worunter mit dem Sand gleichzeitig 
das Grundwasser erschien und die Fortsetzung der Arbeit verhinderte. Nach den aus dem 
Schacht geborgenen Fragmenten enthielt das G rab mindestens einen Sandsteinsarkophag, 
einen außen bemalten Kalksteinsarkophag und vielleicht einen weiteren, außen mit versenktem
R elief versehenen Kalksteinsarkophag.

1B) Die Mutter des Mcntuhotep Nb-bpf-Re. Vgl. ihre Darstellung H. E. Winlock, Rise and ball (1947) 
pl. 36A und I. E. S. E dwards, Brit. Mus. Qnarterly X X 11I no. 1 , 9f.

20) Wodurch dann wieder die Frage aufgeworfen würde, ob nicht eine der zahlreichen, überlieferten frühen 
Namensformen des Mcntuhotep N b-h pt-R ' mit einer solchen Person zu verbinden wären.

21) Format 8,3—9,5 X 1 3— 17,3 X 37 cm. Dunkelgrau, ohne Stroh mit kleinen Steinchen gemagert und sehr 
brüchig. Sie wurden von den Einwohnern des Saff inzwischen auf der Suche nach Gold zerschlagen.
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doch dort durch Verfärbungen des Sandes die Spuren einer ^ g ^ t / u t ig -  • « ¿menten
zu urteilen, enthielt die Kammer einen beschrifteten KaJksremsarkc p . g.

Schacht W. 3.2.3
Der Schacht ist unvollendet.

Der Schutt füllte die Mündung des Korridors W3. 1  völlig aus, senkte sich gegen das 
innere von W3.2 auf Knietiefe, um dann gegen den Westausgang wieder aut 1 in anzusteigen. 
Der Schutt bestand zuunterst aus einer dünnen Sandschicht, die die erwähnten Re iet- und 
Inschrift fragmente enthielt, darüber folgte, gegen den W7estausgang der Kammer zunehmend, 
eine größere Menge Ziegcibruch, der sicher von der Vermauerung der Interkolumnien stammte. 
Weiter nach innen nahm der Schutt völlig ab und bedeckte kaum noch den Boden.

Der folgende Raum W 3,4 ist teilweise zerstörr (Taf. L X \ b). Westwand und Xordwest- 
cckc sind zusammengebrochen und geben Durchstiege in weitere, bisher noch unerforschte 
Kammersysteme frei: Nach Norden gelangt man nach W 5.2, nach Westen in ein benachbartes 
anderes Sa ff-Grab, dessen innenraume ebenfalls zu rohen Hohlen eingestürzt sind, während 
man schließlich durch ein Loch in der Südwand den Korridor W 2.4 erreicht *■-).

Statt des in W 3.4 vermuteten Schachtes ergab die Untersuchung des Untergrundes eine 
mit rohen I ritten beginnende, nach Süden hinabführende und nur 1,5 m breite Rampe. Wegen 
des grob brechenden Gesteins oben und den darunter liegenden Sandschichten, in die die 
Rampe eingeschnitten ist, erhielt diese eine unregelmäßige Form und konnte von uns nur 
schwer aus dem aus feuchtem Sand bestehenden Füllschutt herauspräpariert werden. Er war 

m großen Mengen kleinster, aufgeweichter Knochcnstückchen durchsetzt und enthielt sowohl 
1 VCrSy  rt.c ^ cnirn,k der 11 ,  Dynastie (von der ursprünglichen Bestattung?) als auch Scherben 

i n d ‘ ^ ,sc 1tnzc*t- Die Bestattung muß demnach noch im MR geplündert und der Schacht 

erreicht sitzH 1CnZC,i U U d^tbenutzt worden sein. An der Stelle, an der die Rampe die Südwand 
Brackfn  c;„ ,n G m ^ ctc e,nc offenbar unversehrte Vermauerung aus kleineren salut- 

größeren Erd rin s f  ^  eine spätere Nachbestattung. Da ihre Entfernung einen
der kommenden K  ' US/U ^  ’Ciiann» wurde die Weiterarbeit vorerst eingestellt. Es soll in 
zugelangen. • nipagnc 'ersucht werden, senkrecht von oben an die Kammer heran-

Ob cs sich nun bei W i 1 um l 7

wciter ¡'»gedeuteten Problemen",bU F . ' . r V T ** , KönigS handelte> ^  von dcn 
«enn man das monumentale Außere des Sa ff I. R k ' ’™gS8n‘b scheInt aber diese Einrichtung, 
Bedeutsam erscheint auf alle Fälle l  i» 1  ‘ ^  i a<̂ ?r ln ^ ctracbt zieht, enttäuschend ärmlich. 

Grabkammer führenden Korridor' besitzt ™ kcinen Schacht> sondern einen schrägen, zur 
in MD/A'zß  (1968) 27ff', v o rg e se h e n e  Abfüi! dne andere a,s die von mir
kaan nun ‘lls e l i g e s  Königsgrab de ffrü h  m °  n  ^  ^  Tárif' Gráber; Das Saff el-Dawäba 
”  b‘om doren e,„geschoben werden sonde "' nicbt ™ h r  in die Reihe von Gräbern

srhen, so daß wir die folgende Reihe’erhaltet m entw,cltlungs8«chichtlich jenen voraus-

" I  « c h tk r  „  0 ,6 ,)  Abb. 2 bcj s  jo/j i  m, ^   ̂ ganz
am Ende.
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X. Saff el-Dawäba Schacht Jn j-jtj.f I. Sbr-tlwj
z. Saft el-Kisasija Korridor Jn j-jtj.f II. Wih-'nh
5. Saft' el-Baqar Korridor J n j j t j f  III. Nht-nb-tp-nfr
4. Bab el-Hosan Korridor Meatuhotep Nb-hpt-R'
5. Deir cl-Bahari, Cirab im I cmpel Korridor Mentuhotep Nb-bpt-R(
6. L ntertigc Anlage Korridor Mentuhotep Senb-JkZ-Rf

Der Grundriß der drei S//^-Gräber würde sich dann — nicht wie im zitierten Vorbericht an­
genommen von l ° ckerer Anordnung (beim Saff el-Baqar) zur straffen, symmetrischen 
Gliederung (beim Saff el-Dawäba) entwickelt haben23), sondern umgekehrt. Eine solche Früh­
datierung des Saff el-Dawäba würde aber auch jenen von Do. A r n o l d , M D IK  28, 1 (1972) 43 
beobachteten auffälligen Kontrast zwischen der im Saff el-Dawäba und der im Asasif (aus der 
Mentuhotep-Zeit stammenden) Keramik erklären, der jetzt —  bei einem zeitlichen Abstand 
zwischen beiden Gruppen von rund 100 Jahren —  verständlicher wird, als wenn man das 
Saft el-Dawäba dem unmittelbaren \ orgänger des Mentuhotep zuschreibt. Leider haben die 
inschriftlichen I unde aus dem Saff el-Baqar noch keinen sicheren Anhaltspunkt für seine 
Datierung geliefert, obwohl im gesamten Korridorbereich vor W  3 und 4, in W 3 .1— 2, den 
Schächten \\ 3.2.2 und \\ 3*2*4 sowie in V  4.1 und W 4.2 etwa 95 Relief- und Inschriftfragmente 
gefunden w urden -1). Da die Hoffnung besteht, in der kommenden Kampagne weitere Fragmente 
zu finden und mit ihrer Hilfe, v 7enn schon keine direkten Anschlüsse, so doch wenigstens einen 
besseren L berblick über die A rt der zerschlagenen Denkmäler zu gewinnen, sollen im folgenden 
nur die wichtigsten Beispiele veröffentlicht werden:

II 80) Kalkstein, St 9,1 +  x cm, Fundort vor W 4. Beispiel für Fragmente einer Monumentalinschrift der
11. Dynastie (Taf. LXVIa).

II 81) Kalkstein, St 13,4 +  x cm, Fundort vor W 4. Desgleichen (Taf. LXVId).

II 861) Kalkstein, St 14 -f x cm, rechts Fuge, Fundort W 3.2.4. Die Inschrift oben laßt sich trotz des Falken 
kaum zu einem Horus-Namcn ergänzen. Das Haarband der Figur läßt auf einen Soldaten schließen. 
Eine Erklärung der Inschrift wage ich nicht zu geben (Taf. LXVIId).

II 926) Kalkstein, St 5 +  x cm. Fundort vor W 3/4 (Nahe Basis). Stelenfragment mit Inschriftrest
nr.t wr . . . „über alle Maßen“  und . . . tpjw ew mH . . . . . . .  (ich?) sah die früheren (o.ä.) . . (Taf. LXVIe)

II 938) Kalkstein, St 9 + x c m ,  Fundort W4.2.  Fragment einer großen Ritualopferliste mit den Artikeln
mjs.t (Leber) und nnim (Milz) (Taf. LXVIe).

II 961) Kalkstein, St 8 +  x cm, Fundort W 4.2. Genannt wird eine Person Nfrw-kiw. Da dem ein jmfy-t voraus­
geht, möchte man annehmen, daß cs sich um eine Frau handelte, die vor der männlichen Figur mit 
dem Stab stand. Die Vermutung, cs könne jene bekannte, aber schwer einzuordnende Königin
N fru-kijjt gewesen sein, liegt nahe25) (Taf. LXVIIb).

II 963) Kalkstein, St 6,5 cm, Fundort W 4.2, links Fuge. Beispiel einer Reihe von Fragmenten einer Dar­
stellung von Opferträgern (Taf. LXVIIa).

II 970) Kalkstein, St 9,3 cm, Fundort W 4.2. Dargestcllt ist ein Boot mit zwei Steuerrudern, auf dem sich 
eine Schlange erhebt und das von einer Person emporgestemmt wird, deren stutzende Hand gerade 
noch sichtbar ist. Das Relief erinnert an eine ähnliche Szene im Grab der Nfrw, in der allerdings die

23) Von G. Halny gesprächsweise schon damals bestritten.
24) Es sei daran erinnert, daß H. E. Win lo ck  ebenfalls — mit ziemlicher Sicherheit aus dem Saff el-Baqar 

stammende — Stelen erwarb (A JS L  32, 1915, 15 Nr. 2, 17 Nr. 8, 18 Nr. 13. Vgl. ib. fig. 4).
“ ) Sie war Königin von Oberägypten „von Aswan im Süden bis Aphroditopolis im Norden“ , also wohl 

Gemahlin des WHh-'nb oder Nht-nb-tp-nfr. Literatur bei H. St o c k , Die erste Zwischenzeit Ägyptens (19 4 9 )
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«  Man mußte aus dtesem Fragment auf das Vorhandensein eines größcr 
Schlange zu fehlen scheint*). Man muiJte aus  ̂  ̂  ̂vinMSchlange zu fehlen scne.m LXVIb).
Zyklus von Jenaehadante ungen Sa/f d .Batiar, von Anwohnern gekauft. Rest einer m onum cn.

« 4 . N - Ä * / “ *. * nkh' sichcr' daß cin k<^
gemeint ist* ) (Ia f. FX V  HO-

Außerder Keramik, die in größerem Zusammenhang behandelt wer en muH, verdienen

noch folgende Kleinfunde der Erwähnung.
L i  /-» r _  iar. -  , Ue Ton Weich gebrannt. L 57,8 B  3 1,4  H  am Rand bis 

II 691) Nahezu vollständig erhaltene Opferplatte . Sand (T af. L X V I I Ic ) .
j , j  cm. Fundort W 5.4 etwa i , j m  unter e

„ . .p «jort errhrannt H Rand 7,3 cm. Fundort Schacht \\ , 2
II 7I2) Bruchstück einer Opferplatte aus Ion. Hart g  4

(Ia f. L X IX a )  , _  . c . ,
II z6 h ) Vollständig erhaltene Opferplatte aus Ton. L  33,2 B zu 11  na 4 3 2 .4

etwa 1,6 m unter dem Boden im Sand H af. LX V  IIId).
II G e fa ß re . au . „runlicl.-gn.ucn, Schiefer, H ab fehl,. Innen deutliche Bohrspuren . D urch m esser der 

Bohrung cm. Fundort W Typische Form  der . und yor allem der ta . D v n a s „ c » , ( T a f .L X X f ) .

II ay i . )  Hälfte eines hölzernen Kammes mit „roßen und kleinen Zahnen. B  t»»8 I- ->2t bt In ĉ r V littt 0,5 cm .
Fundort V I'j. 1 vor Hingang. Vergleichbar den Nummern 18 .9  ,̂cl • ETRIE’ ] ' c li  "/ atly I er

(1927) z j pl. X X , die d ie  römisch bis arabisch sind.

In W 4. a wurde außerdem cin großes Bruchstuck einer monumentalen Opfertafel geborgen. Rosengranit, 
Oberfläche stark abgericben, unbcschriftet, H etwa noch 71 cm, B noch etwa 48 cm.

c) Die Aiasiaba (Abb. 7 ff., Taf. U X ).

Wie bereits mehrfach erwähnt, wurtlen auf der Suche nach einer die Nordseite des Sa ff 
cl Kis.isija e in t eh ließen den Umfassungsmauer zwei Ziegelmastabas aus dem A R  festgestellt 
(vgl. Abb. 1). Sie waren bei der \nlage des Suff-Hofes an der Südseite leicht gekappt und dann 
mit Abraum überschüttet worden. Bei der Aushebung des direkt nördlich daneben gelegenen 
>afl e/Bacjiir wurden weitere Schurtmassen darüber getürmt (Abb. 8 ,1—2), so daß die beiden
Raufen nicht mehr beachtet wurden, obwohl die Südwestecke der westlichen Mastaba ober­
irdisch sichtbar war.

, tS S,th ursPrüf>glich nicht nur um zwei vereinzelte Bauten handelte, sondern wahr-
°  4 ! Uni C*nt ^rn^crc Gruppe, geht aus der engen Aufreihung der beiden hervor, die 

dehnim * r ! 1 rnuc^ ( 11 wcnn ĉ c 1 mgebung noch unbebaut gewesen wäre30). Die \us-
Kcnniik hrrx-C r r .  . ê troP<,ic R^ht schließlich auch aus der Verbreitung der zugehörigen 
läßt. Das vermurlVbS,Cy  .n<Kil ° tUa ,0° ’ ~ I *° nörc^,c  ̂ unci südlich an der Oberfläche feststcllen 
der \nlage d e r hcH C l ™™! ” * r,et^ofes wufde wahrscheinlich in der 11. Dynastie bei 

he, Abb £ l t e n ^ Cl t : : ,! .  n ni i‘ f  G?bcr “  ™  oben erwähnte Grab
ntreh erha llen  sein könnten ' " * , l ' m ii''führende Schächte der AR-Nekropole im Gelände

vlcldltkuricrte Darstellung • ^ / l o u v r e ' s i l ’ r  **' V ' ,n dcn «lcichcn Zusammenhang wird auch jene 
* l &  &, f,„ . I-Ouvre-Stele C „  emzuoednen sein (a.B. A. Moret, Myrtirrr B p p L s ,

»chöeben, « B .  1 ™  < * «  Kartusche ge-

">  ' g l .  z B  ’d i ' x l h l  j Z '  i 'h r i k h '  p l- X X I X f .

H. O. F t ,e r , ,  / w »  („6g , PUn. ‘  “ *  M“ “ b“  ™ »  Dendera in Planquadra, ,8 und z, bei

MO,K *9,2
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Während die westliche Mastaba — abgesehen vom nördüchen und westlichen Mauerfuß — 
vollständig freigelegt werden konnte (Taf. L IX ), ließ sich von der östlichen vorerst nur mit 
vier Schnitten Richtung und \ erlauf der Längsmauern feststellen (Abb. i). Ihre vollständige 
Freilegung wird dav on abhangen, ob die dort stehende Fellachenhütte beseitigt werden darf 

Die westliche größere Mastaba steht mit ihrer Südmauer auf dem gewachsenen Felsen 
(Abb. 8, raf. L X IIIa ), nach Norden zu auf einer etwa 30 cm starken schwarzen Staubschicht. 
Offensichtlich stand vor der Erbauung der Mastaba eine größere Menge dieses Schuttes an, 
der beiseite geräumt w erden mußte und den man dann später wieder zum Ausfüllen des hlastaba- 
Inneren (1 at. L X II c, A), \ or allem des Schachtes G , verwendete. Dieser Schutt — im folgenden 
schwarzer Staub genannt — enthält Asche, Holzkohle, Feuersteingeräte (Taf. L X IIc , A) sowie 
Keramikscherben, die jedoch nicht wie die Mastaba aus dem A R , sondern aus spätvorgcschicht- 
licher bis frühe!) nastischcr Zeit stammen. Manche Scherben sind berußt, sekundär als Schaber 
benutzt oder zeigen sonstige Benutzungsspuren ( Taf. L X X c). Alle diese Merkmale lassen keinen 
Zweifel daran, daß es sich nicht um die L berreste einer alten Nekropole, sondern nur um den 
Schutt einer Siedlung handeln kann. Uber die Ausdehnung dieser Siedlung ist nichts bekannt, 
und es bleibt auch zweifelhaft, ob eine Grabung noch weitere Anhaltspunkte dazu liefern kann, 
da das Gelände durch die AR-Mastabas und die Saff-Gräber zu sehr gestört ist.

Aus der Feststellung von vor- bis frühgeschichtlichen Siedlungsspuren auf thebanischem 
Boden geht nun einmal hervor, daß die Geschichte der Stadt Theben wesentlich weiter zurück­
reicht als die beschrifteten Zeugnisse bisher vermuten ließen30). Zum  anderen aber zeigt sich, 
daß die Safl-Gräber der 1 1 .  Dynastie nicht in unberührter Wüste angelegt wurden, sondern 
daß an diesem Ort schon eine lange Siedlungs- und Bestattungstradition bestand. Dann darf 
man aber auch vermuten, daß die Zwischenglieder zwischen den Mastabas der 3. bis 4. Dynastie 
und den Saff-Gräbern der 1 1 .  Dynastie in diesem Bereich zu suchen sind, also vornehmlich die 
Nekropole der 1. Zwischenzeit31).

D arauf erhebt sich natürlich die Frage nach dem Verhältnis zwischen den thebanischen 
Felsengräbern des ausgehenden A R  von K h o kh a32) und dieser hypothetischen Zwischenzeit- 
Nekropole von Tarif. Bisher nahm man wohl an, man habe die Nekropole Thebens mehrfach 
verlegt : In der frühen 1 1 .  Dynastie von Khokha in die Ebene von T arif und dann unter 
Mentuhotep N b-bpt-R' wieder von dort zurück nach Deir el-Bahari, Sheikh A bd  el-Qurna 
usw.33) Ein solches Hin- und Herspringen erscheint mir aber äußerst unwahrscheinlich, und 
man mochte eher annehmen, daß —  wie auch in späteren Epochen —  der gesamte V  üsten- 
streifen gegenüber Luxor und Karnak gleichzeitig für Bestattungen benutzt wurde, w obei 
natürlich zu gewissen Zeiten bestimmte Gegenden bevorzugt wurden. Daß südlich von  T arif 
bisher keine M astaba-Gräber der 1 .— 5. Dynastie gefunden wurden, mag daran liegen, daß im 
Vorgelände von Qurna der dafür in Frage kommende Wüstenstreifen sehr tief unter das Frucht­
land geraten ist. Lediglich die, w ohl erst ab der 5. Dynastie in M ode gekommenen, etwas

30) Dadurch erhält die von D. Wildung, M D IK  25 (1969) 212 zurückgewiesene These von F. D a u m a s , 
BIFAO  65 (196*7) 201 ff. eines hohen Alters des Karnak-Tempels doch wieder neuen Auftrieb. Prädynastische 
Funde wurden in jüngster Zeit auch von G. Castel (JFAO) am Ostfuß von Qurnct Murrai gemacht, und 
ein Inventarbuch des Inspcktorats Qurna enthält eine längere Liste von einer ,,Expedition „in Qurna ge­
fundener prädynastischer Keramik.

31) Daß der Ursprung der zahlreichen „aus Dra Abu’l Negaf“ oder ganz allgemein „aus Theben stam­
menden Zwischenzeit-Stelen in Tarif zu suchen ist, nahm schon H. E. V in lo ck  in A J S L  32 (1915) l 4ff* an*

3a) Grab Nr. 185, 186, 405 und 413. Vgl. M. Saleh A ly, MDIK  26 (1970), 199-
33) So z.B. H. E. Winlock, A J S L  32 (1915) 24.
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, , . , . _  in Hen Vorbergen erhalten31). Die nachfolgende
gelegenen Felsengräber haben sic roD0lcn in früher Zeit verdeutlichen:

m dik *9,2

S Z S S S r  «  der thebanischen N e s p o le  

Epochen

Vor- und Frühgeschichte 

Dynastie 3—4 

Dynastie 5—6

im N o r d e n

Siedlungsspuren in lari! 

Mastabas in Tarif

arch äo lo g isch er N a ch w e is
im Süden

Vielleicht Felsengräber am 
«Alwat el-Dubän?

1. Zwzt.— frühe ri.Dynastie SafF-Gräber in Tarif

Spätere 11. Dynastie Saff-Graber in Tarif

Qurnet Murrai und Keramik aus 
„Qurna“

Im Fruchtland verschwundene
Gräber?
Felsengräber Khokha N r. 185, 
186, 4°J> 4 D
Im Fruchtland verschwundene 
Gräber?
Deir el-Bahari, Asasif, Sheikh 
Abd el-Qurna

Die Mastaba ist in ihrer endgültigen Form das Ergebnis mehrfacher L mbauten, die nachfolgend 
in ihrer zeitlichen Abfolge besprochen werden sollen.

1. Der ursprüngliche Bau bestand aus einer Umfassungsmauer von etwa 2,6 3 m Stärke
und 2, j m Höhe, die innen nahezu senkrecht, außen abgeschrägt war (Abb. 10 1 r). In der

Nordhälftc der Mistaba wurde an der Innenseite der Umfassungsmauer in einer Tiefe von 
fünf bis sechs Zicgellagcn eine schmale Abtreppung festgestellt. In diese Umfassungsmauer 
bindet der Schacht G mit seinen Stützkonstruktionen ein. Die Zwischenräume zwischen 
Schachtummauerung und Mastaba-Umfassungsmauern waren mit dem erwähnten schwarzen 
Staub gefüllt, jedoch nur bis 40 cm unter die Mauerkrone, wodurch die Oberseite der Mastaba 
wannenartig vertieft war. Über Miucrkronc und Staubfüllung hinweg wurde dann eine Nil- 
schiammschicht von 10— 50 cm Stärke gepackt (Taf. LX Ib, LXIIa, LXIIc, B).

Dieser ursprüngliche Bau besaß am Südende der Ostseite eine 50X75 cm große Kultnische35) 
in er noch der Rest einer Kalksteinopfertafel mit einem eingetieften „See“  liegt, leider ohne 
nSf» m  tü Um die Opferstelle herum ist eine kleine Hofmaucr errichtet, die sich

»: . ° r. Cn. ,ri uncn schmalen Korridor öffnet (Taf. LXa). Der Eingang in den Korridor
Fuß rhr \f ,Ĉ  ^CS ^ lJltl1,,f"es. Zweifellos waren Hof und Korridor nicht überdacht. Am 
sich entnahm ̂  fan Stj|CrtC .UnC* a°  ^er ^ orn^or_M aucr haben sich Putzreste erhalten, denen 
Nilschlamm b>sf 4 n Cr aUS einer b,s zu 4 cm dicken Unterschicht aus schwarzem 
Schicht setzt sich ./s 5? “ “  Schlämmung von weißlich-toniger Farbe. Die Unter-

• Estnch im Korridor fort und geht schließlich auf dessen Ostmauer über

-) "ird eine Vermutung von H R  u  u  , .
2urücitgewiesen, daß altere rhebaiSsche Grfber s p ä ^ u r ^  ho ^ ,NG* ^  W  ^  (*90?) 32°
die unteren Han^c der thcbanischen GräbcrhiuM u" 18cba“ t und wiederbenützt worden sein konnten. Da

■ ” * “  —
aufmerksam, in dem behauptet wird die Annnl 'n Desroches (M/rcrflartea Grceprttma 1041 6 ;ffi

; bhh" * e  SChe sci VOn der U* ' dK Grab«  -  H t a S Ä
KH y„n hcnkonpojit an, Sudende der Mastaba From " T  am Nordcndc- Mastaba-Nischen nörd- 
Tanf-M astaba eine Umentütaung. "Ftom angeordnet (,i. 69). Diese Theorie fände durch die
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(Abb. i 0 - Mastaba’ Boden und Ostmauer wurden also gleichzeitig verputzt und dürften dem­
nach — zusammen mit dem Opferhof — gleichzeitig entstanden sein.

In die Umfassungsmauer binden die \ erstrebungen des Schachtes G  ein (Taf. LXIb) der 
demzufolge ebenfalls noch zum ursprünglichen Entwurf gehört. Die erwähnte Nilschlamm­
schicht, die Mastaba-Mauern und -Inneres überzog (Abb. 8,7), bedeckte auch die Schacht­
mündung, so daß deren Lage äußerlich unsichtbar war. Sie war, wie alle darunter folgenden 
Schichten der Schachtfüllung, unverletzt (Abb. 8,7— 12), die Grabkammer seit ihrer Ver­
schließung nicht mehr geöffnet worden. Direkt unter ihr im Schacht lag eine Ziegelschicht 
die durch das Setzen der Füllung nachträglich leicht nach innen zusammengesunken war 
(Abb. 8,8). Darunter lolgte ein etwa 60 cm starker Pfropfen aus schwarzem, fest zusammen­
gebackenem Nilschlamm (Abb. 8,9) und darunter Wüstensand, durchsetzt mit Scherben 
(Abb. 8,10). In einer I iele \ on 2,3 m war diese Füllung von einer Lage bis zu kopfgroßen 
Kalksteinbrocken unterbrochen (Abb. 8 ,11), unter der der \\ ustensand allmählich in schwarzen 
Staub überging, det bis zum Schachtgrund reichte (Abb. 8,12). Die Schachtwände waren 
oberhalb des W üstenbodens aus Ziegeln aufgemauert, unterhalb in den Sand geschnitten. An 
der Nord- und Ostseite waren in der \ ermauerung Tritte ausgespart, im unteren Schachtteil 
grobe Trittlöcher in die Wand gehackt (im Norden 12, im Osten 13 , Taf. LX Ia). Der Boden 
des Schachtes senkte sich nach Süden schräg hinab zum Eingang in die Grabkammer. Der 
Eingang war mit sieben größeren und einigen kleineren, rohen, nur wenig bearbeiteten Kalk­
steintrümmern dicht verstellt (Taf. LX Ic). Dahinter saß ursprünglich eine 26 cm starke, jetzt 
nur noch 60 cm hohe Ziegelmauer30), deren Oberteil nach innen gefallen oder gestoßen war. 
Außer diesem Ziegelbruch und einigem Abbruch von der Decke war die Kammer frei von 
Schutt. Sie ist etwa 2,6 m lang, 2,0— 2,6 m breit und 1,4— 1,45 m hoch und nur roh gearbeitet.
In der Westhälfte lag — von nur wenig Schutt bedeckt —  auf der linken Seite mit dem K o p f 
nach Norden ein kontrahiertes Skelett (Taf. L X Id ). Der K o p f war etwas zur Seite gerollt.
Die Knochen waren durch die Feuchtigkeit so stark aufgeweicht, daß sie nicht bewegt werden 
konnten und in der anschließend wieder zugeschütteten Kam m er verblieben sind. Außer dem 
Skelett enthielt die Kam m er keine Funde, nicht einmal Scherben. D a die Grabkammer eines 
Mannes, der sich eine Mastaba errichten konnte, ursprünglich zweifellos Beigaben enthalten hat, 
ist zu überlegen, zu welchem Zeitpunkt diese entfernt worden sein konnten, war doch die 
Schachtfüllung noch völlig  intakt. Da auch die Kalksteinblockierung der Kam m er noch un­
versehrt war, die innere Ziegelvermauerung dagegen durchbrochen, läßt sich der Einbruch 
auf den Zeitraum zwischen der Vermauerung der Kam m er mit Ziegeln und der Errichtung 
der Kalksteinblockade eingrenzen. Das heißt also, daß die Arbeiter, die den M aurer ablösten, 
um die Steine aufzuschichten, einen unbeobachteten Augenblick benutzten um die Ziegelm auer 
einzustoßen, das G rab auszurauben und dann ihre Tat durch die Kalksteinblockierung zu ver­
bergen. Das bestätigt literarische Hinweise darauf, daß man bereits im A R  und nicht erst in 
der vielgeschmähten Zwischenzeit G räber zu berauben sich nicht scheute37).

Eine Untersuchung des östlich neben dem Schacht gelegenen Ziegelm assivs ergab, daß 
dieses in 1,78 m Tiefe auf dem W üstenboden aufsitzt und keinen weiteren Schacht verbirgt.

|
■
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Mit dem ursprünglichen Bau wahrscheinlich zusammenhängende Keramiklunde wurden 
in der Nordwest- und Nordosrinnenecke der Mastaba gemacht. Von schwarzem Staub über- 
Zckt und oben durch eine Nilschlammdecke versiege t lagen im Nordosten etwa fünf, im 
Nordwcsten (Taf. LXIId) etwa zehn handgeformte Opferkruge, alle zerbrochen aber m Scherben 
relativ vollständig vorhanden (Taf. L X X Ia  und Abb. iz). Der Beiund erlaubt nur festzusteücn, 
daß sie nach der Errichtung der Mastaba-Mauern und vor dem Einfullen des schwarzen Staubes 
abgelegt wurden. Da dieser FüJlschutt Fragmente ähnlicher Gefäße enthielt, ist nicht ganz aus- 
zuschlicßen, daß sie älter als die Mistaba sind, u'enn auch nach der Form  zu urteilen die Krüge 
eher der 4. als der 1.—1. Dynastie zugeschrieben werden sollten3*).

Über die oben erwähnten, unverständlichen Baufugen hinaus gibt noch eine andere Kon- 
■ rinn in /Lr va rlmlem ( fal. 1. .X111 a .'Vbb. o). in den untc*ren Schichtencrm L ff/in

Abb- » Sd"™'¡»che Darstellung der Bauphasen der westlichen Mastaba

ist dort die sich nach C'j j ■
-Sudmaucr abgejettt (Abb 'n 0 'i x t.rbrt'ltci'nde ° stn'aucr durch eine deutliche Fuge von der 

9.4). Fr fuhrt nun 7 7 *  **> Ziegelsockefvorgelej
<n dir Südostecke in einen hühlenartigc/  \usbrucl I “ n  V° n W‘" ‘ Stdncn hin"^g. die hier 
U Ute wieder, nach Zerstörung der obfrm A/n h 7  C)stmauer geschüttet wurden und die 

< > ~ r  weist darüber hinaus in ” * * '  * » “ • Südende der
mgebung der Kultntsche drei weitere Baufugen auf,

^  *7» und *  £  RE' 'NER- ^  ^  ^ r , r  Cr^/rrr I (,**)
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die aber wahrscheinlich nicht durch das gesamte Mauerwerk hindurchführten (Taf LXIIU) 
Hatte man ursprünglich eine andere Nische geplant, den Plan aber schon während der Auf­
mauerung verw<>r cn. ollre man aus magischen Gründen die Nische vom übrigen Mauerwerk
isolieren?

Unbekannt ist auch, wozu die L-förmige Ziegelsetzung Nr. 7 gehörte (Abb. 9,7), etwa zu 
einem Gebäude, das bereits vor der Mastaba hier stand?

Auch v e rä n d e rt die Aufmauerung, die unter der Südwestecke der Schacht-C-Ummauerung 
sichtbar wird (Abb 9, 8)^ Zur Mauertechnik wäre noch zu bemerken, daß sehr oft die Abfolge 
von zwei Läufer- auf eine Binderschicht angestrebt wird (Taf. L X II a—b), daß aber die Ausführung 
sehr nachlässig ist und Unregelmäßigkeiten (noch?) wesentlich häufiger auftreten als in späteren 
thebanischen Ziegelbauten30).

2. An der Mastaba wurden in der Folgezeit einige Veränderungen vorgenommen, deren 
Zweck — zumal ein Ieil des aufgehenden Mauerwerks im Süden verschwunden ist — nicht 
in jedem Fall mehr zu erkennen ist. So wurde auf der die ursprüngliche Mastaba überziehenden 
Nilschlammschicht in der Nordostinnenecke ein bis zu fünf Lagen hohes Ziegelplateau errichtet 
(Taf. L X IIc , C, Abb. 9,9). Lnter Umständen war auf gleiche Weise ursprünglich die gesamte 
Oberfläche der Mastaba bedeckt und bei späteren Umbauten wieder freigelegt worden. Unklar 
ist die Funktion eines Mäuerchens, das die Mastaba nahe ihrem Nordende querteilt (Abb. 9,10).
Es ist wie die soeben erw ähnte Ziegelschichtung auf der Nilschlammschicht errichtet, die 
Mastaba-Mauern und -Füllung überzieht und sollte, wie die glatte Süd- und rohe Nordseite 
(Taf. L X IIc , D) zeigt, die Mitte des Baues — vielleicht die Schachtmündung vor der Bei­
setzung.'' \ on Schutt freihalten, der von Norden her andrängte. Dagegen muß der in der 
Mitte der \\ estmauer nach innen ragende Mauerstummel mit seiner stark abgeschrägten Schau­
seite im Süden eine andere Funktion gehabt haben. Auch diese Mauer sitzt auf der Nilschlamm­
decke auf (Taf. L X IIa  und Abb. 9 ,11) .

3. Gleichzeitig mit diesen Veränderungen oder wahrscheinlich später erfolgte der Einbau 
eines zweiten Schachtes (C) im Südteil der Mastaba. Auch hier wurde nicht nur der Schacht 
selbst ummauert, sondern dessen Nord- und Südmauer nach Osten und Westen bis an die 
Umfassungsmauern hcrangeführt, auf deren Nilschlammkappen die entsprechenden Mauerenden 
aufsitzen. Der Schacht C ist also jünger als Schacht G . Die Schachtummauerung ist so stark 
ausgebrochen, daß sich nicht mehr erkennen läßt, ob auch hier Tritte vorhanden waren. Auch 
läßt sich wegen des sandigen Grundes die ursprüngliche Form der im Süden gelegenen Kammer 
nicht mehr herauspräparieren. Sie war mit einer großen, unregelmäßigen Kalksteinplatte ver­
schlossen, die vermutlich von Grabräubern im Schacht hochgewühlt worden war. Kammer 
und Schacht wurden zuletzt bei der Anlage des Felsengrabes N  4 stark in Mitleidenschaft 
gezogen und dabei die vielleicht noch vorhandenen letzten Bestattungsreste zerstört. Möglicher- 39

39) Die gleiche Mauertechnik kommt auch in Naga cd-Dcir vor (ib. 9 ff.). Zu den in Tarif vorkommenden
Ziegeln vgl. die folgende Zusammenstellung:
Mastaba normal 
Mastaba seltener 
östliche Mastaba 
Saqqara, Dyn. 1 

Dyn. 2
Naga ed-Deir

6,5—7,5 X 12— 13 X 24,5—28 cm 
8—9 x 14 ,5 — 15,5X29,5—31,5 cm 
7—8,5 X 13— 14 X 26— 27 cm 
7 X 1 2 x 2 3  cm 
9 X 13 X 26 cm 
7 X 12,5 X26 cm

braungrau, rissig, ohne Stroh mit kl. Steinchen 
braungrau, rissig, ohne Stroh mit kl. Steinchen 
recht fest, ohne Stroh



D ie ter  Arno id moik *9,2

. nfrahierten Kinderleiche, die in der Schachtfüllung>

“ ¡ r s i . “  » ° b" dcns gefimden wurde sowie weiterc Knochen et^ as
tiefer im Schacht. ^  ^  , beschriebene Trennmauer hinweg

4. Zu einem späteren Zeitpunkt wurde ! u * fkfoflC ausfüllte und stellenweise über sie 
Sand aufgeschüttet, der die Mastaba bis■ * ^  Scherbe> die sich mit Sicherheit in die
hinwegfloß. Dieser Sand enthielt unter an cm für die darüber liegenden Schichten
4 Dynastie datieren läßt, womit ein term 1 sein. Damit ist eine Erhöhung der Um­
gegeben ist: Sic können nicht alter als 4- J L  hinweg erfolgte. Die neue M auer setzt 
fassungsmauern gemeint, die über diese . ^  ^  dcr InnCnseite stark zurück (Taf.
außen die Schräge der unteren Mauer tor , p dürfte übcr die erhaltenen 1,3a m hinaus
LXIIa) und ist damit nur noch etwa 1 m sa  • sojchen abgestürzten Teilen stammte der 
ursprünglich noch etwas höher gewesen ŝ in' Süden abnehmend am M auerfuß lag
Ziegelbruch, der auf der Innenseite, von Norden nacn

(Abb. 8,j). . , . w^cf^ite eine klare Baufuge auf (Taf. L X IIa  links
Diese neue Mauer weist in der I litte 1 re lchnt mit dem eine Lücke in der Mauer-

und Abb. 9 ,1}), an die sich im Süden em ist unbekannt, da die Mastaba
erhöhung verschlossen wurde. Wie g«> ‘c ^  w02u j ie Mauererhöhung eine solche
nach Süden hin stark ruiniert ist, un un x  '« rf.rhöhune ist sehr unregelmäßig und offen- 
Lücke besaß“ ). Die Innenseite der gesamten Maxe cd oh ^  ^  werden um ihr
sichtlich gegen den Schutt gesetzt. Sie mußte von un. .
Abkippen nach innen zu verhindern. mereclähnlichen Schuttes bedeckt.

Die gesamte Ruine war von einer dicken Lage gelblichen n - g  
der typisch für den Bereich der Saff-Gräber ist und sicher vom Aushub eines der beiden großen 
Saff-Gräber stammt (Abb. 8,3); darüber türmen sich bis zu einer Hohe von 6 m u er dem 
Wüstenboden weiterc Lagen von .ra/a/-Bruch und Wüstensand (Abb. 8, i 2).

Es bleibt noch zur bereits angedeuteten Datierung der Mastaba in den Zeitraum a i der
3. bis in die 4. Dynastie Stellung zu nehmen. Mangels inschriftlicher Reste muh dafür zunächst 
die \rchitektur heningezogen werden. In diesem Zeitraum weisen nun Mastaba-Gräber andc rci 
Nekropolen die folgenden Entwicklungsmerkmale auf:

Giza: Obwohl fast alle Giza-Mastabas aus Stein errichtet und wesentlich aufwendiger 
angelegt sind, stimmen sie grundsätzlich mit der Tärif-Mastaba überein, vor allem darin, daß 
sie ebenfalls nur eine einzige Kultnische besitzen. Die Kultstellen sind allerdings bereits durch 
Vorgesetzte Ziegelkapellcn erweitert. Sie gehören bekanntlich der fortgeschrittenen 4. Dynastie
an«1)-

Meid um: In den Bauten der späten 3. bis frühen 4. Dynastie ist der Übergang von K orridor 
/um  Schacht bereits vollzogen und die beiden Kultstellen zu gegliederten Kapellen entwickelt. 
Dagegen ist in einem Lall der Korridor an der Ostscitc noch altertümlich in denBau einbezogen*2), 
ähnlich dem aus der Djoser-Zeit stammenden Hesire-Grab in Saqqara-Nord*3).

durch firn mo \ ' trmut r̂’ cs slch um einen während der Bauzeit benutzten Durchgang handelt, 
F C i v “ : . die M“ tab* “ “ P“ * "  -  * «  -  « *  fortschreitender Höhe der

“ ) F. 1 ( ,W ) Mfr' Vgl' auch dic ZieKelmas»bas von Giza ib. IX 250.

“ ) .1. E. Qvibell, Tb, Tombof H,sy pLr. Das Grab weist ebenfalls mehrere Bauphasen auf.
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• Wie die benachbarten Bauten von Bet Khalläf, die unter Djoser dadert werden, 
Reqa? n Gräber von Reqaqna auch noch eher der 3. als der 4. Dynastie angehören. Sie 

dürften ^  sc^on freie, an die Mastaba angefügte Korridore, zeigen aber noch Übergangs- 
besltzen z Korridor- zum Schachtzugang zur Grabkammer41).
formen v  ed-Deir : Reqaqna genau gegenüber liegen bei Naga ed-Deir die ebenfalls aus der 

1 js frühen 4. Dynastie stammenden Nekropolen 500— 900. Auch sie zeigen den
späten 3-

Abb. 10. Querschnitt durch Felsengrab N 4 und westliche Mastaba „E  F“

» m s m m  S t h .*  m J K * . -

t a  M f c  d m  E t e l S m m .  ~  ”

f  beobachten konnten. . , ,  • Pl-Ka.b ver-

E l-K äb : Provinziell eigen- (bzw. rü ck stän d ig  schc*"t “  an Süd- und Westseite
en zu sein, wo die in der Snofru-Zeit et^ « n  ^astaba Datum gebt allerdings
,  der Kultstelle abgewandt!) niscbengegbedert sind. sp
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deutlich aus den vollcntwickeltcn Schächten und dem freistehenden Korridor an der OstSeit 
hervorIS).

Dendcn : I  m eine lokale Sondercncwick 1 ung muß cs sich bei den Mastabas in Dend 
handeln. Denn hier finden sich inschriftlich in die i. Zwischenzeit datierbare Gräber, die n0 
genau dem Schema der 3. Dynastie folgen: Treppe zur Grabkammer, Nischenfàssade und i 
den Mastaba-Körper cinbczogcnc Korridore. Falls es sich hierbei nicht um usurpierte älter*1

Abb' Qucr,chni"  durch die »«.liehe Musraba C - D “

Anlagen handelt, bleibt nur dir i ,

mit r " !  ?ntSprcchendcn Hauten d e r j u n d j 'n , ' merkwürdi8en Archaismus. Denn die zeitlich
n«t G raw , mmcrschadu> ^  Passadc^und bcreksdie ^ ch rittlich ere  Form 
n der näheren Umgebunp- Th k angesetztem Korridor17) über die Form 1

hungcn t Ä J S S j  n:,Ch^ ~  — -  - 0 .  S S

.„eh l h  xx?  A.

d" C,!Cn 5" 4' ^  Pl' XXVU’ ° bea ^  d“ U

i , w , )

&
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Abb. 12. Keramik aus der Mastaba (links) und Datierung von Parallelstücken

i. Chcops-Chefren (Cem. 4000 Giza): Reisner, History of the Gi^a Necropolis 1 (194*) 4^9 kg- 2® 3- 2* Spät_ 
vorgesch.—4. Dyn.: id. Mycerinus (1931) 221 fig. 71. 3. 4. Dyn.: id. Naga-ed-Dfr 111 (1932) 84 fig. 36. 4. Chcops- 
Chefren (Cem. 4000 Giza): wie 1. 5. 4. Dyn., allgemein spätvorgesch.—MR: id. Mycertnus (1931) 212 hg. 64.
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hh>k „u a  bereits deutlich werden, daß die ägyptische Mast ,
,'US diCKm S i e Ä “ ™  Umwandlungen durchmachtt

vun der 3. rur 4.Außenseite, vornehmlich im Osten, ein Merkmal der ,
Die Nischenghederung an «fer f f * * * *  ’-e ___________ I
Dynastie verschwindet im Verlaut der 3. Dynast.

1. Der Zugang zur

2.

3

_  e __ Grabkammer wandelt sich in der 3. Dynastie von der Treppe be2iehungs.

weise der Rampe zum sckrechten Schacht.
srie ID >ch m ^en Mastal - , , —

Os,seite werden in der 4. Dynastie außen an die Mastaba angefugt und stnd nicht mehr
Die in der 3. Dynastie noch in den Mastaba-Körper einbezogenen Korridore entlang der

Ostseire u 
überdeck r.

Diese Entwicklung muß der Erbauung der Tärif-Mastaba bereits vorangegangen sein, 
besitzt sic doch keine Nischcngliederung mehr, statt der I reppe bereits einen Schacht und einen 
offenen, angesetzten Korridor entlang der Ostseite. Trotz der reichlich gefundenen spätvor- 
und trühgcschichrlichen Keramik wird also einerseits eine Hmauldaticrung des aues über die
3. Dynastie hinaus nicht in Frage kommen. Mit der Datierung andererseits zu weit von der
4. Dynastie herunrerzugehen, dürfte die einfache Nischenform, die kontrahierte Lage der 
laiche und vor allem die Datierung der übrigen Keramik verbieten. Schon vor ihrer genauen 
Bearbeitung zeichnet sich bereits ab, daß nicht nur die meisten Scherben der 4. Dynastie an- 
gehoren dürften, sondern daß für das späte Alte Reich oder gar die r. Zwischenzeit typische 
Formen bisher völlig fehlen (Abb. 12).

Kleinfunde, die überdies nicht mit der Mastaba selbst Zusammenhängen müssen, wurden 
nur sehr wenige gemacht:

II 144t) Gefäßfragment aus gelblich-weißem Kalk(?)stein mit durchbohrtem Henkel, hundort: Schwarzer 
Staub in der NO-inncnecke der Mastaba unter dem Ziegelplateau. Wahrscheinlich spatvorgeschicht­
lich'•) (Taf. LXXlb).

II 2203) Fragment einer Schminkpalctrc aus graugrüner Grauwacke. Unterseite glatt mit Randritzung wie oben. 
Rand bestoßen, Oberseite in der Mitte durch Gebrauch gepickt. Fundort: Schwarzer Staub in D. 
Wahrscheinlich spatvorgcschichtlich (Taf. LXXId).

II Wcbcgcwicht «»der dergleichen aus Ka!k(?)stein. Oberfläche abgegriffen und mit Erde verklebt.
Fundort: Gelbliche Mcrgclschüttung über der Mastaba. Datierung unbekannt (Taf. LXXIc).

II *924) Hellblaue Scheibenperlen aus Fayence. 0 6,3—6,8 mm, Starke 2,7—3,1 mm. Fundort: Zwischen
r r  r 'i  "  VCr«C,Schütfung und weißem W<//-Schutt über der Mastaba. Datierung: AR oder M R50)
( lat. L \ \  d). '

^len^e lT n hF c u c Z n ^ !m sd’ "  ar" n Sfaub, dcr Mastaba-Füllung sowie unter deren Mauerfuß eine größere 
gehören dürften. ,cr,lftn gc unden, die aber ebenfalls eher zur älteren Siedlung als zur Mastaba selbst

geschichtliche Z e ft^ e if (w r^ mii S,one 1 (»937) pl. XV (172), das in SD 77, also in spätvor-

»owoh?p r o ttiy J lu aT ^ 7 k Z 7 f s auchTm T m  I01’ ,09ff- TyP 1 A 1 a’ dcr nach Fo™
schwarz sind, wurde man doch AR oder MR vorziehen V° Ck° mmU Da dic Protod?n- Exemplare aber alle

:



z u r  R e k o n s t ru k t io n  d e s  a b y d e n is c h e n  K u ltb ild r i tu a ls

Von W in f r ie d  B a r t a

Im Gegensatz zu dem in den Berliner Papyri 3014, 3053 und 3055 überlieferten Kultbild- 
des Tempels von K arnak1) läßt sich der Verlauf des vergleichbaren Rituals von Abydos, 

fltU \ns durch die Wandreliefs der Götterkapellen des Sethos-Tempels erhalten blieb, bei weitem 
das un  ̂ sjc^er rekonstruieren2). Trotz zahlreicher Versuche, Ordnung in die Abfolge der 
%VCnlhien dort dargestellten Szenen zu bringen3), war es bisher nicht möglich, eine von allen 
C'i n " anerkannte Regelung zu finden. Auch der vorläufig letzte, von H. A l t e n m ü e l e r  ver­
öffentlichte Rekonstruktionsvorschlag4) vermag, wie im folgenden gezeigt werden soll, nicht

ZU ^ Q cr ^Uitor versucht, eine bessere Neuordnung der in den sechs Götterkapellen wieder- 
rc rebenen Ritualszcnen dadurch zu erreichen, daß er bestimmte Abweichungen im Bildpro- 
^ramm der Kapellen des Amun und des Osiris gegenüber der in den vier übrigen Götterkapellen 
Vorherrschenden Bildanordnung beachtet, um daraus dann Schlußfolgerungen auf die Reihen­
folge der einzelnen Szenen im Ritual selbst zu ziehen. Die genannten Abweichungen werden 
dabei durch folgende Graphik verdeutlicht:

S ü d w a n d

R c - H a r a c h tc 6) A

Am un

O siris6)

A B C D E F G |
H

I K  L M N . Ü P Q  R 1 S

B C D E  G I J Ì

I , K  L  M  N , O  P Q  R 1 S

* A c C ' F *
] p

* L M N . O  Q  *

W e s t w a n d  

h

N o r d w a n d  

1 e d c b

r q p o l n m l  k 1 1

g e d c

r q p  o 1 n m l  a L 1

* t IH aJ *

* q 0 1 n ml l *
 ̂ A

W en n  w ir  zunächst die V erän d eru n g e n  im Bildprogram m  d er Szene
w o lle n , so  haben sie ihre U rsach e darin , daß d o rt die im  o b eren  R e g is te r  an g eb ra

i) Hieratische Papyrus ans den königlichen Museen y i Berlin I, Leipzig 1901, T . iff.
s) A. M ariette, Abydos I, Paris 1869, S. 54h. Vorschlag die alteren Rckonsttuk-
» Vgl. W. B arta, MDIK a i, . 9 « ,  S. 1.6IT., w o neben einem neuen '

tionsversuchc von A. B lackman, M. A l u o t  und G^R o^ er Vorschlag war bereits von B. Alten-
4) H. A lten m ü ller , MDIK 24, 1969» S * 1 * Hamburii 1068 S. 176fr. vorgelegt worden, ln-

m ü ller- K e st in g , Reinigungsriten im Ägyptischen Kn *  s . n 4ff., e in en  w e ite re n  Versuch z u r
zwischen hat A. R. D avid, Religiöses Ritual at Abydos, Warminster i 973>
Neuordnung der abydenischen Ritualszcnen unternommen.

5) Gilt ebenso für die Kapellen des Ptah, der sis un Kultbildritual.
.) Die durch einen Stern gekennzeichneten Szenen gehören nicht

■
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mir det :rBarkendusieilung (P/f)jeweils die gerne w e lc h e  Hälfte der beiden i-angswänt|c 
cinnimmc und damit die Szene G/g verdrängt, die che Stelle der Szene tritt, dic
wiederum schiebt sich auf den Platz der Szene D/d ust., so daß schbeßlich auf der OstWa 
nicht mehr die Szene A/a, sondern B/b zu stehen kommt. Wahrend jedoch Szene A  ganz aus. 
scheidet, nickt Szene a ins untere Register an die Stelle von Szene k, die dann wie Szene A 
ganz aus dem Bildprogramm gestrichen wird. H. AltRNMÜLLER zieht daraus für die Arbeit,, 
weise des Wanddekorateurs sowie für die Reihenfolge der Szenen im Ritual selbst folgende 
Schlüsse:

r. Die Wände sind von innen nach außen rückläufig bebildert und beschriftet worden.

2. Das untere Bildregister ist vor dem oberen eingerichtet worden.

Da der Bildverlust auf der Nordwand bei Szene k eingetreten ist, muß an dieser Stelle auch der 
Ritua/beginn zu suciien sein; die Verschiebung der Szenen von innen nach außen ergibt dann 
im oberen Register folgenden unmi"~n— *“  D ~ 1 ■* •
analog auch auf das obere Register

J.
KJ tuaj beginn zu suchen sein; die Verschiebung der Szenen von innen nacn auuen ergibt dann 
im oberen Register folgenden unmittelbaren RitualverJauf: k - ß a -ß b -ß c -ß d -ß e -ß g-ß ß  der 
analog auch auf das obere Register der Südwand zu übertragen ist: B -ß C -ß D -ß E  -ß G  -ß J.1

W ährend man der in Punkt i konstatierten Folgerung nur zustimmen kann, müssen zu der 
als Punkt 2 formulierten, ebenfalls die Arbeitspraktiken des Vorzeichners beschreibenden Fest­
stellung Bedenken angcmcldct werden; denn wenn das untere Register vor dem oberen fertig- 

gestellt worden wäre, dann hätte Szene k bereits an ihrem Platz gestanden, und es wäre un­
möglich gewesen, Szene a an gleicher Stelle anzubringen. Wir müssen also vielmehr umgekehrt 
fordern, daß zuerst das obere und erst danach das untere ßildregister eingerichtet worden ist 

* C ” so l)Cilenklich diirfren die abschließend unter Punkt 3 gezogenen Schlußfolgerungen 
citmistutcn sein; denn ihre Prämissen, die sich auf die Art der dem Künstler zur Verfügung

Gülrigkch beanspruchen^*1’ * "* ' ,raKßhig und k<innen bei genauerer Prüfung kaum

^ v n " o \ Uu & ^ (|cf  n j"  nUS| ‘ ftß *  Dekor:,tcur ™ % 'b lich e  Vorlage die einzelnen
d.h. wir müßten -.n 1 ,C?* Wle CS das & tu*lgeschehai und dessen Ablauf verlangte
und seine Il/usrmtioncn^hi’ V '  V" ' hgeJ ] it,e  aus einem Pi‘P.vrus bestanden, der den Ritualrcxt 
Vorlage wäre jedoch dem V o r z W  R,t“ ‘dabfo,«e nacheinander aufführte. Eine derartige 

«  Ä  WdSe f “ id> g—  D -  er begann
■ nü leweii, zwei Register verteil, I Aioccrn, an deren noch leeren vier Wänden er
Jls"  zunächst,da der zur V e r f ü e u n V / r 'T 'p ^ 'k 11**""“ 1 unterzubringen hatte. Er härte
V,,n f Äne« Ausscheiden müssen -  denn d" ft' f T  aUSreichte> einc besd™ it e  Anzahl 

;,U;  ‘■ "■ fmgtvichcrcn. auch in \ ' d n f  /V 3 ab>’d“ ischen Szenen nur eine Auswahl
sicher gelten und zum anderen wTre ihm !  n  T  Kuitritu*l Erstellen, darf wohl als
•u entscheiden, welchem Wmd ibs -h • .•*" ^  und Stelle die Aufgabe übertragen gewesen

d“er w i r '  Rcibcnib^  ^ u o rd n e n  waren ewoUh fCWäW“ n S“ “ ?  sinnTO" ' ba™ ° ™ c h  und’
. mit li tisch angebrachten Barken auf den I - * m'm ? ™ a d,e ausgewogene Wiedergabe 

^ Ih te s te  und theologisch geschulte te denke' Das ^ « e  wohl selbst de

Ä  w m i '"n *" P“  im^ ^ ^ tlTenn0Cht* "enn iHm ^
S t i m m t  ‘ T V '  d'C ^ " ' “ ßr auf die besonderen R ?  k<T f K ae  V° * g e  an die Hand

beiden Register der zur v '  V° f 'a® e " ’"d e n  die e ^ T e S “  * “  GötterkaPelIen
d.h. die \ 'o r/i . crtugung stehenden Wand Bä u ^tnen genauestens auf die

rV- ■" -  *  ***.  - s& r’K r r *  r r « ™ » -
'Verse galt, weshalb sich auch ihre Fehler
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wiederholen mußten, gab die beabsichtigte Dekorationsweise der Räume graphisch exakt in 
Verkleinertem Maßstab wieder, womit der Vorlage die zugrundeliegende Ritualfolge ebenso­
wenig bzw. in ebenso komplizierter Weise zu entnehmen war wie der uns erhaltenen Wand­
dekoration. Das bedeutet aber, daß wir nicht berechtigt sind, von der Vorlagengestaltung aus- 
iTchcnd auf den Ritualablauf zu schließen; denn die Vorlage des Vorzeichners darf nicht mit 
[¡cm Ritualbuch des Vorlesepriesters verwechselt werden.

Bei der Ausgestaltung der im Zentrum liegenden Kapelle des Amun hatte sich im oberen 
Registcr ^er beiden Langsw ände insotern eine \ eränderung ergeben, als zusätzlich zur Amuns- 
barkc zwei weitere, klcinet wiedergegebene Barken darzustellen waren7), weshalb für Szene G/g 
iiul diesem Wandabschnitt kein Platz mehr verblieb. Wenn wir davon ausgehen, daß entspre­
chend der oben charakterisierten Arbeitsweise des Dekorateurs die Westwand fertiggestellt, 
also die Szene H/h bereits angebracht war, blieb gar keine andere Möglichkeit als Szene G/g, 
da man sie offenbar nicht ausfallen lassen wollte, nach vorn zu verschieben und an die Stelle 
von Szene E/e zu setzen, d.h. die Szenenfolge E/c ff- G/g ff- F/f weist nicht etwa auf den 
Verlauf des Rituals hin, sondern läßt sich mühelos aus der Arbeitsweise des Vorzeichners er­
klären, der die ihm zur \ erfügung stehende \ orlage den Umständen entsprechend abgeändert 
hatte. Dasselbe gilt auch für die \ erschiebung der Szenen in Richtung zum Kapelleneingang 
hin. Auch hier wird lediglich die Vorlage leicht modifiziert, ohne dadurch den geringsten 
Hinweis auf die Art des Ritualgeschehens zu liefern. Zu fragen bleibt lediglich, weshalb gerade 
die Szenen A  und k und nicht etwa A/a oder K/k ausscheiden mußten. Der Grund whd darin 
zu suchen sein, daß der von den beiden Szenen wiedergegebene rituelle Handlungsinhalt am 
ehesten mit Hille einer anderen, in der Nachbarschaft bereits angebrachten Szene direkt oder 
auch nur annähernd ausgedrückt und damit existent gemacht werden konnte. So findet sich 
die Räucherung der Szene A (Jrjt w'b m sn/r hr sät) bereits durch Szene F (jrjt sntr) ersetzt, und 
an die Stelle von Szene k, die das „Lösen des Siegels“  (sfht db't) beschreibt, tritt das denselben 
Sachverhalt bezeichnende „Zerbrechen des Tons“  (sd sjri) der Szene a.

War es bei der Amunkapelle das obere Register gewesen, dessen rituelle Szenenfolge aus 
den Abweichungen gegenüber dem sonst üblichen Bildprogramm abzulesen sein sollte, so 
dienten die in der Osiriskapelle zu beobachtenden Veränderungen dazu, das untere Register 
zu ordnen. Und zwar nimmt H. A lten m üller  an, daß die dort ersichtlichen Bilderreihen 
„in  den Abschnitten, in denen sie bezeugt sind, einen zusammengehörigen Ausschnitt aus einer 
längeren Bildfolge mit der korrekten Anordnung der Einzelbilder bringen“ . Das nach Szenen 
geordnete Ritual hätte danach in folgender Weise ablaufen müssen: L/l ff- M/m ff- N/n ff- 
O/o ff- Q/q ff- R/r ff- P/p. Ganz abgesehen davon, daß die Szenen P/p und R/r beispielsweise 
auch aus Raumgründen hätten ausfallen können, womit in der Osiriskammer dieselbe Bilder­
folge wie in den übrigen Kapellen gemeint gewesen wäre, also O o ff- P/p ff- Q  q ff- 
wird abermals aus der Form der Vorlage bzw. aus deren Modifikationen auf das Ritual selbst 
und seine Reihenfolge geschlossen, ohne zu beachten, daß die V orlage mit großer Wahrschein 
lichkeit nicht die korrekte Ritualfolge enthielt —  so wie sie etwa dem Hrj-Ihbt in Papyrusform 
als „Festrolle“  beim Rezitieren des Ritualtcxtes vorlag , sondern lediglich eine eigens en 
besonderen Raumverhältnissen der abydenischen Götterkapellen angepaßte Skizze darste te, 
die im Lebenshaus angefertigt worden war und die einzelnen Szenen aufrißartig auf den versc e 

denen Wandflächen wiedergab.

7) Die Hauptbarkc des Amun selbst wird dabei in gleicher Größe wie die Götterbarken in den übrigen 

Kapellen wüedergegebcn.
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Die von H. Altesmüller angemeldete Kritik an den alteren Versuchen, den A b lau f , 
abydenischen Kultbildrituals zu ordnen, konzentriert sich im wesentlichen aut zwei G e s ic h t  
punkte. Einmal wird beanstandet, daß dabei bisher stets von dem in den genannten B e r lin -  
L y r i  niedergelegten Kultbildritual des Tempels von Karnak ausgegangen worden ist. Ein 
solches Vorgehen sei vor allem deshalb nicht statthaft, weil es sich bei den Kuitbüdritualen 
von Abydos und Karnak um verschiedene Fassungen handele, die obwohl sie „wahrschein­
lich auf einen gemeinsamen Ursprung zurückgehen'1 — als selbständige L berlieferungseinheiten 
m lief rächten seien und deshalb nicht miteinander verglichen werden dürften. Zum  a n d e re
lieh aur einen gemeinsamen uiapiuüg ........ — °
zu beträchten seien und deshalb nicht miteinander verglichen werden dürften. Zi 
wird die Konstruktion einer sog. zweiten Öffnung des Naos als „Fehlinterpretation des ägyptj_ 
sehen Varianrenwescns“ bezeichnet, da Varianten im Ägyptischen ausdrücklich als kjj r > Urkj 
kjj dd gekennzeichnet würden und außerdem stets unmittelbar hinter ihren Parallelstellen 
stünden.

Von keiner Seite ist bisher bestritten worden, daß die beiden Rituale von Abydos und 
Karnak mit großer Wahrscheinlichkeit gemeinsamen Ursprungs sind und auf ein älteres 
Ritualbuch zurückgehen werden. Es bleibt daher schwer verständlich, weshalb man sie dann 
nicht auch vergleichen und die festliegende Abfolge des Karnakrituals fur die Rekonstruktion 
der abydenischen Version nutzen sollte. Daß dabei durchaus zufriedenstellende Ergebnisse zu 
erzielen sind, haben die älteren Ordnungsversuche gezeigt. Zum zweiten Einwrand wäre zunächst 
zu bemerken, daß die Eliminierung bestimmter Szenengruppen aus der Ritualfolge in Form 
einer sog. zweiten Öffnung des Naos besser nicht als varia lectio, sondern als eine lediglich fur 
den Anfangsabschnitt des ßiruals geltende Alternative verstanden werden sollte8). Vielleicht 
haben wir darin die Überlieferungen verschiedener Tempelliturgien zu erkennen, die man 
später in einem uns veriorengegangenen Ritualbuch vereinigt und als gleichberechtigte, sich 
gegenseitig freilich ausschließende Szenengruppen nebeneinandergestellt hatte. Ganz sicher 

dcr &chverhal» i«Jcnta»s im Karnakritual, wo die Szenen 22-43 nur als Alternative 
sein ' J T V  21 »"gesehenwerden können*). Und ähnlich wird es auch in Abydos gewesen
deren Reib unsf rem Vorschlag als Alternativgruppe anzunehmenden Szenen _____6

X  ÏÏT2K, r  T'1”" *• «...... ! *£
^ g e n » ). Da es sich dt,I .• . ! zu c,cn Alternativszenen 22—43 des Karnakrituals
sich also lücht feststellcnheV we/cl ' T  'VCnengruppe handcJt’ die eine anclere Gruppe ersetzt, 
nicht möglich, die Alternativszenen mir H ilf '"î ” 7  *  andetc erSetzt hatte- w ar cs

•lenn nur die Gruppe als Ganzes könnt i ' w  V crmcrks kJ J  *  bzw. k jj dd zu kennzeichnen ;
‘1er konzipierende Vorlagenschreiber nicht ” '  7  deranderen betrachtet werden, so daß

entsprechenden Vermerk hätte beiden soUen“  n ?  • ¿ T *  h*"*’ Wefcher Szenc cr clcn
orderung freilich nach unmittelbarer \  ik  u U e,tere’ ,n dlesem Zusammenhang erhobene 

S t *  dieAiternattVg“ ^  bann als erfüllt
ßarallc,gruppe , - 8 aufdemseltTn ^  * * *

•) " 7-

*  ^  Tg,  2 .3

”  3 ,~ 36 od»  * ■ » *  27 mit Abydos 3 ,



E in e  v e rg e s s e n e  f rü h c h r is t l ic h e  K irc h e  b e im  L u x o r -T e m p e l

\  on  P e t e r  G r o ssm a n n  

(Tat. L X X III—L X X V )

Als bei den Ausgrabungen auf der Westseite des Amon-Tempels in Luxor zwischen den 
jahren 1BS7 und 1920 ein Ieil des römischen Castrum und Reste von verschiedenen Einzel­
bauten aus römischer und frühchristlicher Zeit freigelegt wurden1), hat man vermutlich auch 
das Gebäude aufgedeckt, das heute die Südgrenze der spätantiken Bebauung auf der Westseite 
des 1 empelbezirks bildet (Abb. 1 raf. L X X III  und L X X IV )2). Es handelt sich bei diesem 
Gebäude um eine christliche Basilika, die mit einer gewissen Berechtigung noch in die Frühzeit 
des 7. Jb .s  datiert werden kann. In ihrer baulichen Anlage repräsentiert sie einen Typ, der zu 
den reicheren \ ertretern des frühchristlichen Kirchenbaues in Ägypten gehört und der gerade 
im Gebiet von Theben ziemlich häufig anzutreffen ist3).

Merkwürdigerweise ist in den verhältnismäßig zahlreichen Berichten, die damals zu den sich 
über Jahrzehnte hinwegziehenden Grabungen veröffentlicht w urden1), kein einziger Hinweis 
auf diesen Bau enthalten. Das Schweigen ist um so bemerkenswerter, als den verschiedenen 
Autoren keineswegs der V orw urf eines Desinteresses an spätzeitlichen, der christlichen Periode 
angehörenden Bauresten gemacht werden kann. So wurde von verschiedener Seite immer 
wieder auf das damals als christliche Kirche des 4. ]h.s angesehene römische Heiligtum im 
Kleinen Säulensaal vor dem Allerheiligsten des Tempels hingewiesen5). Erst 195 3 hat U. M on- 
n e r e t  d e  Y i l l a r d  nachgewiesen, daß es sich hierbei um einen für den Kaiserkult bestimmten 
Einbau der Tetrarchenzeit handelt6). Ebenso wurde die kleine, unserem Bau zeitlich wohl 
ziemlich nahestehende Kirche in dem Rücksprung zwischen dem H o f Ramses’ II . und dem 
langgestreckten Säulengang Amenophis’ III. (Abb. 1) mehrfach erwähnt.

*) Zur Grabungsgeschichte s. L. H a ba c h i, A S A E  51, 195t, 447 ff-, mit Hinweisen auf die jeweils zu den 
einzelnen Grabungsabschnitten veröffentlichten Einzelbcrichte.

2) Von dem Antikcngelände um den Luxor-Tempel liegt leider immer noch nicht ein einigermaßen um­
fassender Gesamtplan der spätantiken Bebauung vor. In Abb. 1 sind die bisher vorhandenen Einzelpläne bei 
G. D aressy, A S  A E  19, 1920, i 59ff. Abb. 1 ;  G. L e g r a in , A S  A E  17, 1917, 49**- Taf- 3 ( ™ r s - 89)*> H abachi, 
a.O. 447 ff. Taf. 1 ;  und M. A bdul-Q a d er , A S A E  60, 1968, 227 ff- Taf. 106, zusammengezeichnet. So weit 
wie möglich wurde das Fehlende von mir ergänzt. Den Grundriß des Amon-Tempels selbst übernahm ic 
von R. A. S c h w aller  de L u bic z , Le ternple de l'homme (Paris 1957) II Taf. 81. Die Qualität der o i
Vorlagen ist sehr unterschiedlich. Zahlreiche Ungenauigkeiten enthält vor allem der Plan bei L egrain , le 
konnten in Einzelfällen korrigiert werden.

3) Siche unten Abschnitt 2 c.
4) Siehe oben Anm. 1. _  ^  ,
5) Nach G. M aspero , Bibi. Eg. 8 (Paris 1900) 318; ferner besonders F .  W . v o n  B i s s i n g  i n :  Festnbnf

P. Clemen (1926) 181 ff.
«) U. Monneret de  V illard , Archatologia 95, 1933, 87ff.; zustimmend P. M .F raser, J E A + o, l 954, H G

E. H o rn un g , Bibi. Or. 23, 1966, 274, dagegen sah auch später noch O. M einardus, Bull. Soc. Geogr. g. 35, 
1962, 203f.; d e r s . Christian Effpt (Kairo 1965) 316L, den Bau als christlich an.





E in e  K a ia n la g e  b e i N a g ’ e l - H a g a r 1)

Von H orst J a r i t z  

(Taf. L X X V I— L X X V 1I)

Etw a 15 km nördlich von Assuan oder 2 km nördlich der von J u n k er  ausgegrabenen 
Friedhöfe von El-Kubanieh-Nord-) liegt am westlichen Nilufer eine allem Anschein nach 
bisher3) nicht beachtete, aber noch ziemlich gut erhaltene Kaianlage (Taf. L X X V Ia). In ihrer 
unmittelbar nördlichen Nachbarschaft stehen die ersten Häuser des Weilers N ag’ el-Hagar4) 
(Abb. 1). Sanddünen, die sich bis in den Fluß hinein schieben, bilden hier das leicht nach Osten 
ausschwingende Ufer. Nach Westen dehnt sich eine sandige und versteppte, zum Teil aber auch 
bebaute Ebene (Taf. L X X V I  b) bis weit gegen die beträchtlich zurückweichenden Höhen der

*) Neben den Abkurzungsrichtlinicn der M D IK  28, 1 (1971) werden folgende z.T. von P. G rosswann 
in JbA C  15 (1970) 29 Anm. 1 eingcfuhrte Abkurzungen verwendet:

B lac k m an , Dendûr: 

Bohchahot, Nilmesser: 

D enon , Voyage:

G au, Antiquités:

L yons (1896):

L yons (1908): 

M aspero , Rapports 11:

M aspero , Documents:

S ie g l e r , Kalabsba: 

Survey of Egypt :

W e ig a l l , Report:

A. M. Blackman, The Temple of Dendûr (Les Temples Immergés de la Nubie) (1911).

L. B o rchardt, Nilmesser und Nilstandsmarken (1906).

V. D enon, Voyage dans la Basse et la Haute Égypte (1802) I bzw. II.

F. C. G au, Antiquités de la Nubie (1822).

H. G. L yons, A  Report on the Island and Temples of Pbilae (1896).

H. G. L yons, A  Report on the Temples of Pbilae (1908).

G. M aspero , Rapports Relatifs à la Consolidation des Temples II (Les Temples Immergés 
de la Nubie) (1911).
G. M aspero , Documents sur P  État Ancien des Monuments ( Les Temples Immerges de la

Nubie) (1920).
K. G. S ie g l e r , Kalabsba, Architektur und Baugescbicbte des Tempels (197°)*

Survey of Egypt, Atlas of the Normal 1:100.000 Scale Topographical Series of Egypt 
(Giza 1929).
A. W e ig a l l , A  Report on the Antiquities of Lower Nubia (1907).

=) H. J unker, Bericht über die Grabungen auf den Friedhöfen von El-Kubanieh-Nord (*9^>)-
3) Dank der freundlichen und entgegenkommenden Unterstützung \on Herrn . • , 1

Assuaner Behörden konnte die Kaianlage Mitte März 1972 von Assuan aus mit cm P rossmann dem
An der Exkursion beteiligten sich außer dem Verfasser A. A. Shenawi, G. Haeny und P. G rossmann, dem
ich an dieser Stelle für seine Mithilfe bei der Verm essung.«!*« sowie m f

*) Karte nach Survey of Egypt Taf. 47/48 mit Ergänzungen nach H. J lnker Bericht mm V  J
den Friedhöfen von El-Keeharieb-Süd(.9. 9) Abb. . .  Frühe Erwähnung des j*1’

de r£ g > p le , Ant. I Taf. 2; Baedeker (1928) Karte 250; von Einhetm.schen als El Hagar Gharb bezetc .
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Uh, sehen Wüste »us. Ein Hain ägyptischer Dumpalmen kur* oberhalb des Uferhanges 
die / igc des Baues. Wenig südlich davon rinden sich zahllose, über eine ausgedehn 
verstreute Bruchsrückc römischer Gebrauchskeramik.

HAO ei HAiU»

CLEPHAKTI^I

7 A ssuan '

1 ----1- 1 I _LMü_
TD KM

Abb. i. Archäologische Plätze von Assuan bis Nag’ cl-Hagar (schrägschraffiert: Dörfer und Weiler)

Gesamcanlage

Be. dem zur Zeit ziemlich konstant bleibenden Nilstandä) liegt die Frontmauer der Kai-
Ä c T S t T  Wasser.Bis aufseinen landetnwärtigen, unter Sandmassen t Ü  
Degrabcnen le.l .st die Gesamtanlage gut überschaubar.

Uferh .ntr F i n t  T “  V° "  ursPrünS lich S° (Abb. a) vor den schräg abfallenden 
Ä  l S S ?  - f  ̂ m m e n e r  Mittelteil, an dessen Nordseite L e

D erT au L r d  t f  d.2  w L  ^  K * * “ *  « * « ■ « *  Länge von 7 m.
Während der südliche dieser beiden A lT h  ^  * lc,ch8roße Plattformen gegliedert.

*  -  ~ - Ä Ä K f  M S S Ä
,? in Assuan am »7- 3- 197* •* 85,31 m NN.

Ä S S Ä  n x s  SSf
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\chse der Gesamtanlage. Sie bewirken damit eine Verbreiterung des Mittelabschnittes im 
kwärtigen Bereich, gleichzeitig aber auch eine scheinbare Konkavkrümmung der Gesamt- 

Darüber hinaus sind die Frontmauern beider Plattformen konkav gekrümmt7). 
lUl11 y or jem  südlichen Kaiabscbnitt sind im Fluß zwei Stufen einer aus dem Felsen gehauenen, 

hmalem Treppe zu erkennen. Ihr Gesamtverlauf jedoch ist undeutlich.
SC südlich der Gesamtanlage finden sich einige Baureste, deren Bedeutung bisher noch unklar 
\ lieb Anscheinend handelt es sich um zwei gegenüberliegende Mauerringe verschiedenen

zur

Durchm essers (Abb. 2, Taf. L X X V lIb ) , von denen einer möglicherweise der Brunnenschacht 
einer Säqiya gewesen sein könnte oder aber der Rest eines Nilmesserbrunnens, wle s e * 
von Edfu»), K ö m  Ombo») oder Kalabsha'») bekannt sind. Trotz der Nähe scheint:em auh h ^  
Zusammenhang mit der Kaianlage nicht bestanden zu haben. N ur die Gletcha g 
M au erw erks läßt eine gewisse Gleichzeitigkeit der Ausführung ^ r™ « n .  ^

Erwähnenswert scheinen weiterhin Reste einer Mauer zu sc ’ 7ur südlichen Kaifront 
liegen Die Mauer verlief senkrecht zum Uferhang bzw. ungefähr paral sein.
( I b b  2). Ein baulicher Zusammenhang mit dem K ai scheint ziemlich ausgeschlossen

Konstruktion und Mauerwerkstechnik

D ie Teilplattformen waren jeweils etwa zi m breit. Ste werden j ^ ankt>

Uferhang gestellten Hausteinmauern“ ) gebildet, deren ^ ^  ^  ^  A rt Fundament- 
D er Böschungswinkel der Mauern beträgt etwa 5

•) Kai- und Terrassenanlagen mit konkav ^krümmtet Froiumauerfi Ltons (i 9o8) Taf 4-51 J"mcr
Kiosk von Philac, s. D t « ,  dt r t t o * .  A *  1 ™  «• • ^ d em Augus.uAcm pel von Philae, s. L yons
dem Horus-Tempel von Philae, s. Lyons (1896) Taf. 25,A ; M aspeho, Doctmtnt: T a t  7
(1806) Taf. 4; vor dem Tempel von Dendur, s.  ̂ > \ m iK  26 (1070) 97 Abb. 5; vor dem Sätet- p
(Ch Laver); vor dem Chnum-Tempel von Hephantme, s. ( 9 T , von Kalabsha, s. |ungs e
von Elcphantinc, s. M D 1K  50,1 (>974) P**'"» und Taf.
Pliinc bei Siegler, Kalabsha Taf. 1.23.

8) Borchardt, Nilmesser 25—28.
#) Borchardt, Nilmesser 23 Anm. 2.

10) S ie g l e r , Kalabsha 34 Taf. 89.9°-94- Gelände (Frontmauer der südlichen Plattform).
u Max. Erhaltungshöhe 4,1 m von Oberkante Gelände (
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Höhe (gemessen von OK Gelände), der jedoch nur an den jeweilig 
irnVer Vorsprung (max. 0,22 m) in Erscheinung tritt *-). BemerkenswertUnterbau von .,4 nt Hone W—  "  m) ¿scheinung tritt ■»).

" e g " d c r  untere Antritt der Treppe, der außerdem ntit der \ „rderkame ^  p ron 
weTs .tbfeWteßt, auf einer gemeinsamen Hohe mit der Oberkante des Sockels ( Tat L X X V lI a). 
Das Innere der Plattformen ist mit Schüttmatenal autgefodir; tnnere Staumauern zur Aussteifuni  
der ausgedehnten Konstruktion fehlen jedoch “ ).Möghcherwcue wurde die konkav gekruntmtf  
Pfontmauer, die auf ar m Länge mit einem inneren Stich von 0,4 m versehen wurde, als ein 
ausreichender Schutz gegen den inneren E rd d ru d t J^ chtet‘ .

Bis auf die Südfront der Kaianlage (Ta£ LX X V H b), die der Strömung besonders bei 
Hochwasser ausgesetzt war, befinden sich die Mauerreste in einem verhältnismäßig g uren 
Lrhaltungszustand. Die Mauern bestehen aus einem relativ regelmäßigen Schichtenmauerwerk • 
ein kontinuierlicher Läufer-Binder-Wechsel ist jedoch nicht zu beobachten. In der Regel 
sind die Mauern ohne Verband aus drei- bis vierfach nebeneinanderliegenden Blockreihen er­
richtet, die mit Ausnahme der vorderen Reihe und der Bauwerksecken nachlässig verlegt sind 
Die Schichtenhöhen schwanken entsprechend der unterschiedlich hoch geschnittenen Quader.

Der Mauerverband der südlichen Stützmauer der nördlichen Plattform, in die die Seiten­
treppe teilweise einbindet, zeigt einige Unregelmäßigkeiten (Taf. LXXVTIa). Sie sind auf die 
unterschiedlichen Höhen von Mauerwerksschichten und 1 reppenstufen — Stuienbreite 0,63 m 
Trittstufc 0,28 m, Setzstufe 0,19 m — zurückzuführen. Sowohl beim Stützmauerwerk der Platt' 

form als auch beim einreihig angelegten Mauerwerk des Treppenunterbaues sind daher ver 
schicdentlich Flicksteine bzw. ausgeklinkte Anschlußquader zu beobachten.

Die sauber zugerichteten und in Mörtel verlegten Sandsteinquader haben relativ geringe 
aße. Ihre Größe schwankt zwischen o , j j—0,60 m in der Länge und 0 , 2  j — 0,40 m in der

.......e u). Die meisten Blöcke zeigen einen extrem schrägen Stoßfugenschnitt, was eine gewisse
Verzahnung des Mauerwerks gewährleistet. Allseitig umlaufende Saumschläge sind durch 

schnittlich 3 cm breit. Die mehr oder weniger stark herausstehenden Bossen sind zum g roßcn 
Ieil bruchrauh belassen worden. Nur bei wenigen Blöcken sind diese abgespitzt.

Abmaße 
11> >hc

Rekonstruktion der ursprünglichen Anlage

BI ,,D M.ChC'!“ llge Brcitcnausdchnung der Anli*Sc (Abb- 2) läßt sich aus der Lage cimVer 
ockf ) und aut (.rund der als sicher anzunehmenden Achssymmetrie ermitteln Sie U  

etwa ,om Hohe und Tiefe des Baues sind dagegen nur bedingt rekonstruierbar ^ h t l f  
o allem davon ab, welches Maß iür die Originallänge der Seitentreppe anvennm. t
T '  N"Ch dT  “  d«  Bauresre sollte diese wenigstens 

^rungszustandes gehabt haben (Abb. z). Ziemlich sicher aber endete dTe T re p p e frs ith  ri 
eten Emfassungsmauer des eingezogenen Mittelteils, die verschüttet unt£ der S a n d w

Vgl. dagegen die » S «  A u ^ S n a  d t  T  ' 1  3 (Sockclkante dreiseitig! umlaufend)
T m81 (; 971) .*«• Ö Ä Ä  ^ - T e m p e ls  auf LdepkaniJ,'

) Möglicherweise laßt sich die geringe Große der Biork-V . , ,auffPh,Jae> s- Lyons (r 908) Taf. 5. 
kehenvehe verwendeten Quader deren * 1 • Vg * ^,e für Wasserbauten in Nubien

/ Vgl. Anm. 6.



1973 E in e  Kaianlage bei N ag ’ cl-H agar 187

wehung des Uferhanges vermutet werden muß. Unter der Annahme, daß diese Quermauer 
etwa 2 m weiter westlich des zur Zeit sichtbaren Endes der südlichen Einfassungsmauer (Abb. i) 
liegt, ergäbe sich eine 7,5 m lange Treppe. Diese Länge reichte ungefähr aus, um die Höhe des 
Uferhanges bzw. das Begehungsniveau der Kaiplattform zu gewinnen, die beide auf einer 
gemeinsamen Ebene gelegen haben sollten.

Die ehemalige Konstruktionshühe der vorderen Kaimauer läßt sich mit Hilfe der ermit­
telten Treppenlänge bestimmen. Sie betrüge, gemessen von O K  des sockelartig vorspringenden 
Unterbaues (s.o. S. 186), rund 5,5 m. Dazu kämen ungefähr weitere 1,5 m einer ziemlich sicher 
anzunehmenden steinernen Brüstung, wie sie vergleichsweise bei den Kais der Tempel von 
Medamud16), Karnak (Amon-Tempel)1 ') oder Kalabsha18) noch erhalten sind18).

Baureste, die die ehemalige Funktion der Anlage eindeutig erkennen ließen, sind in der 
unmittelbaren L mgebung der Kaianlage nicht mehr sichtbar. Ob sich unter einem etwa 400 m 20) 
weiter westlich, jedoch anscheinend nördlich außerhalb der Kaiachse liegenden und mit Dornen- 
gestrüpp überwachsenen Sandhügel (Taf. L X X \  Ib) ein mit dem Kai im Zusammenhang zu 
sehender Tempel verbirgt, bleibt vorerst leider unbekannt.

Ähnliche Anlagen

Kaianlagen mit ähnlicher Grundrißgliederung lassen sich in Ägypten bisher an drei weiteren 
Plätzen nachweisen: auf der Insel Elephantine, bei Kubösch im Distrikt Murwaw/West21),
72 km südlich des ersten Kataraktes und bei Ajüala im Distrikt Abû Hör/Ost22), etwa 5 km 
südlich von Kubösch. Alle Anlagen, einschließlich der von N ag ’ el-Hagar liegen in Unternubien.

Die Kaianlage von Elephantine23) (Abb. 3), die aus einer Doppelplattform mit ein­
geschaltetem Kommunikationsteil besteht, lag am Ostufer der Insel, ungefähr 105 m nörd-

1#) F. B isson de la R oque, Rapport sur les Fouilles de Médamoud (1931—1932), IFAO  IX  (1933) 9ff-, vor 
allem Abb. 8.9 Taf. 1.

17) H. C h e v r ie r , Quai <T Embarquement, A S  A E  46 (1947) Taf. 48; A. B adaw y, A  History of Egyptian 
Architecture III (1968) Taf. 23 Abb. 1 33 ;  E. P risse d’ A ven n es, Histoire de F A rt Égyptienne II (Atlas) (1878)
Taf. 34.

18) Unter anderem G au, Antiquités Taf. 18.22; M aspero, Rapports II Taf. 54.57 Abb. A ; M aspero, 
Documents Taf. 9; H. G au th ier , Le Temple de Kalabsha ( Les Temples Immergés de la Nubte) (19 11) Taf. 95, A .B ; 
G yula J . H a jn o c zi, Form und Deutung in der altagyptiscben Baukunst, SID IK  24 (1969) Taf. 28a; S ie g l e r , Kalabsha 
Abb. 86.87 Taf. 2. 3a.b.

1B) Brüstungen der gleichen Art krönten auch die Tempel-Terrassen von Elephantine, s. M D IK  26 (1970)
98, Dendùr, s. G au, Antiquités Taf. 23,B .C .D . 25, oben; Maspero, Rapports 11 Taf. 19 (n. N orden  (i 737))> 
vgl. F.-L. N o rden , Voyage d'Ég)p/e et de Nubie III (1798) Taf. 151). 20 (n. G au (1818)). 21 (n. G au (1818)). 21 
(n. G au (1818)). 22 (Foto n. B éato (um 1875)); Maspero, Documents Taf. 25 (n. ADD. MS. 29837 Folio 2). 27, 
sowie die Terrasse, auf der der Trajan-Kiosk von Philae steht, s. u. a. Lyons (1908) Taf. 14 (vgl. L. B o rc h a rd t , 
Beiträge B f  2 Bl. 3); G. E bers, Aegypten (1893) Taf. 23.

20) Entfernung aus der Erinnerung geschätzt.
21) Survey of Egypt Taf. 48 (Kobôsh Temple, Nag’ Kobösh im Distrikt Murwaw/West); Baedeker (1928) 

408; C. M. F ir t h , Archaeolog. Survey of Nubia II (19 12 ) Plan 3; U. M o n n eret  de  V il l a r d , La A ubia Romana 
(1941) 23 Abb. 1.

22) B la c k m a n , Dendùr 61 Plan ebenda; W e ig a l l , Report 77 Taf. 28,2.4. Nach Survey of E&ipt Taf. 48 
laßt sich der Ort nicht nachweisen. U. M o n n eret  de  V il l a r d , a.O. 17 Abb. 1 dagegen zeigt den Ort gegenüber
von Abu Tarfa; vgl. dazu Survey of Egypt Taf. 48.

23) E. J om ard , Descr. de l'Égypte, Ant. Texte 1 201 f.; Descr. de l'Égypte, Ant. I Taf. 31 (Buchstabe H). 
32, 1.2 . 38, 4 ; D enon , Voyage Taf. 64, 3 sowie d e r s ., a.O. II 158;  E. I. C ooper, Egyptian Scenery (1824) Taf. 9 
sowie Text daselbst; I. G . W ilk in so n , Topography of Thebes (1835) 462, vgl. die gleiche Textfassung: d e r s ., 
Modern Egypte and Thebes (1843) 292; von W ilk in so n  gefertigte Skizzen bei T h. Y o ung , Hieroglypbics 11 (1823)
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" Ä t S S Ä  deutlich. C o J ^  veröffentlicht < J^ jg  
»piitr eine Zeichnung, die in detaillierter, unter Umstanden aber auch irreführender Weise») 
dfc Teilplartformen und den bereits gänzlich verschütteten Aufgangsbereich zeigt. Dem Zeichner 
(S. Boss*) scheint es vor allem darum gegangen zu sem die Seitenwandc des Autganges zu 
zeigen, in die jeweils in Flachrelief Darstellungen der Flußgotrer Nil bzw. T ib e r( .) -)  ein- 
echssen waten Vncfa W ii.kinson30) tttgchfcfot E*gC und charakteristische Gestalt der Anlage. 
IJie von ihm angefertigten Skizzen der Flußgötter wurden von Y oung«) veröffentlicht.

NIL

r t -4-4- — *-------- i---------i —
Abb. 3. Kaianlage von Elephantine

Eine Plunuufnahmc der Anlage wurde offenbar nie durchgeführt. Aus den verschiedenen 
Darstellungen können jedoch ungefähr die Ausmaße der Baureste ermittelt werden. C o o p e r  

spricht von „a lirtle port, ab out ten feet wide“ M), womit ohne Zweifel der Mittelabschnitt mit 
der verschütteten Treppe gemeint ist. Mit Hilfe dieser ziemlich sicher erscheinenden Maßangabe 
Üßr sich bestimmen, daß die Gesamtanlage zur Zeit der Napoleonischen Expedition noch in

tat. 60, t. Der Bau ist zwar heute nicht «■■win »*n
begraben liegen.

M) Auf einem Plan, der den Südteil von Elephantinc (M 1:1000) zeigt und von der 1906— 1909 auf der 
Insel tritig gewesenen Französischen Mission, s. Beitrag* B f 6 S. 2 Anm. 10, angefertigt wurde, ist die Laue des 
Kais vermutlich mir der Bezeichnung „Bas rclief Nil" angegeben. Das Maß 103 m gibt die direkte Entfernung 

zwischen Niiometer und Kai an und wurde aus einer Lichtpause des genannten Planes abgegriffen Eine I uft 
aufnahme de, Südteils der Insel Elephantine, s. B f 6 Taf. t, zeigt neben der Lage der Ternpd von Chnüt
um . ret auch eine teilweise durch eine schmale Landzunge eingefaßte, trapezförmige Einbuchtung des Ost 
uferv Der Standort der Kaianlage ist südwestlich der Bucht anzunchmen.

*) Boat HARDT, NUmtsm 13 -2 2 , 13 Anm. 1 ; M D IK  30,1 (1974) passim.
) Angaben dazu s. Anm. 23.

m„ de,? wW die Darac,lung a b d * ch™  *
” ) ln der Zeichnung Ist der Aufgangsbereich der Anlage andeutungsweise nach d e r  Ar, t

Setenwändr J A^rffl T n ^ ' ^ ^ c  E S c ^ i e t h 8e8CnÜb" U'g ' " d-

a S  s s e a s s t i a a « «
**) Siehe A n m . 2 3 .

* ')  Siehe A n m . 2 3 .

" )  Siehe A n m . 2 3.
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einer Breite von etwa 9 12 m und einer Hohe von etwa 5 m33) erhalten gewesen sein dürfte
COOPERS Abbildung (s.o.) aut der die Proportionen der BaudetaUs offenbar reeht gut wieTer- 
gegeben sind, zeigt den Bau nur noeh etwa } ,j m hoeh erhalten. Bei einer anzunehmenden 
Schichtenhohe von 0.5 m laßt steh ermitteln, daß die einzelnen Quader bis zu ,,o m lang waren 
Fast alle Blocke hatten einen kräftigen Saumschlag und zu einem großen Teil schräg geschnittene 
Stoßflächen Interessanterwe.se zeigt die AbbUdung auch Reste eines oberen Mauerwerks­
abschlusses bzw. eine vor die Mauerflucht tretende Horizontalleiste. Bei dieser Bauform kann 
dieser offenbar aus flach auskragenden Platten bestehende Abschluß eigentlich nur im Zusam­
menhang mit einer massiven Steinbrüstung gesehen werden31). Die Oberkante der Planen gibt 
gleichzeitig das Begehungsniveau der Kaianlage an35).

Abb. 4. Kaianlage von Kubösch (n. B orchardt, Nilmesser Abb. 2)

Die Anlage von Kubosch (Abb. 4) wurde anscheinend nur vo n  B o r c h a r d t 3®) untersucht. 
Seine Annahme jedoch, daß sie lediglich ein Nilmesserkai37) gewesen sei, mutet bei dem im 
Verhältnis zum Ausmaß des Baus bescheidenen, nur aus zwei eine-Ellen-langen Skalen be­
stehenden Meßsystem unwahrscheinlich an.

Bei einer Breite von 25 m ist die Anlage zwar nur etwa halb so ausgedehnt wie die von 
N ag’ el-Hagar, doch gliedert sie sich gleich ihr in zwei Teilplattformen und einen dazwischen­
liegenden Mittelteil, der sich zum Fluß hin öffnet. Die Plattformen werden von U-förmig gegen 
das Ufer gebauten Quadermauern aus Sandstein gebildet. Mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit 
ragte das zu B o r c h a r d t s  Zeiten teilweise nur noch 6— 7 Schichten hoch erhaltene Mauerwerk 
ursprünglich noch um einige Schichten höher auf und schloß mit einer massiven Steinbrüstung 
ab. Ebenso wie bei der Anlage von Elephantine scheint auch hier eine Treppe mit offenbar 
recht tiefen Auftritten die gesamte Breite des Mittelteils eingenommen zu haben.

M) Nach Descr. de J ’Égypte, Auf. I Taf. 38,4 waren die Überreste der Anlage offenbar noch zehn Schichten 
hoch erhalten gewesen. Auf Grund der beim Mauerwerk der Elephantiner Ostuferbefestigungen gebräuchlichen 
Schichtenhöhe von 0,5 m, s. M DIK  26 (1970) 96, läßt sich die Höhe der Baureste in Metern ermitteln.

34) Siche Anm. 16—19.
35) Vgl. dazu G au , Antiquités Taf. 18 (Kai von Kalabsha). 23, C.D (Terrasse von Dendùr). L yons (1908)

Taf. 14 (Terrasse des Trajan-Kiosks von Philae).
30) B o r c h a rd t , Nilmesser Abb. 1.2.3.4.
37) B o r c h a rd t , a.O. Unterschriften zu Abb. 1.2.
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, ^  TreDPCnsmfen aus länglichen Steinplatten “ ) als Reste einet
Von BoaCHARDt werden die pr* Vufnahmc jedoch und aut Grund der Tatsache, 

Rampe") gedeutet. Nach sc,ncr *. . von ßooten dienten, dann aber sehr wahrscheinlich
dafl Rampen eigentlich eher/um • schcint es richtiger, die Reste als ziemlich tiefe

seitlich der Kaianlage ”  hltemretieren.
Stufen einer ehemaligen tfreirtrcpi el-Hagar e w a  ebenso große Kaianlage von

Die tlrirrc im Vergleich zu cc A r K \ i A S 4t) veröffentlichten Plan in der Gliederung
Ajüala (Abb. }) scheint nach einem zu fo]gcn«). Jeweils U-förm ig gegen den Ufer-
dem Schema der bisher besproe c ^  lartformartigen Hauptabschnitte, zwischen

hegt. Leider zeigt B l « * - * »  Phtn nicht die v „ „

NIL

" i  r—1—1

- .  /•

- r *
Abb. y  Kaianlage von Ajüala (n. Robobr, bei B lackman, Dtudur 6 i)

WßiOALL♦ *) erwähnte und auf einem seiner Photos zu sehende Treppe, ie o ensic t ic i auch 
hier die gesamte Breite des Mittclabschnittes einnahm. Sehr wahrscheinlich ging das noch 
j —6 Schichten44) hoch erhaltene Sandsteinmauerwerk ursprünglich noch höher aut und schloß 
mit einer massiven Steinbrüstung ab. Format und ßearbeitungstcchnik der Quader ,fi) gleichen 
stark denen der Anlage von Kubösch. Sic sind ebentalls bis zu i , j  m lang und etwa 0,5 m 47) 
hoch. Sich deutlich abzeichnende Saumschläge heben die in der Bosse stehenden Blöcke von­
einander ab. Die Mehrzahl von ihnen hat einen schrägen Stoßlugenschnitt. Die Lagertugen

m )  Bokchardt, a.O. Abb. 1.2 . 
u) B orchardt, a.O. j .

4") Bo rciiariit , a.O. Abb. 2.
4\) Vgl die bisher unveröffentlichte Rampe südlich der Kaiplattform vor dem Amon-Tcmpel von 

Karnak, die möglicherweise dem Verkehr der Amon-Barke zwischen Land und Wasser diente.
'*) B lack man, Dendiir 6t Plan ebenda.
a) Dem von B lack man, Dtndwr 61 zwischen den Anlagen von Ajüala und Kalabsha bzw. Dcndür 

(„lf Ider lempcl) had a tcrrace in front of it likc rhe Templcs of Kalabsha and Dcndür“) angestcllten Grundriß-
'erglcich kann dagegen nicht zugestimmt werden, da alle drei Anlagen voneinander abweichende Grundrisse 
haben.

) Siche Anm. 22. Bei der L mzcichnung des ursprünglich von Roedkr übernommenen Planes wurde 
^  n "kreppe auch die südliche Stützmauer ergänzt, die zweifellos existierte, die aber zur Zeit des 
Komm uschcn Besuches längst weggespült gewesen zu sein scheint. 

tt) B lackm an , Pemhtr 61 Anm. 2.
“ ) Whig all , Report Taf. 28, 2.4.
,T) 'g l  Quadergrößen der Anlage von Kubösch, s. B o rc h a rd t , Nilmesser Abb. r.3.
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verlaufen nur ungefähr horizontal. Dieser Zustand durfte auf eine unter Umständen nachlässige 
Bauausführung, zum anderen aber aut die Spülwirkung des Wassers zurückzuführen sein.

Gleich dem Kai von Nag’ cl-Hagar scheinen die Anlagen von Kubösch und Ajüala 
baulich isoliert am Ufer des N il zu stehen. Es gibt jedoch Hinweise, die es erlauben, sie ziemlich 
sicher mit landeinw arts liegenden Kultbauten in Verbindung zu sehen. Schon B o r c h a r d t  
überlegte'*8), ob die Anlage von Kubosch der „Ruine einer kleinen Kapelle“ «) zuzuordnen 
sei. In der Anlage von Ajüala sahen W eig a el  und B lackm an  den K ai eines 25 m weiter 
landein50) m Trümmern liegenden römischen Iempels51). Da keine anderen Bauten von Be­
deutung in der Nähe der beiden Kais beschrieben werden, dürfte ihre jeweils überlegte Zu­
ordnung als zunächst ziemlich gesichert zu betrachten sein. In unmittelbarer Nähe der K ai­
anlage von Elephantine sind bisher keine Reste antiker Bauten bekannt, die eine eindeutige 
Zuordnung des Baues zuließen. Es ist jedoch nicht ausgeschlossen, daß dieser im zugänglichsten 
Abschnitt des östlichen Inselufers *2) stehende Bau, der überdies genau dem vermutlichen 
Hafen der römischen Garnisonstadt Syene53) gegenüberliegt, der eigentliche Zugang des 
weiter im Südwesten liegenden Tempelbezirks von Elephantine54) ist. Möglicherweise führte 
von hier aus ein Weg über den \ orbercich des Satet-Tempels, d.h. zwischen dem Eingangsbau 
des Nilom eters55) (s.o. S. 188) und dem von R ic k e  unter anderem vorgeschlagenen K io sk 5*) 
vor der römischen Erweiterung des Tempels57) hindurch, bis zur Terrasse des späten Chnum- 
Tem pels68). Genauere Aufschlüsse können allerdings erst Grabungen in den fraglichen Bereichen 
erbringen.

Auch die Bedeutung der Anlage von N ag’ el-Hagar wird eine Grabung erst sicher klären 
können. Mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit sollte aber auch für sie eine eher kultisch5*) als 
profan bestimmte Funktion anzunehmen sein. Im Gegensatz zur Breittreppe, die bei dem 
besprochenen T yp von Kaianlage —  Elephantine, Kubosch und Ajüala —  die Regel zu sein 
scheint, fällt die Seitentreppe von N ag ’ el-Hagar bescheiden und zweitrangig aus. Möglicher­
weise jedoch ist auf Grund ihrer beachtlichen Ausdehnung zusätzlich noch eine gleiche Breit­
treppe unter der Sandverwehung des Mittelteils zu erwarten.

«8) B orchakdt, Nilmesser 4f.
4W) Bei dem im Survey of Egypt Taf. 48 angegebenen Kobôsh Temple dürfte es sich nur um die erwähnte 

Kapelle und nicht um einen größeren Kultbau handeln. Es erschiene nämlich ungewöhnlich, wenn sowohl 
B o rch a rd t  als auch der Baedeker (1928) 408 in unmittelbarer Nähe des Kais bzw. in der Umgebung einen 
größeren Bau gekannt und nicht fur erwähnenswert gehalten hätten.

so) W e ig a l l , Report 76.
81) W e ig a l l , Report 77 Abb. 28 ; B lac k m an , Dendür 61 Taf. 94—102.
82) Siehe Anm. 24.
8») R E  IV  1021 f.; J . L esq u ier , Armée Romaine d'Egypte (1918) 465. _ \ e n rv
8«) Siche vor allem Beiträge B f 6 sowie Vorberichte der neueren Ausgrabungen auf Elephantine ab MD 26

26 (I w w jw r .  d tl'Éœ ptt, Am. 1 T a l ' . E. J obard, Dtstr. dt l’Ê0 pit, Am. Texte .  t 99ff.; D ehos, l  ' W  l  
Taf. 127, 4; D E R S., Voyage II 157;  I. G. Wilkinson, Topograpby of Tbebes (1835) 462; ders., Modem Egtpt an

T hebe s (1843) 291h
•>«) Beiträge B f G 25 h Abb. 7 Plan 4.

58\ IT ü IK  f { u 9 7 o ) 596ffTd2ie4 Wegefuhrung wurde bereits von R icke, Beiträge B f G 28, angedeutet; 
weitere Überlegungen dazu im 4. Bericht über Elephantine, MD1K 30,1 (1974) passim. ,

») Eine eingehende Erörterung der Frage jedoch, welche Funktion eine Kaianlage d«
Form sowie andere Typen von Plattformen im Vorbereich bestimmter Tempel tm Rahmen des Tempelkul
hatten, soll in einem anderen Zusammenhang vorgelegt werden.



J l a r s t  J a r i t z mdik *9 ,2T92

Datierung.
Keine der Waren läßt sich ohne weiteres verläßlich datieren. Zum feil ist ihre zeitliche 

Einordnung erst durch einen Vergleich mit sicher zu bestimmenden Bauten der unmittelbaren
Nachbarschaft möglich. , ,...

Die Kaianlage von EJephantine darf sehr wahrscheinlich mit den anderen ^ Veranlagen auf
der Ostseite des südlichen Insel teils") im Zusammenhang gesehen werden. Bisher schien der 
in der Hauptmasse sehr wahrscheinlich römische") Nilometer von Elephantme das nördlichste 
Bauglied«) der Uferanlagen zu sein. Bei deren Neuaufnahme” ) konnte jedoch festgestellt 
werden, daß sich die Uferbefestigung noch weiter nach Norden erstreckte. Es ist sogar zu 
vermuten, daß sie ehemals mit der Kaianlage in Verbindung stand. Wenn daraus auch nicht 
zwingend ihre Gleichzeitigkeit mit dem Kilometer oder ihre Einordnung in die Nachfolgezeit 
zu folgern ist, verweisen IVfauerwcrkstechnik und die in das Gemäuer eingelassenen Flachreliefs
die Anlage in die römische Z eit").

Nach Borchardt«8) gehören der Kai von Kubösch und eine nahe gelegene Felsenkapelle 
(s.o. S. 191) offenbar zu einer gemeinsamen Anlage. Da der Kultbau von ihm anscheinend für 
römisch gehalten w ird"), dürfte er, wenn auch mit gewissem Vorbehalt, ersatzweise zur Ein­
ordnung der Kaianlage in die gleiche Zeit heran gezogen werden können.

Die Verbindung der Kaianlage von Ajüala mit dem nach We ig a l l 87) und B la ck m a n «6) 
aus römischer Z eit")  stammenden Tempel (s.o. S. 191) scheint vor allem auf Grund der engen 
räumlichen Zuordnung beider Bauten frei von Zweifeln zu sein.

Nach der Gleichartigkeit von Plan und Konstruktion sowie der nahezu identischen Technik 
der Sreinbcarbeitung dürften die nahe beicinanderliegenden Bauten von Kubösch und Ajüala 
im gleichen Zeitabschnitt, unter Umständen sogar vom gleichen ßautrupp ausgeführt worden 
sein. Beide Kais bzw. die Gesamtanlagcn, einschließlich der zugehörigen Kultbauten, müssen 
zu den Bauwerken gerechnet werden, die in Unternubien (Dodckaschoinos)70) in den ersten 
Jahren der römischen Besetzung71) begonnen oder fortgesetzt wurden und zu denen vo r allem

M) Zusammenhängende Darstellungen der Uferanlagen bei de Morgan, Cat. des Mo//. I (1894) \bb 
S. 106 (Plan), 107, unten (Ansicht); Plan der Franz. Mission, s. Anm. 24; kartographische Aufnahme von 
J. Dörner- R  K önig, s. MDIK 26 (1970) Abb. 1. ° n

*') Borcharut, Ni/messer 14. Älteste Wasserstandsangabc aus dem 2j. Jahr des Kaisers Auaustus s 
R  G autmikr. Le Livre des Rois d'Dsypte V, M IFA O  2 1 (1917) 117.

... ;S,che ™ r a,,f m DE Morgan, a 0 . Abb. S. 107 unten, wo eine Baufuge zwischen Nilometer und der 
südl.ch davon liegenden Uferterrasse des Satet-Tempels, s. M D IK  30,1 ( i974) Taf. iza, zu sehen ist 

„  lS.'chc 4-Bericht Llephantme, M D IK  30, r (1974) passim.

U ' C " r mH ' ° f l l X D m °"C °f,b> I Tm pk,/am rgf,

“ ) B orcharut, Nilmesser 4{. Obwohl ein Kubosh Templc verschiedentlich erwähnt wird « v

° “ h' "  *  —  — b oÄ
**) B orchardt, A/iImesser 4.
*7) Weig a ll , Report 77.
*") Blackman, Dend/tr 61.

” T T .  dCS Tempe,S dlC- H.
Kartusche mit der unbestimmten Bezeichnung Plun , n  5 ’ T '  f*"? KiUSCr Au&ustus zuzueignende
datiert, schon in DaVOn aUS8ehcnd’ dürf"  «“ •  Gesamtanlagc. jMmuer

R E ) ,  1 2 ) 6 f.
Tl) VgL Anm . 64. 69.
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die
mit

nahegelegenen römischen Tempel von Kalabsha’ *) und Dendür’ n „ t e ™  7  
mit der Anlage von Elephan.ine zählen die beiden Kaibauten zu c in lSR eih T ' T T “  
ähnlicher A r,, die im weiteren Bereich Nubiens in römischer Zeit entstanden sind. D ^ u i t f r e n  
insbesondere die Kars der Tempel von Kalabsha»), Tafa«), Dendur™) und Dakkatn sowTe 
sehr wahrscheinlich auch die gesamte Ostuterbefestigung von Elephantine’ ») einschließlich 
der Uferterrasse des spaten Chnum-Tempels79). 1 ; scnneüüch

südlich ™  werden, die möglicherweise auf eine hem f völligsüdlich-----  Q v - -r/------- 6v -
[geebnete römische Siedlung himveisen

3 ■tI ^ Z PVZT£‘° N'fl '■un“
Saleh , Observations sur le Temple de Dendonr, BIFAO  68* (1968) 2 AnnTT .l '  ^  466> J ‘ Monnct-

74) lüngste Aufnahme bei S iegler  Kalabsha Ahh ar,'  i  x7 , Abb- 86. 87; des weiteren s. Maspero, Rapports II Taf. 54.
75) B o rch ard t , Nilmesser Abb. t. 6- vcl W f it a u  r 1 ., . i n  ■ u 5 8 NNEIGALL> KeP°ri 64: „• • . there are no ruins which are datedearlier than the Roman occupation .
T6) B lackm an , DendCtr 3; W e ig a ll , Report Taf. 29, 2.3.
" )  G. R o ed lr , Der Iempel von Dakka (Les Temples Immerges de la Nnbie) (1930) 15

De Morgan, Cat. des Mon I Abb. S. 107; M D 1K  28,2 (1972) 166. i68f., 3. Bericht über Elephantine; 
Al DIR  30»1 (t974) passim, 4. Bericht über Elephantine 

7B) M D IK  26 (1970) 96 f.





Z u r  F e h ld a t i e r u n g  d e s  so g . D e n k m a ls  m e m p h itis c h e r  T h e o lo g ie  
o d e r  D e r  B e it r a g  d e r  ä g y p t is c h e n  T h e o lo g ie  z u r  G e is te s g e s c h ic h te

d e r  S p ä tz e it1)

V o n  F r ie d r ic h  J unge

i . D as  K o lo p h o n  des Schabako-Steins aus M em phis, in der Ä gyp to lo gie  als „D en km al 
m em phitischer Theologie bekannt, hat, so scheint es, noch w eit über das En de des alten 
Ä g y p te n  hinaus seine beabsichtigte W irkung nicht verfehlt. Bearbeiter w ie Interpreten w aren 
sich darin e in ig , die V  orte Schabakos in jeder Hinsicht ernst zu nehm en: „Sein e  M ajestät schrieb 
dieses B u ch  v o n  neuem  ab im H ause seines V aters Ptah, . . . Seine M ajestät hatte (es) gefunden 
als ein W erk  der \  ortahren, indem  (es) v o n  W ürm ern zerfressen w ar. M an kannte es nicht 
v o n  A n tan g  bis zu Ende. D a schrieb es Seine M ajestät v o n  neuem  ab, so daß (es) schöner ist 
als es trüber w ar, dam it sein N am e dauere und sein D enkm al w ähre im H ause seines V aters  
Ptah  . . als etw as, das der Sohn der Sonne Schabako fü r seinen V ater Ptah  t̂ -tnn m achte, 
dam it er m it L e b en  beschenkt sei.“ 2). Prinzipiell w äre dagegen  sicher nichts einzuw enden 
gew esen , w en n  U ntersuchungen im  Sinne der L iterarkritik  G rü n d e  erbracht hätten, die diesen 
T ext nicht als zeitgenössischen erkennen ließen, d .h . also, die G lau b w ü rd igk e it der E in le itu n g  
zum indest zeitw eise v o rh e r in F rage  gestellt w ord en  w äre. D es w eiteren  hätten dann Sprache 
und Inhalt d arau fh in  gep rü ft w erden  m üssen, ob  sic etw a E lem ente enthalten, die sich fü r  die 
p ro jektierte  Z e it  als A nachron ism en erw iesen  hätten. W ar dies auch fü r  die H au ptbearb eiter 
nach L a g e  d er K en n tn isse  noch  unverhältn ism äß ig schw er, es zu versu ch en , w äre m an eigentlich  
g ez w u n g en  g e w e se n ; od er an d ers: es w ar zu leicht, den T ex t in die sprachw issen schaftlich  w en ig  
ersch lossen e Z e it  des A R  od er früh er und ihre zahlreichen, w issen sch aftlich  gesehen, h istorisch en  
„L e e r rä u m e “  zu d atieren ; den späteren „B e n u tz ern “  ist der V o r w u r f , d ies n icht nach geh olt zu 
haben , n icht zu ersparen . A u f  jeden F a ll w a r  durch  die rad ikale F rü h d atie ru n g  die M ö g lich k e it  
g en o m m en , Q u ellen sch eidu n g  vo rzu n eh m en  und —  im  R ah m en  eines Spätansatzes —  etw aige  
ältere Sch ichten  au fzu d eck en ; darum  konn te m an auch  keine K o m p o sitio n s-  und R e d ak tio n s­
k ritik  v o rn e h m e n , sondern  sah sich n u r gelegen tlich  b e w o g e n , vere in zelte  „sp ä te “  Z u sätze  

an zu n ch m e n 3). W eiterh in  bedeutet die versäu m te  A n w e n d u n g  sach gem äß er L ite ra r-  u nd F o rm ­
k ritik  h ier ab er auch , daß das, w as en b lo c  datiert w u rd e , n u r en  b lo c  rich tiggeste llt  w e rd e n  

kann . *)

*) Die Anregung hierzu kam aus einer interdisziplinären Übung mit Religionswissenschaftlcrn im Rahmen 
des Sonderforschungsbcrciches 1 5; manche Klärung von Positionen verdanke ich den Diskussionen dort un 
im Seminar, insbesondere mit den Herren S c h e n k e l  und Sle d zia n o w sk i.

=) In der Übersetzung nach Sethe, Dramatische Texte ailäeyptisclxn Mysterienspielen, U G A A  10 (1928) 20 
3) Etwa S. Morenz, Ägyptische Religion, Stuttgart i960, 165; M. S andm an-H o lm berg , The God Pta ,

Lund 1946, 2j8.
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A/s Gründe, die für eine Datierung in frühe oder früheste Zeit *u sprechen schienen, 

wurden die folgenden angenommen *):

(i) orthographische • t- c \
( ...)  Ungleichmäßigkeit der Schrift (bald eng ^drängt, bald weitläufig)

(1.2) Zeichengruppicrungen, erwa ]  ^  für ^  u.a.

(1.3) Schreibungen, die „ .  . . nach dem A R  kaum möglich“  smd

(2) sprachliche
(2.1) Verw endung von &/' „D u , Dich
(2.2) die Altertümlichkeit der „Erzählungsparrikel“

(2.3) Gebrauch der Form  <=>

2̂.4̂ ) .äf für den Namen der oberäg. Wappenpflanze, ,,die bereits im  A R  //// hieß J)
(2.3) Gebrauch der Pluralform jpu> an Stelle des unveränderlichen />/r „d as  nicht nur das 

AR, sondern auch schon die Pyramidentexte mit w enigen A usnahm en d afü r zu 
gebrauchen pflegen . . .“ •)

Diese Gründe stellen sich bei näherer Betrachtung wie fo lg t dar:

Zu (1.1), (1.2), (1.3): Bei Durchsicht der von  Sethe  gegebenen P aragraphen  seiner 
Pyramidentextepigraphik *) findet man w ohl, daß sich der Schabakotext den M ethod en  der 

zusammengesetzten Gruppen der Pyramidentexte anschließt, darüber hinaus aber w ird  in 
einigen Füllen (s. das Beispiel bn' ntr.w) so eng zusam m engeschoben, daß der W o rtk ö rp er in 
seinen Lautzeichen beschnitten w ird, was jedenfalls in dieser Form  fü r  die Pyram identexte als 
undenkbar anzusehen ist. Im Gegensatz zur Raum aufteilung in den Zeilen  der Pyram identexte 
ist die Art und Weise des Schabakotcxtes zum guten Teil u nm otiviert: so w un dert sich S e t h e 8) 
mit Recht über Lücken in zusammenhängenden Kontexten. Bei der A nnahm e, daß die U n g le ich ­
mäßigkeit der Raum aufteilung als . . Bew eis, w ie genau Schabakos Sch reib er seine V o rla g e  
wiederzugeben trachtete . . genom m en w erden könne, erscheint es unerklärlich  und nicht 
einsehbar, daß Setme nach der Auflistung der A R -Sch re ib u n gen  kon statiert: „ D a ß  im  ü b rigen  
Schabakos Schreiber auch manches vo n  den alten Schreibungen seiner V o rla g e  m od ern isiert 
hat, versteht sich von selbst.“ *). M a g  das noch —  ob w oh l das „A b sc h re ib e n “  dam it sch on  zu
einer „ph ilo lo gisch en *, .Adaption voraussetzenden B earbeitu n g ab gesch w äch t w i r d __bei den

Schreibungen mit/statt m it altem /angehen, so sind doch „H yp e ru rb an ism en “  w ie  °— . 1 = 3

und *ur / v  unci tn usvv. in ihrer archaisierenden A b sich tlich keit enthü llend  g en u g . E b e n so  

kennzeichnend ist das anachronistische N ebeneinander etw a d er „ a lte n “  F o rm

direkt neben „m odern isierten“  in einer Z e ile  (56), ¡1 fl °  (m it 0  statt — ) und [1 ^  ¿ N ,

*) Sethe, Dramat. Texte, S. 3 ff.
*) A.a.O . S. j.
•) A .a .O vgl. auch a.a.O. S. j8.
T) Pyr JV, 55 66ff.; 93 fT.; 97ff.
•) Dramat. Texte S. 24 (c) und S. j 3 (f).
*) A.a.O . S. 3.
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, oder, in zwei parallelen Sätzen (Z. 63), das „alte“  fl 0  ^  ncbe 
_fs. auch f2.1V.  * <:=> en

Z u r  Feh ldaticrung des sog . Denkm als mcm phitischcr Theologie

statt 1 lS_ 3
für IP  „geheim“  (s. auch ( 2 1 ) )

*97

(sic)

Zu (*): Legt man den Schabakotext neben die Pyramidentexte ist der Find™ u , 
sehend, daß es sich u m MtteUgyptisch handele ( e t w a W e ^ ^ t ^ o t a ^
Da aber Benrredungsmaßstabe b.slang tehlen, d.h. im Sinne v o n 'statistischen V e rg lic h t 
werten10 11 * 13 14 15), bleibt die Feststellung subjektiv. cig ieicns

Zu (z i) : Einiges allgemeine zu kw bei J u n k e r , Die Götterlebre von Memphis, A P A W  1 030 

Phil.-hist. Klasse N n 23, S. 12rt- D ‘ls 1 ronomen h v  tritt nicht nur im Dramat. Kam. Pap auf“ )’ 
sondern auch noch im Pfortenbuch und in den „Stundenwachen“  ptolemäischer Tem pel-) 
Auffälligerwelse spricht S e t h e  den ähnlichen Befund bei den dramatischen Ramesseumpapvri-) 
anders an als beim Schabakotext dies bezieht sich auch auf hier (1.3)): „D ie Orthographie der 
Sprüche ist augenscheinlich mit Absicht abnorm gestaltet . . .  Die Worte werden möglichst nur 
phonetisch, wo nicht alphabetisch geschrieben . . ., wie das dann später in der Saitenzeit und 
der Perserzeit . nachgeahmt worden ist“ ! Man möchte hinzufügen: auch zur Äthiopenzeit.

Zu (z.z): Den Gebrauch der Partikel j»  hat G rapow“ ) eingehend untersucht und dabei 
folgende Beobachtung gemacht: „A ber es steht seltsam mit ihr: sie gilt als alt, weil sie in den 
ja wohl alten Texten der Memph. Theologie und der Geschichte von der göttlichen Herkunft 
des K önigs (Der el-Bahn und Luxor) vorkommt. Wirklich alt niedergeschriebene Texte . . . 
kennen sie nicht, . . Was von der Altertümlichkeit der Geburtstexte zu halten ist, sagt 
J u n k er , Gottei lebte, S. 13 und S. 15 (junge Vorstellungen, Verwendung ältester Worte und 
Redewendungen). Es hindert dann nichts, G r a p o w s  vorsichtige Hinweise als ausreichende 
Erklärungen zu akzeptieren, wenn man das angebliche „A lter“  der Texte neu überdenkt: 
Nimmt man auch lür die Schabakoinschrift das Neuägyptische als Terminus post quem, lösen 
sich G rapows1 ') Schwierigkeiten von selbst: Für das in Frage stehende sw kann man dann 
entweder Einfluß des Pronomens 5. s. m. (nF) des neuäg. Präsens I annehmen oder Analogie- 
wdrkung des neuäg. adverbiellen Nominalsatzes (s. auch zu (2.5)).

Zu  (2.3): s. J u n k e r , Götterlebre, S. 15 : „Vielleicht mag eine Eigenwrilligkeit der späteren 
Abschreiber vorliegen . . .; sie mögen j r r  für eine besondere, alte Form  angesehen haben; in 
der Spätzeit ist j r r  vereinzelt belegt. — Vgl .  E d e l , A l  tag. Grammatik § 491* » jr j  ‘ tun zeigt 
nur selten die Gemination in der Schrift . . .“

Z u  (2.4): Die zitierte Bemerkung Set h es  verrät eine erstaunliche Voreingenommenheit. 
Tatsächlich läßt sich überhaupt kein alter Beleg der Lesung Ine für sme naetnveisen, dafür aber 
ein später in Philae16). Selten genug bleibt sie, und man könnte auch hier eine aufs Neuäg. 
verwaisende Pseudokorrektion annehmen, die auf dem Verschwimmen der Lautwerte m und «, 
jedenfalls bei der Präposition, beruhen m ag17).

Z u  (2 .5 ) : Bei seiner oben zitierten Bem erkung hat Se t h e  offenbar übersehen, daß bei neuäg. 
p y , t j , r i j  (in gleicher Verwendung wie altes pw  im Nominalsatz) die gleiche Kongruenz

10) Wie etwa von \V. Sc h e n k e l , Frübmittelägyptiscbe Studien, Bonn 1962, angegangen.
11) Siehe S et h e , Dramat. Texte S. 91 (2a) mit Stcllenangaben.
»*) Vgl. Wb V 1 17 , 1—3 und Belegstellen; das Wb weist bei 3. auf die archaisierende Tendenz hin.
13) Dramat. Texte S. 91 (2 a).
14) Z A S  71 (1935) 48fr.; das folgende Zitat a.a.O. S. 51.
15) Wie auch die Gardiners, E G  S. 424, Add. zu § 148,1.
,#) Wb IV 306, 12 mit Belegstellen; der dort als alt angegebene Beleg stammt aus dem Schabakotext!
,7) Siche etwa Erman, Neuäg. Gramm. § 603; § 386 usw.; auch der Schabakotext zeigt diese Erscheinung

(Z. 2): n mPw.t „von neuem“ für m m̂ n’.t.
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dem vonufgeheadai Satzglied im Ncoigypcischen die Regel is t-) . Dabei sagt Se t „ E:

t, £ /verderbt zu K  ) •• ^ese „Verderbnis“  aber ist symptomatisch: Im Bestreben,
......  1 1  ' . . . .  Verfasser zweierlei unterlaufen: Gegenüber dem gehandhabten

erinnerlich, daß dte altere Sprache eine ver- 
mitte agyptisrlut > ■ ,auso wjc das ihm besser bekannte Neuäg. oder schon D em oti-

^  das neuäg. „an. in für alt gehaltener phonetischer S ch re ib u n g «), bildete
I r  einen „ich, vorhandenen») Plural mit>Prähx tn A nalog* zu a lt e r n ^ .

\ls Ergebnis kann man fcsthalten: Die sprachlichen und orthographischen Elem ente des 
Schabakotextes, die als Kriterien für hohes Alter in Anspruch genom m en w orden  sind, zeigen 
entwe.ler Hyperkorrektionen, die als bezeichnend für archaisierende Tendenzen (aller ägypti­
schen Epochen) anzusehen sind, oder aber Einflüsse des N euagyptischen. Beides zusam m en 
weist auf den Archaismus der Spätzeit, wie er seit der z). D yn. zu beobachten ist«*).

2. Zu Zeiten S e t h e s  hätte vielleicht die Falsifikation der sprachlichen Indizien ausgereicht, 
man seine vorsichtige Bemerkung so verstehen darf. ,,Zu einer so trühen Ansetzung deswenn

Textes, auf die der sprachliche Befund zu führen scheint, w ürde auch sein Inhalt und seine T e n ­
denz . .’ . durchaus passen“ 14). Für J unker aber hatte die V orstellu n g  vom „ A lt e r “  des T extes 
offenbar schon so viel Eigengewicht entwickelt oder kam seiner eigenen Tendenz so sehr ent­
gegen, daß er zwar die sprachlichen und epigraphischen A lterskriterien  in einer W eise relativieren 
konnte, die an Deutlichkeit wenig übrigließ26), dies ihm aber nur dazu diente, den W eg fre i­
zumachen für eine „inhaltliche“  Ansicdlung in die Mitte des A R , und zw ar m it H ilfe  „ k u lt ­
politischer“  Ausdeutung des Textes; gerade auch in einer Z e it, in der die k u lfto po grap h ische 
Methode, anders als heute” ), unbestrittene A nerkennung erfuhr, hätte dies gen au so  g ü ltig  zur 
Ansicdlung etwa unter Harem hab17) oder in bestimmte Perioden der Spätzeit führen  können. 
Die Leichtigkeit aber, mit der etwa K e e s” ) seine V erw u n d eru n g  über die „ s o  nebensächliche 
Rolle“  Prahs in den Pyramidentexten mit der „hcliopolitan ischen R ed aktio n  d ieser T e x te “  
überspielt, zeigt, daß der Wunsch, mögliche G egenargum ente der D atie ru n g  zu r K en n tn is zu 
nehmen, gar nicht vorhanden war. So findet etwa Ptah auch über die Pyram identexte hinaus 
außer als Bestandteil von Titeln oder Namen, in nur w enigen  T exten  des A R  und M R  au sfü h r­
lichere Beachtung, während seit dem N R  darin ein zunehm ender W andel zu beobachten  i s t 29) 
Erst in diesen Perioden konstituiert sich w achsender E influß  Ptahs etw a darin , daß er als e iner 

der drei obersten G ötter angesehen w ird ” ), und zw ar, so  scheint es, p ro p o rtio n a l zum  A n ­
wachsen der H altung der „persönlichen F rö m m igk eit“  außerhalb  —  o d er zum indest in m anchen

” ) A.a.O. § i2v.
l nveränderliches pw in den Zeilen: 3; 4; 9; n c ;  15c;  26c; 18a; 52a- 55- <8 

m) Spiegkuh rc;, Dtmnt. Gramm. §§ 455 ff.
3‘) Siehe Sethe, Dramat. Texte S. j8.
Si) Siehe E rman, Neuäg. Gramm. § 12J.

”i i r r “ h ,n  '" x b r if,n  * r * * * * * spa,v“ ' uidcn ■»»> >«•
**) Gott er lehrt S. 1 1 — 16.

")  Zur prinzipiellen Ablehnung: BmiNNEit, M D IK  16 (19,8) iz- die« hei ■ u ■

*Trr: Hr mc-Dtr E,~w
», S X j Z t Z ?  ^  Prob,em“ iSChe ^  vgl. Korncng, u.u.O. S. 216.
” J Sandman-Holxibrrc, S. 30.
*) Leidener Amunshvmnus, Kap. 300, IV  2if.
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7üeen außerhalb — der offiziellen Theologie. Im Sinno , 1 u ^
Rantr als Krönungsgott der Ptolemäer3*) als logischer A b s c V ^  n̂twlcklung wärc seLn 
fber hu, die G o .esvcsteU u n g des * f '
falls nicht die Gottesvorstellung der Pyramidenzeit vi^ll ; \F  • u P ah’ ^  * l^den-
R e ic h e s -)  spiegelt, ndt Vorläufern etwa in Gesralr der d e s f c r i ^ r ' l S y ^ L ^  m'ren

r , uf i ^ r ^ e  A;ks “  -
ihren Einrichtungen wie Staat, Völker u s w A )  W  *  aUch dtt M^ h e n w e lt  mit

Im d ein weiteres: „W ir würden über . . . manche . . . Frage klarer sehen, wenn die Gedanken 
der Lehre in der pateren überl.eterung ausführlicher zu Worte kämen. d I s ist leider nicht der 
hall. Wohl w r jstem allenthdben vorausgesetzt. N o c h  die Spätze it  weiß von Atum
als einer Gestalt des Ptah (Sa n d er-H an sen , A n dm m firibr., p. , a9). Vollends wird die Gleich­
heit des Ptah mit Nun gern unterstrichen . . . N o c h  H orapollon I ,a  berichtet, daß Ptah als 
mannweibhch gelte, da er die m die Welt eingebauten Schöpfungskräfte in sich vereine. Selbst 
die \ orstel ung t on dem Schäften durch Herz und Zunge klingt bei Horapollon noch nach 
( J u n k e r , a. . 73) . . .  ). m cs zu paraphrasieren: Überlieferung ist nicht nachweisbar; wo
das System aber als vorausgesetzt angenommen wird, handelt es sich um Angaben der Spätzeit 
oder um jene synkretistische Verbindung Ptah-Nun, die erst von ramessidischer Zeit an übüch 
und häufig wird, aber weder im A R  noch im M R  belegt is t ") . B onnets sonstige Angaben in 
diesem Zusammenhang sind nicht relevant in Hinblick auf das vorausgesetzte System. E r fährt 
aber schließlich fort: „W o äg. Texte sonst in mehr als allgemeinen Wendungen auf das Schöp- 
fu n gsw erk  des Ptah hindeuten . . . drängen freilich andere Vorstellungen vor. Sie zeichnen die 
Schöptung als ein handwerkliches Schäften, Bilden und Bauen . . . (S. 617) . . . E s ist verständ­
lich, daß diese \  01 Stellung vom Schaffen des Ptah den Ä g .  stärker anzog als das Dogm a von 
seinem gestaltenden V  ort. Sie war sinnfälliger, und sie ging überdies mit einem wichtigen Wesens- 
zug des Gottes zusammen. Denn Ptah war Herr der Kunst und des Handwerks . . .“  Ich meine, 
deutlicher laßt sich wohl kaum charakterisieren, wras Vorstellungen des A R  waren im Unter­
schied zu denen der Spätzeit, jedenfalls Vorstellungen d e r Repräsentanten der Spätzeit, die 
„ . . . mit Geist und Kultur, reichem Wissen um die Vergangenheit und spürbarer Skepsis 
ausgestattet, . . . eine späte überreife Blüte herauf“ -führen37).

W enn hier B o n n et  so ausführlich zu Worte gekommen ist, so möge man dies als stell­
vertretend lür die Legion von Literatur akzeptieren, die kritisch zu sichten nahezu unmöglich 
ist angesichts der heutigen Lage, in der der Inhalt des Schabakotextes so sehr Allgemeingut 
in den Darstellungen der Religion des A R  geworden ist.

Zw ei Erwägungen zu „Zitaten“  des Schabakotextes in den Pyramidentexten sollen jedoch
noch berücksichtigt werden:

S. S ch o t t  hat Z A .S  74 (1938) 94fr. nachzuweisen versucht, daß die beiden Neunheiten in 
den Pyramidentexten als Ausdrücke für „Z äh n e“  und „L ip p en “  auftreten, und zw^ar dies als 31 32 33 * 35 * 37

31) W. Otto, Priester und Tempel im hellenistischen A lpten  II, Leipzig und Berlin 1908, 301fr.
32) H ornung, Der Eine und die Vielen, S. 184.
33) Wolf, Z A S  64 (1929) 17 fr.
3‘) E. O tto, Zum Gottesbegriff der ägyptischen Spätgeit, F u F  35, Heft 9 (1961), 278; s. auch ders., Gott und 

Mensch nach den ägyptischen Tempelinschriften der griechisch-römischen Zeity Heidelberg 1964, 14 fr.
35) B onnet, R A R G  S. 616;  Sperrungen von mir.
3#) Sandman-Homberg, Ptahy S. 115  f.
37) E. O tto, Ägypten. Der Weg des Pharaonenreiches, Stuttgart 1958, 261.
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• i A „  Stelle Sclubukii'Inschntt Z. j j “ ) : Gottemeunheit ist vor ihm
Widerspiegelung d c fjk d k  icto abcr sind die Zahne und Uppen in diese,n
als Zähne und Lippen und Die omt ^  ^  einma| m dcn Stellen der Pyramide
Munde, der den Nam en^er^rng^ ^  Redc> weiter werden diese nur mit den Uppen direkt

identifiziert,r) ■ die Sargrextstelie, die als Variante angegeben wird, und „Zähne“  enthält, scheint 
mir1 kaum hierher zu gehören, man vergleiche: (Pyr.) „Gereinigt ist der Mund des NN, 
beräucher, sind die beiden Neunheiten des NN, gereinigt ist auch diese Zunge in seinem 
Munde" mit (CT) Ich wasche mich, ich reinige meinen Mund, ich scharte meine Zahne“ . 

Freilich sind die Neunheiten an jener Stelle auffällig, aber m.E. nicht weniger als ihre Ver- 
Wendung in den Pyramidentexten für „die neun Bogen“ , den Gott Phot, die „himmlische 
Mutter des Königs“ 40). Darüber hinaus ist bei der Übersetzung der Stelle des Schabakotextes 
der Auffassung Sethes die J u skers11) vorzuziehen, nach der „Zahne und „Lippen“  die 
Neunheit erschaffen / „Ganz unerklärlich ist, wie man .Zähne und Lippen1 als die Neunheit des 
Prah auffassen konnte. Es werden Zähne und Uppen des Gottes dem Samen und den Händen 

des Atum gegenübergestellt. Aber ebensowenig wie letztere die Neunheit des Atum bilden, 
können erstere psd.t.f sein. Es liegt nur eine stark \erkürzte Redeweise vor, es werden die 
Organe der Erzeugung statt der erzeugten Götter genannt. Das wird ja auch ausdrücklich erkärt : 
Nach dem ,Samc und Hände* wird erläuternd hinzugefügt: ,Es ist ja die Neunheit des Atum 
aus seinem Samen und seinen Fingern entstanden*. Sinngemäß wäre bei .Zähne und Lippen des 
Prah' zu ergänzen ,Es ist ja die Neunheit des Pcah durch seine Zähne und seine Lippen ( =  sein 
Wort) geschaffen*.“ 4t).

Schließlich bliebe noch offen, die Umkehrung der Zitierrichtung zu erwägen: von den 
Pyramidentexten in den Schabakotext; in einem zweiten, von A nthes43) unternommenen
Versuch, ein Zitat nachzuweisen, ist diese Möglichkeit — ich entnehme es dem Wortlaut 41) __

anscheinend erwogen, wenn auch aus den bekannten Daticrungsgriindcn fallengelassen worden 
Die behandelte Phrase (Osiris ist angesprochen) „von dem Platze her, an dem Du im Wasser 
dahintriebst“  ist an sich wenig geeignet, da nicht „profiliert“  genug, als Zitat gewertet zu werden • 
Grammatisch zeigt sic keine Auffälligkeiten oder besondere Charakteristika, man hätte sich 
wohl in beiden Texten kaum anders ausdrücken können, wenn man die vorliegende A u s s ig  
wiedergeben wollte, inhaltlich gesehen, scheint es mir doch recht problematisch, so differenziert 
und vorsichtig dies auch durch A vthes geschieht, aus nichts weiter als einer so kurzen B * 
merkung auf beiden Texten gemeinsame Grundvorstellungen zu schließen oder gar einen ZirGr 
Zusammenhang zu sehen. s er"

Ohne daß hier weiter von Bedeutung w äre, in w elch er W eise sich  d ie s -r  H a lb ™ »  in , i , 
Osirismythoseinordner, lassen sich doch ein ige A rgu m en te  au ch  h ier b -n u tz -n  ■ n ,v, n  ‘  " "  

daß das M otiv  des Ertrinkens im O sirism ythos entstanden ist im  Z u sam m e n h an g  m it M -Z o h h  
• • .  kann durch awe. weitere Beobachtungen unterstützt w erd en . E rste n s  ¡f t  d ies f i f *

Sethes Übersetzung zitiert.
) Pyr ilooa; Schott, a.a.O. S. 94 Anm. t • Pvr 1 u h  ,

beiten in Beziehung gesetzt." ’  ”  5  5 “  W,rd cm ander"  Körperteil . . .  mit den Neun-
) Alles von Schott, a.a.O. S. 9jf., zitiert.

Götter/tbre S. j  j ff  

" )  A .a.O . S. j 7.
**) A nthes, Z A S  86 (r96r) 7yff

Theo,Igie^gc^mma/sei;' rrs^hclmri^enfalIsaausgesch^ossenUS. ̂ ‘Mges^m^voti ̂ nür).1*1 ^
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abgesehen vo n  der 5 p atze it, anscheinend nicht häufig erwähnt; . .. Zweitens hat Seth e 
im Kommentar zu „MtmphUnch* Ideologie Z. 8 gezeigt, daß das Enrinken des Osiris auch 
nach andern, spaten Texten nahe dem Gau von Memphis oder nördlich davon stattgefunden 
haben soll“ 45)-

3. Angenommen nun, die einleitenden Worte des Textes beruhten auf Tatsachen d h es 
wäre tatsächlich ein alter Papyrus abgeschrieben worden: Welche Beweggründe mag ein solches 
Verhalten haben? Da wäre einmal das „antiquarische“  Interesse dieser Zeit, das sich in viel­
fältiger Form, in Grabinschriften, Kunstelementen, Titeln und Namen, an der Vergangenheit 
orientiert, eine Ha tung, die mit dem Begriff „Archaismus“  gekennzeichnet worden ist: „Nun 
liegt auf vielen Lcbensgebieten Norm und Ideal in der Vergangenheit, deren Wiederbelebung 
der Gegenwart den fehlenden inneren Gehalt ersetzen soll.“  «). Ansichten erhalten ihre Legitima­
tion dadurch, daß man sie zurückverfolgt über den unglaublichen Zeitraum ägyptischer Ge­
schichte. Die subjektive Überzeugung der Äthiopen von der Rechtmäßigkeit ihres Anspruchs 
auf Ägypten mag, wenn vielleicht auch nicht in Theben47), so doch im schon mythisch über­
höhten Zentrum des „alten Ag\ptertums, Memphis, der Stadt, die schon vor bald zwei Jahr­
tausenden Hauptstadt des Landes war, aul Skepsis gestoßen sein; und zwar in jenen Kreisen 
mit ziemlich hohem Bildungsgrad, „. . . die sich bewußt ans alte Ägypten halten“ , „den letzten 
Repräsentanten altäg. \\ eltanschauung 18). Diese mehr oder weniger deutliche Ablehnung der 
„wirklichen Ägypter könnte als „Überkompensation“  die kämpferische Orthodoxie der 
Äthiopen, ihr gesteigertes Rückgreifen auf \ ergangenes, kurzum: ihre Haltung als Bewahrer 
des „Ägyptertums , hervorgerulen haben. Dann wäre dies Abschrciben eines „von Würmern 
zerfressenen V erkes der \ orfahren“  auch nicht anders zu verstehen als die Annahme des 
Thronnamens Phiops* II. durch Schabako49), freilich unbezweifclbar auch „ . . . damit sein 
Name dauere und sein Denkmal währe im Hause seines Vaters Ptah . . (Z. z).

Man vergegenwärtige sich überdies die persönliche Lage Schabakos50). Bokchoris und das 
neuerlich „aufständische“  Unterägypten (mit seinen zwar „libyschen“ , aber als Ägypter sicher­
lich „etablierteren“  Fürsten) hatte er unterwerfen müssen; Wege mußten gefunden werden, 
das Land zu „befrieden“ . Es konnte sicherlich als Geste gegenüber den traditionsbewußten 
Kreisen, die vielleicht eben noch im Aufstand gegen die Äthiopen standen, kaum etwas ir- 
kungsvolleres geben als eine Stele aufzustellen, die einen alten Text konservierte, der einmal 
die (endlich wieder erfolgte) Vereinigung von Ober- und Unterägypten unter e in en  Herrn, 
„den rechtmäßigen Erben des ganzen Reiches“ , auf mythischer Ebene abhandelte, und dies 
in der Beziehung Horus-Seth eher auf versöhnliche Weise, zum anderen auch das alte Memphis, 
die „Waage der beiden Länder“ , in den Vordergrund stellte, dessen Herr Schabako nun war 
und dessen Tradition er offenbar nicht nur zu achten, sondern gar zu fördern offensichtlich 
bereit w ar; dies alles unter den Augen des allmächtigen Schöpfergottes Ptah, dessen „W ohl 
wollen“  er für sich in Anspruch nehmen konnte, dem schon sein Bruder und \  orgänger 
(Pianchi) besondere Ehrfurcht entgegengebracht hatte51), aber auch Schabako selbst etwa durc 
Erweiterung des Ptahtempels in Karnak52). —

4=>) A.a.O . S. 79; gesperrt von mir. 4‘ ) O tto , Weg des Pharaonenreiches S. 255.
47) O tto , Diogr. Inscbr. S. 13. *8) A .a.O . S * *- 8 und S- lx *
4“) S e t h e , Dramat. Texte S. 2 Anm. 1.
50) J . von B e c k e r a t h , Abriß der Geschichte des Alten Ägypten, München und Wien 1971, H-
51) H. von Z e issl , Äthiopen und Assyrer in Ägypten, A g i o 14 , 8of.

52) A .a.O . S. 14.
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di, Einleitung beruhe nicht auf Tatsachen: Man sieht sofort, daß die 
\ngcnmim.cn nun ^  f o m ea >  ihrcn Zweck auch dann erfüllen, wenn sie fiktiv

Gründe, die diese tton ------- fa unserem sinne gewesen wäre, erleuchtet aus dem anderen
sind. Da« dies t o n e ‘' " ^ \ v Z h c i “ , das sich etwa in der Usurpation von Gräbern und Statuen

r " ' iT  der Rück - oder Votpro/iaierung (Westcar, Neferti) erklärender oder rech.fenigender 
oder in de „ craTaber auch der ganze Text in ein neues Licht: Da oben, wie ich
ßenchte x t&  ^  • wcrden konntc, daß der Text keinesfalls in „sklavischer Treue“

Z Z Z Z ^ c n  Tein L u n , wie etwa die Reliefwand des Ibi ( 77,  T. 36) oder die Pyramiden­
texte* in lien Gräbern und auf den Särgen der 26. Dyn., kann es sich nur um das Werk handeln 
einer Geisteshairung, . .  die das reiche Gedankengut der Vergangenheit benutzt, um ganz 
bewußt neue ,moderne‘ Anschauungen in oft archaisch klingender Form wiederzugeben . . < * ) ;
das Werk der Theologen des Ptahtempels also. .

Wenn man dafür eine Zusammenarbeit von König und Ptahpnestern annehmen muß, so 
mag dies durchaus von gegenseitiger Einsicht in die ,,Nützlichkeit solcher Zusammenarbeit 
für beide Seiten getragen sein, int Sinne einer vorsichtigen „Rcligionspolitik also, die, wohl­
verstanden, etwas völlig anderes als die Theorie der „Kulrrivalität“ beinhaltet; die „politischen“ 
Vorteile wären hier die offizielle Förderung des Tempels und seiner Einrichtungen einerseits 
und die Möglichkeit andererseits, die Leute für sich zu gewinnen, deren Vorstellungen in dieses 
theologische Dokument eingegangen und an die es gerichtet war: jene Beamten nämlich, die 
als Vertreter des „alten Ägyptertums“ in den biographischen Inschriften sprechen. —

In einem neuen Sinne aber ermöglicht die A u ssage des oben w iedergegeb enen  Z ita ts  vo n  
II Otto, nun das Kolophon des Textes wieder fü r „w a h r “  zu halten : D aß näm lich  durchaus 

alte Texte, die sich möglicherweise „w u rm zerfressen“  in den B ib lio th e k en 55) befanden, sei es 
komplett oder in Form von „H andbüchern“ 4*), als Q uellen verschiedensten G e w ich ts  in den 
Text cingegangcn sind; die direkte K om pilation  dürfte dabei eine gerin gere  R olle  g esp ie lt haben 

als die Adaption und freie Umformung im Sinne einer kom plexeren  und fortgeschritten eren  
Neugestaltung, so daß der Text nun w irklich  „sch ö n e r  ist als er frü h er w a r“  (Z . 2). A ls  D o k u ­

ment einer N eugestaltung aber scheint m ir nun der Schabakotext jene geistesgesch ich tlich e  
Stellung zu gew innen, die ihm m .E . zu kom m t: In  ihm  findet a u fs e ite n  einer offiziellen  T h e o ­
logie die Haltung der „persönlichen F rö m m igk e it“  ihre E n tsp rech u n g, aus K re isen  des P riester­
tums entstanden, fü r die —  wie a u f „u n d o g m atisch er“  Seite die B eam ten  —  . der sogen ann te

Archaism us nicht mehr als das oft unsichtbare Fundam ent ist, über dem  g e is t ig  freiere P ersö n lich - 
keiton der Sp itzelt das einm alige und e in d ru ck svo lle  G eb äu d e  ih rer W eltan schau u ng e r ­
richten"*’). Um noch einmal S et h e  zu  W ort kom m en zu lassen : „ D ie  R o lle  die d er T ex t 

Hetz und Z u n ge bei der Sch ö p fu n g  spielen läßt, und die pantheistische W irksam keit, d ie er 
dem Schöpfer m Herz und Z u n g e  d er L eb ew esen  als deren m otorischem  Prinzip zu schrcibt 
zeigen eine geistige A u flassu n g  vo m  Z u sam m en h an g  d er D in g e , die man fü r  eine so frühe Z e it

-
M P *  " ” 4. Man beachte besonders £  1 ^ “ “ München und
Ksiser(l) Julius Casars und Kaiser Neros eingefügt, die aus der lineu.  L  1“  Urkund' "
setzt worden seien. ”  ®  pa^anorum ins Lateinische(1) über-

M) Otto, ßtogr. Instbr. S. 8.
) Siehe etwa h. Schott, Göttinger Miszellen i (1972) 24 

**) Siche dazu Otto, Biogr. hurbr. S. 12t 
")  A.a.O. S. 122.
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niemals erwartet hatte.“  Im späten Ägypten aber paßt er in den Rahmen . . jener großen 
Bewegung der vergangenen Jahrhunderte, die die heidnische Gdrrcrwelt unter die Gesetze einer 
absoluten Ethik stellt ), und zeigt, daß die \  ergeistigung der „privateren“  Ethik ihren Partner 
in der Vergeistigung der Gotterwelt auch der offiziellen Theologie hat.

4. Es bleibt die Aufgabe (bzw. ist erst eine solche durch K orrektur der Datierung ge­
worden), den Text einer rigorosen Literat- und Formkritik zu unterziehen und die oben ge­
machten Vorsch age zu einer Redaktionskritik auf ihre Tragfähigkeit zu prüfen. Es scheint mir 
durchaus zweifelhaft, ob der Versuch von Quellcnscheidung durch J unker als gelungen zu 
bezeichnen ist, noch dazu aut der Basis der fälschlichen Frühdatierung. Schon die Trennung 
in „Politische Lehre und „Göttcrlehre“ scheint mir den engen Zusammenhang zu verkennen, 
der besteht zwischen einmal der Weltschöpfungslehre, dann der mythologischen „Vereinigung 
der beiden Lander“ durch Horus, den „König von Ober- und Unterägypten“ , in seiner deut­
lichen Anspielung aut den Herrscher, der jeweils bei Regierungsantritt „das Chaos beseitigt“ 
und rituell die Rolle des Schöpfergottes spielt“ ), und schließlich dem Osirismythos mit seiner 
impliziten 1 .rklarung \ om Funktionieren der Welt. An jedem dieser drei Fälle dürfte es möglich 
sein, Kriterien zu entwickeln, die die jeweiligen Vorläufer oder gar Quellen identifizieren
helfen61), in der beziehungsreichen Zusammenstellung konstituiert das Dokument seine Ein­
maligkeit.

D arüber hinaus verraten etwa die Vorstellungen J u n k e r s  von der Konzeption der Nieder­
schrift6-) eine wohl nur in der Nachfolge E r m a n s  verstehbare Arroganz darin, den Ägypter 
tür unfähig zu halten, seine eigene Sprache und seine eigenen Denkkategorien adäquat zu 
erfassen. Was w ir  von dem Text verstehen können, zeigt ein intellektuelles Niveau, das zur 
\  orsicht zwingen sollte gegenüber der Feststellung des „befrem denden Mangels an Folge­
richtigkeit4 °3): daß wir diese nicht voll erkennen, spricht eher gegen unsere „Eindringtiefe“ 
in die Logik und Komplexität „bildhafter“ W eltinterpretation.

W arum aber gerade die „N aturlehre“ von H erz und Zunge „beziehungslos“ 64) zur „vor­
hergehenden religiösen Lehre“ stehen soll (Z. 53ff.), ist mir schwer verständlich: Es scheint 
doch (Z. 5 4 ff.) geradezu jeweils eine „naturwissenschaftliche“ E rklärung den einzelnen 
„schöpferischen“ A ktionen von Ptah, „dem  Herzen und der Zunge der N eunheit“ (Z. 52a), 
vorauszugehen. Ähnlich Z. 59 fr.: D er Text sagt zweifellos nicht, daß die Schaffung der „fetischi­
stischen Lokalgotthciten“ erst nach „A bschluß der Schöpfung“ 85) erfolgt wäre, sondern er 
greift einen speziellen Aspekt der Schöpfung heraus und führt ihn näher au s66), und zwar, wie 
mir scheint, aus zweierlei G ründen: Einm al verweist er die G ötter „aus H olz, Stern, T o n  usw .“

5B) Dramat. Texte S. 78.
6#) O tto , Weg des Pharaonenreiches S. 261.
*°) H o rn un g , Geschichte als Fest, Darmstadt 1966.
*l) Für den Osirismythos könnte z. B. der Aufsatz von A n th es , Z Ä S  86, 75 auch hier als ein Ansatz 

genommen werden.
62) Götter lehre S. 71 f.
M) A .a .O .  S. 69.
64) A .a .O . ; s. dazu auch M o r en z , Eine „ Naturlehre“  in den Sargtexten, W Z K M  54 (1957), 1 19  u. 128 f.
65) S e t h e , Dramat. Texte S. 68.
*6) Grammatisch gesehen: eine Reihe von emphatischen sdm.11.f-Formen in gleicher Satzposition, mit 

einem ebenfalls komplexen betonten Teil; nach Polotsky, Egyptian Tenses § 18, könnte man so übersetzen: 
„E s waren die Götter eingetreten in ihren Leib aus Holz . . ., nachdem er sie geboren hatte . .
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1 transzendenten“  Ptah, was weniger dem Suprem atiebestreben
aut ihre Plitze gegenüber t. „  f j hr def inneren Logik der „Abhandlung“ über den
der Konsequenz folgt; zum anderen bietet die S te lt
Schw er durc ^  VQn (Jcr Schöpfungslehre durch Ptah über die Götterversammlung

zum H^Selbsaint“  aus dem Zusammenhang des Osirismythos, der somit die „\VeItschopfungs_
Z " ' U '  k . « k «  «m ü ß t und einbertet in die Ruuinät der .vertreten d en  H e rrsc h a ft“  des

„ Z ,  der „erschienen ist als König von Oberägypten und ersch.enen ist als kom g von Unter- 
Ägypten in den Armen seines Vaters Osiris . . (Z. 64).



E in e  B e s c h re ib u n g  d e r  G ra b d e k o ra tio n  m it  d e r  A u ffo rd e ru n g  z u  k o p ie re n  
u n d  z u m  H in tc r la s s e n  vo n  B e s u c h e r in s c h r if te n  a u s  s a i t is c h e r  Z e i t ')

Von K laus P. K uhlmann

A 1S..h ‘ O tto serne »Bwf aPbische”  Inschriften der ägyptischen Spätreif“ *) veröffentlichte, 
mußten ihm Teile der angen Autobiographie im Grab des obersten Gutsverwalters der Nitokris 
in Theben, Jb j  (PM Nr. 36), unverständlich bleiben, da die einzige, von Sch eil im Jahre 1894 
publizierte Abschrift des durch Salzüberlagerungen schwer lesbaren Textes2) fehlerhaft un- 
vollständig und ohne Parallelen war. Es handelte sich dabei gerade um die Passagen, die von 
der bekannten Phraseologie abweichen und wegen ihrer neuartigen Thematik von besonderem 
Interesse sind3).

Im Zuge der Arbeiten zu einer Neuveröffentlichung der Grabanlage des J b j *) wurde 
die Inschrift inzwischen mehrfach kollationiert, so daß nunmehr auch dieser schwer lesbare 
Textteil als gesichert gelten darf.

Die Inschrift umfaßt 19 Kolumnen. Nach der Einführung des Verstorbenen mit Namen 
und Titel sowie dem Anrut an die \ orübergehenden fordert er zum Besuch des Grabes auf. 
E s folgt eine Schilderung der dort zu findenden Wanddekoration und ein Aufruf, die D ar­
stellungen zu kopieren und Inschriften zu hinterlassen.. Mit dem Wunsch nach Em pfang des 
Totenopfers endet der ungewöhnliche Text.

Da sich die Abschrift von S c h e il  in vielen Punkten als fehlerhaft und unzuverlässig 
erwies, soll hier der volle Wortlaut des Textes wiedergegeben werden.

Ü b erse tzu n g

*Der Pürst und Graf, Siegler des K önigs von Unterägypten, einzige geliebte Freund, groß 
in seinem Am t, angesehen in seiner WTirde, der Fürst an der Spitze der Unter-2tanen, Hüter 
des Diadems, {der Erste) der Gefolgsleute des Pharao5), groß an Gunst, groß an Beliebtheit,

*) Meinem verehrten Lehrer, Professor H ellmut B ru n n er , zum 60. Geburtstag gewidmet.
*) Probleme der Ägyptologie, Bd. II, Leiden 1954.
2) V. S c h e il , Le Tombeau d'Aba, AIA1A F  V 4 (1894), PI. VI B (links der Scheintür).
3) Von Otto, a.a.O. S. 15 5 f., als b) bezeichnet.
4) Vgl. vorerst: K. P. K uh lm ann-W. S c h e n k e l , Vorbericht über die Aufnahmearbeiten im Grab des Jb j , 

A1D IK  28(2), 1972, S. 201-11. Herrn W. S c h e n k e l , der mir freundlicherweise die Neubearbeitung des 
/¿y-Tcxtcs überlassen hat, verdanke ich die Kenntnis der bislang einzigen Parallele dazu aus dem saitischcn 
Grab des Pi-Tnfj (PM Nr. 128) in Theben, das von ihm aufgenommen wurde und demnächst publiziert wird. 
Er hat mir freundlicherweise die Einsicht in seine Abschrift des Textes gestattet, der einige unklare Stellen 
bei Jb j erhellen kann.

5) Lies vermutlich: ^  P m  Ä  • Die Pluralstrichc bei lassen eine Haplographic bei

^  ^  und eine Sinnänderung der alten Titelverbindung ^  ^  (z.B. S e t h e , Lesestücke,
S. 89 15; 22—23) vermuten.
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... j trmszendentcn“  Prah, was weniger dem Suprem atiebestreben 
auf ihre Pütze gegenu r ,, ^  vielmehr der inneren Logik der „Abhandlung“  über den
drr ftahpncsicr entspringe Kona.quenz folgt; zum anderen bietet die Stelle

„Schöpfer durch da* SchöDfungslehre durch Ptah über die Götterversam m luno-

‘ ‘Z  " t l b ^ r  au sT m  Zusammenhang des Osirismythos, der somit die „W eltschöpfungs- 
konkret umfaßt und einbette, in die Realität der „vertretenden H errschaft«  dcs

H. .rus, S r  „erschienen ist als König von Oberägypten und erschienen .st als K ö n ig  von Unter- 
Ägypten in den Armen seines Vaters Osiris . . .  ( • 4J-



A 1s . E ‘ O tto Sdnc „ Biographischen Inschriften der ägyptischen S p ä t s t “ ') veröffentlichte, 
mußten ihm Tel e der langen Autobiographie im Grab des obersten Gutsverwalters der Nitokris 
in Theben, Jb j  (PM N r. 36), unverständlich bleiben, da die einzige, von Sc h e il  im Jahre 1894 
publizierte Abschrift des durch Salzüberlagerungen schwer lesbaren Textes2) fehlerhaft, un­
vollständig und ohne Parallelen war. Es handelte sich dabei gerade um die Passagen, die von 
der bekannten 1 hraseologie abweichen und wegen ihrer neuartigen Thematik von besonderem 
Interesse sind3).

Im Zuge der Arbeiten zu einer Neuveröffentlichung der Grabanlage des Jbj*) wurde 
die Inschrift inzwischen mehrfach kollationiert, so daß nunmehr auch dieser schwer lesbare 
Textteil als gesichert gelten darf.

Die Inschrift umfaßt 19 Kolumnen. Nach der Einführung des Verstorbenen mit Namen 
und I itcl sowie dem Anruf an die Vorübergehenden fordert er zum Besuch des Grabes auf. 
Es folgt eine Schilderung der dort zu findenden Wanddekoration und ein Aufruf, die Dar­
stellungen zu kopieren und Inschriften zu hinterlassen. Mit dem Wunsch nach Em pfang des 
Totenopfers endet der ungewöhnliche Text.

Da sich die Abschrift von Sch eil  in vielen Punkten als fehlerhaft und unzuverlässig 
erwies, soll hier der volle Wortlaut des Textes wiedergegeben werden.

Ü bersetzun g

‘ Der Pürst und G raf, Siegler des K önigs von Unterägypten, einzige geliebte Freund, groß 
in seinem Am t, angesehen in seiner Würde, der Fürst an der Spitze der Unter-2tanen, Hüter 
des Diadems, (der Erste) der Gefolgsleute des Pharao6), groß an Gunst, groß an Beliebtheit,

*) Meinem verehrten Lehrer, Professor H ellmut B ru n n er , zum 60. Geburtstag gewidmet.
') Probleme der Ägyptologie, Bd. II, Leiden 1954.
2) V. Sc h e il , Le Tombeau d'Aba , M M A F  V 4 (1894), PI. VI B (links der Scheintur).
*) Von Otto, a.a.O. S. 15 5 f., als b) bezeichnet.
4) Vgl. vorerst: K. P. K uh lm ann-W. Sc h e n k e l , l/orbericbt über die Aufnaljmearbeilen im Grab des J b j , 

M D IK  28(2), 1972, S. 201-11. Herrn W. S c h e n k e l , der mir freundlicherweise die Neubearbeitung des 
Jb j-Textes überlassen hat, verdanke ich die Kenntnis der bislang einzigen Parallele dazu aus dem saitischen 
Grab des Pi-Tnfj (PM Nr. 128) in Theben, das von ihm aufgenommen wurde und demnächst publiziert wird. 
Er hat mir freundlicherweise die Einsicht in seine Abschrift des Textes gestattet, der einige unklare Stellen 
bei Jb j  erhellen kann.

6) Lies vermutlich: a  1 ï f 1 1 11

^  ^  und eine Sinnandcrung der alten Titelvcrbindung 
S. 89 15; 22—23) vermuten.

Die Pluralstriche bei ^  P fn  lassen eine Haplographie bei 

^  ^  ^  ^ 5 > (z B - S e t h e , Lesestücke,
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, 1 «■  /miD Gutem (dort) eintritt, wo (der König) ist«)
der l  nbiU vom Königshaus a we 1 1  G ¿ er j en Horus7) in seinem Haus8) zufrieden­
e r  die Ruhe hcrstellt *n den S , f e L ,  der über die Gottessängerin in ihrem

sln ^ rin "d k [ £ M  ge'reTtfertigt] ” ) w  Osiris ° nn‘»Phris._Sohn des Gottesgeliebten 
gercchtfertigr vor seinem Stadtgott, *cr spricht zu t en ■■ P‘lrc

O ihr auf Erden Lebenden, ihr Cottesdiener, Gottesväter, e^-Priester Vorlcscpriest« 
und alle Schreibet, die ihr die Palette empfangen habt erfahren m ckn 
‘ und bewandert in den Schriften, die ihr die Türen '=) des Bucherhauses offne , eschener
und oberste »■ '¿-Priester des Chontamenti in Theben, die betreten und verlassen das Heilig­
tum  rum Vollzug des Opferrituals an jedem Tage, die ihr Vorbeigehen werdet an diesem Grab 
und diese Kapelle sehen werdet13): Möge euch euer Stadtgott leben ) und der amtierende 
K önig1*) geneigt sein, mögt ihr beliebt sein in der Stadt13), euch der Gunst erfreuen vor ‘ dem 
Herrn der Beiden Lander und der Beliebtheit vor seinen Hotlingcn, mögt ihr euer Amt euren 
Kindern vermachen, möge eure (Totcn-)Speise im Tempel währen, mögt ihr eintreten ) beim 
König als Êhrwürdige des Horus in seinem Haus und möge euer Name in Kindeskindern18) 
fortdauern, ohne jemals auf Erden zu vergehen, damit19) ihr euch versenken m ögt-0) in den 
Denkstein in diesem Grab ,0und lesen mögt21), was darauf geschrieben steht.

•) Lies
<a

'  rvW\ ; vgl. z.B. Schejl, a.a.O. S. 64} K.

linden sich

>1 * 1
7) Gemeint ist der König.

*) Lies:

*) Lies: ; vgl. IY’b III 106, 11.
° °

,0) I ies vermut/ : i— Von dem bei Scheil angegebenen O vor
keine Spuren. . . .

") Vgl. Scheil, a.a.O. S. 62j, F 6 ; m -

’*) Die bei Scheil als /yjjL —i  angegebenen Reste lassen sich nicht linden.

’*) Klassisch sdm.tj. f j ; s. z.B. Sethe, Lerttfikke, S. 87, 14; 19 u.o. *r O

HÖ, liest (in Parallele zu Sc h eil , a. a. O . S. 625, F 6): U ; die Gruppe ist jedoch
eindeutig

konigs  ̂ ^ ” ^ cr König in seiner Zeit"; rkj bezeichnet in der Regel die „Amtszeit“  eines Kdnigs/Göttcr- 

*•) Lies: 0  q  .

) , a.a.O. S. 156, übersetzt. „Möge eure Speise im Tempel bleiben, die ihr findet durch den
König ... Das bei St hi il nicht sicher lesbare Zeichen ist aber V -  nicht

“ ) WÖrtl“' ” iu,Cr !N,ame 50,1 fhrtdauern in Einem (sc. Sohn), Sohn Eines (sc. Sohnes).“
'•) Oie semantische Punktion der Konjunktion ^  mit folgendem optat. , J „./w ird  m. E. in der üblichen 

Ersetzung , .w ^  Hcht dem Slnn gctecht und bedarf einer anderen Wiedergabe im Deutschen. In einem 

Beispiels- . - t e  A (Sethe.  Lestshtckt, S. 89,8)

der Verstorbene, wünsche
dafür) ihr ein (np-dj-njmt sprechen mögt “  " d  fT” ^  ^  ^  mC'nem XX unsch fur mich entspricht, daß

P hCn m° gt- D h-  m,t sc'ne"  Segenswünschen will A eine entsprechende
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B etu ch tet euch die Vcrklärungssprüchc der A lteh rw ü rd igen «) an ihren A nbringungs- 
orten, ohne (etwas) au szu lassen -); hört das G estre ite«) derer, die sprc-"ch en  mit ihren G e­
fährten, hört das Singen der M u siker«) und das K la g e n » )  der T rau ern d en «); findet den Nam en 
eines jeden M annes über sich mit jedem A m t nach seiner Bezeichnung, ,2die Herden Bäum e 
und G räser, ihre N am en über s ich » ), indem sich die K ehlen  b ew eg en » ), den Baum  in der 
E rd e , D atteln  an seinem Stam m  sow ie ihre (sc. der Erde) G ew ächse, ja '» so g ar» ) die heiligen 
Bäum e der G ö tte r» ) , indem  sic bewässert (?) s in d » ), (ohne daß?) einer M angel leidet an seinem 
Platz“ ).

Kopiert») w o (von ) ihr w ollt au f leeren Papy-'tru s, damit mein N am e fü r [ew ige?] Z u k u n ft« )

Gegenleistung von B bewirken, er handelt aus einer bestimmten Absicht heraus. M E. liegt in solchen Fallen
also ein finaler Gebrauch von fl (j vor, vergleichbar lat. m „wie" in tfe 1,1 so daß man entsprechend daß 
damit“ zu übersetzen hat.

20) ’ im medizinischen Bereich als „einsinken“  belegt (s. Wb M T  1003), scheint hier das „geistige 
Vertiefen“  in einen Text, sein „geistiges Durchdringen“ zu bezeichnen; vgl. Otto, a.a.O. S. 156.

=>) Word.: „Moget ihr e.ntreten in die Schrift. . .“ ; ^  „eintreten“ im Sinne von lesen ist semantisch

dadurch motiviert, daß sich der Ägypter geschlossene textliche Teile als „Hauser“ , bwt, vorstclltc, in die man 
eintritt. . 0 ,

22) Pi-Tnfr. « .

-3) Zu diesem Ausdruck s. Wb III 250,1. Es stellt sich allerdings die Frage, ob man den Ausdruck hier 
nicht sehr viel wörtlicher, d.h. als „nicht gibt es ein Obertreffen des Reichtums“  im Sinne von: „in unüber­
troffener Vielzahl“  zu verstehen hat.

/ 1 vßb B b A  238: „(mit Worten) streiten“ . Offenbar sind Arbeiterreden — Rufe,
keine Schimpfreden — gemeint; vgl. dazu W. G u g lielm i, Reden, Rufe, IJeder, S. 180. 

fcd 121) O ^ — * » cigentl. „den Takt angeben“ .

»)
27) Eies: qtnlijw „Klagende, Trauernde“ .

S  =  Möglicherweise liegt an dieser Stelle wiederum eine Haplographie vor und man
hat als „Münder noch zum folgenden „Kehlen“  zu ziehen: „Die Münder und Kehlen bewegen sich“ .

‘ 9) Gemeint könnte sein, daß die dargestcllten Tiere von Bäumen und Grasern fressen, denn auf das 
Sprechen von Personen wurde )a schon weiter oben Bezug genommen.

30) Lies:
III 432.

31) Ob richtig so? U  & für Gcnet. Plur. zu snn>? Oder hat man ^
„Ncunheit“  zu lesen?

32) Der Icxtvon Jbj muß an dieser Stelle stark verderbt sein. P'-Tnfj führt auf ein Wrort ^  XV 11 X U  
gij, dessen Determinative \  fL. auf eine Tätigkeit mit Wasser hindcuten; ob daher ein Verbum „bewässern“ ?;

r sb tw\ in der Verbindung mit Substantiven: „und auch, und sogar“ ; s. Wb

;in zu I1T1 zu emendieren und

vgi. a  „befeuchten“ (von Binsen), Wb V 150.

33) Lies «
Ohne Ergänzung von

* -4 - ^  „nicht gibt es einen (sc. ht, in „Baum“ ), der Mangel (sc. an Wasser) leidet“ ?
~—r>—b, bleibt mir der Sinn des Satzes unverständlich.

hier wie unten, Z. 19, und auch sonst spätzeitlich (s. Denkmal Memph. Theologie, Z. 2)

,abschreiben, kopieren“ . Schon der älteste Gebrauch laßt diesen Sinn erkennen; s. Urk. I 306 ,9  u. G unn  in 
J E A  12 , 1926, S. 126.

35) Lies vermutlich: . Mehr als zwei Gruppen haben nach ^  j keinen

“ ) P
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. . .  -V .  sein möge, das Interesse fin d «"), aus Neigung * „  einem
iK-kannt sei, tntlcni ) es h ¿bt »aut die treigelasscnen Stellen"), auf daß ein

‘T c ß h n c n  rPreche indem «  auf den freien Stellen eingesc,mitten ist»); Uo"  
. X r Ä “  Ä -  als Leitspruch (?) ") zu dienen

r k f n h  «Mi») an dieser Stelle errichtet, gleich dem, was gemacht . . .<«)
das tbg^cWdcne Land t t  es des Onnophris, des Chnntament,, der Grabhügel

von /V -'W . die Stadt des Mprj, SU» <*« “ * *“  dem
man nicht gelangt, <den> alle Götter schützen; Gott gab ihm ) die chlange zu seinem
Schutz, .he die feinde vertreibt, nachdem [Schju und Tefnu. zu ihm gefahren sind, um Seme 
Majestät«) in“ ) Tl-ur zu schützen. Mögt ihr dort cintreten und dort herauskommen beim 
Vollzug der Opferbandlung für meinen Ka, damit man vollziehe ■ »Dergleichen für den, der 
opfern kommt; mögt ihr euren Ka wahrhaftig kennen, mögt ihr dorr emtreten ohne l bei tur 
den, der die Nekropole (schon) erreicht hat; (so) kommt es dem Ka alltäglich ) zu, denkt
daran!*0). . .

Die Abschrift der ehrwürdigen und trefflichen Sprüchesammlung ), ort (auf sic) !

Platz mehr, und du eine davon offenbar 4 V gewesen ist (s.u., Anm 36), erscheint diese Ergänzung ziemlich 

sicher. Dativischcs /wv'v fehlt vor 01 \  ; vermutlich liegt wiederum eine Haplographie vor.

*) W- j'nfj: /j ^  • untergeordnetes jw srfm.f.

” ) 4\i uti'v r wörtl.: „ die Schlafe zuwenden“ .
**) Sinn dieser Satze ist: Das Besucher-Interesse möge oft erregt werden, indem dem einen diese, dem 

anderen jene Darstellung besonders gefallr.

hier im Sinne der „freien Wandflächen“ , wie aus dem Gebrauch des Verbums 

im nachfolgenden Satz klar hervorgehf.

„sägen, zerschneiden“ hat hier die Bedeutung „(in Stein) hincinschnciden“ ; die Bedeutung 

„zerstören *, die Hb I 358, 13, für diese Stelle angibt, ist eindeutig falsch.

ist m. E. mit dem W’b IV’ z8y, 13, aufgeführten P X A I  (selten mit -w) „schriftliche

Anweisung gleichzusetzen und dürfte hier etwa im Sinne von „Leitfaden, I.eitspruch“ gebraucht sein.
) Denkbar wäre evtl, noch die ( bersetzung: . .  gefunden für die, die später (einmal) die Führung

(sc von Menschen) haben werden“ .

•’) I.ic: ,v S z, .
4I) Partizip?
**) Mir unverständlich.

1 ?  fl Y  SUffiX t,ÜrftC S1Ch WOW SUf dCn Vcrstorbcncn beziehen.
‘ V ^  „Seine Majestät“  vom Toten; s. Wb III 92, 11.

ri %.— JJ /n ^  ^ * 1 ' oibnng ^___ q erklärt sich wohl aus der häufigen Verbindung
5  - Z T ?  ..»chützen vor“ .

M) Statt lies;

-•) Gemeint kann doch nur das Verbum P  I 4  „ .  , . ,.
I jjj «S* »»^denken, sich erinnern“ sein. Das Determinativ 

der laufenden Berne, ^ , jst vermutlich von f) f  O „ ,
z ^ v \ / 7 /| fl * *  ~ / \ ” bs chleunigen her übernommen.

(WA II 282, ,,NjmC Cin<?S Öuchcs* i,as a,s Amulett an die Mumie gebunden wird“

gehenden Tcxtabschni(^cnan^ Spr 1^ ' ° "  ^  ^  ^  ° ffCnbar ^  diC im VOrhcr'g antiten „Spruchsammlungen“  zum Schutz des Grabes.
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Außergewöhnlich, und m. W. ohne vor-samscht Beispiele, sind die detaillierte Beschreibung 
der Wanddekoration eines Grabes sowie der Aufruf zur Entnahme von Kopien und zum 
Hinterlassen von Gratfiti.

Oie Beschreibung des Grabschmucks beginnt mit dem Hinweis aut* die Verklärungs- 
sprüche aus alter Zeit, stimmt also — will man die Nennung an erster Stelle nicht Zufall heißen — 
auffälligerweise mit dem uberein, was man in der Dekoration der Saitengräber feststellen kann, 
wo Spruchsammlungen eine beherrschende Stellung cinnehmen und gegenüber figürlichen 
Darstellungen in der Regel überwiegen. Mit der Aufforderung zum „Hören“ , d.h. (lauten)
Lesen der oft zänkischen Reden, die die (Arbeiter-)Figuren miteinander führen, der Lieder von 
Musikanten und Klagen von Trauernden, geht der Text auf die figürlichen Darstellungen über.
In diesem Zusammenhang werden genannt: Personen, Tiere und Pflanzen mit ihren Bei­
schritten, darunter offenbar eine Palme mit den aus der Krone am Stamm herunterhängenden 
Fruchtzweigen -) sowie andere Gewächse, unter ihnen sogar heilige Bäume.

I hematisch gegliedert lassen sich damit (außer den Verklärungsspruchen) folgende Szenen­
komplexe erschließen:

1. Arbeiterszenen mit den dazugehörigen Reden.

2. sbwh-jb-Szenen mit Chor bzw. Harfner, oder mit beidem zusammen.

3. Bestattungsszenen mit Totenklage.

4. Yiehzuchtszenen.

5. Gartenszene, wobei evtl, auch ein Teich zur Bewässerung der Bäume und Pflanzen mit 
dargestellt war.

Von den hier aufgeführten Themenkreisen sind nur Viehzucht und Gartenszene im Jb j-  
Grab nicht dargestellt gewesen. Trotz der nicht abgeschlossenen Dekoration der Räume werden 
sie auch kaum eingeplant gewesen sein, denn zum einen ist in den ersten drei Raumen (Yorraum , 
Pfeilerhalle, Lichthof), die vollständig dekoriert sind, kein Platz für sie vorgesehen, und zum 
anderen zeigt ein Yerglcich mit den übrigen Spätzeitgräbern, daß die Dekoration mit profanen 
1 hemen hinter dem Lichthof —  wo allein noch Raum für Darstellungen wäre —  nicht üblich 

ist. Da auch die Bestattungsdarstellungen mit der Beschreibung nicht übereinstimmen —  das 
erwähnte Klagelied fehlt und fände auch nirgendwo mehr Platz — , legt dieser Befund die 
Annahme nahe, daß der Text keine ad-boc-Kom position des J b j  für sein G rab gewesen ist, 
sondern von irgendwoher übernommen w urde53).

Obwohl man einwenden könnte, daß ein Grab mit dem Dekorationsinventar, w ie es hier 
beschrieben wird, ohnehin nicht typisch für die Saitenzeit ist und der Text daher m öglicher­
weise sehr viel früher anzusetzen sei, scheint mir dies kein ausreichendes Argum ent gegen ein 
spätzeitliches Entstehungsdatum zu sein: Die charakteristische Ehrfurcht der Spätzeit vo r alt­
überliefertem Spruchgut und der A u fru f zur Entnahme von  Kopien, die der Text enthält, 
weisen als Datierungsmerkmale gerade in die Saitenzeit; hinzu kommt, daß auch andere große 
Grabanlagen, wie die des Harwa und Monthemhet, da, w o sie erhalten sind, größere Reste 52

52) Siehe z.B. K lfbs, Reliefs u. Afa/ereten N R , S. 23 Abb. 15.
5S) Dafür könnte auch das Vorkommen derselben Inschrift im Grab des Pl-Tnfj sprechen, da sich an Hand 

der Orthographie keine direkte Abhängigkeit beider Texte feststellen läßt: beide Grabherrn könnten eine ge­
meinsame Vorlage benutzt haben.



K l a u s  P. K u h l m a n n

Dekorationskanon älterer Zeiten aufweisen, aut die eine solche Inschrift

sehr wohl passen würde“ ). . , . „  . , ,
Nach Aussage des Textes verbindet sich m„ der A u fford eru n g zum  K opteren  auf seiten

des Gmbhcrm der Wunsch, auch in ferner Zukunft noch bekannt zu sein. Dabe. kann nun m. E 
gew ,11 nicht in erster Linie daran gedacht gewesen sem, durch Verheltalfgung und <Jbcrlieft.ru 
der Darstellungen aus dem eigenen Grab ein Fortleben in den eigenen „Denkmälern“  zu suchen ■ 

zum Grabbau etwa, der mit seiner großen, eindrucksvoIJen Architektur dem 
i als Denkmal seine: 

bergen die Kopien 
nft bzw. Vorbilder

jedem FaJJ wäre der Grabherr wohi *—• — -------oo P \---- --“ i***i ver_
dienende) Schöpfer des Werkes. Nicht ganz verständlich bliebe dann auch die Aufforderung,
zs • i • i ___  i__  icg li\nr nirht von der tvnischtm Bt'>;iir'J-i/.r;.-..-„L_

Im Gegensatz zum Grabbau etwa, —  - „  - uem
Saiten sicherlich als Denkmal seiner Person galt und dementsprechend überall den Namen des 
Besitzers nennt, bergen die Kopien aus einem fremden Grab ja keinerlei schriftlichen Hinweis 
auf ihre Herkunft bzw. Vorbilder und werden ganz wie eigene Schöpfungen behandelt. In

. . • • • I \ . . i . z.., . _ zw . A Iwa. •> I 1, « . I — 1 I TI t

MDlK *9.2

----o - ---"-ii ci
einem fremden Grab ja keinerlei schriftlichen Hinwt

ii u iw . _____________ werden ganz wie eigene Schöpfungen behandelt. iri
der Grabherr wohl zudem nur der Auftraggeber, nicht der (den Ruhm ver- 

' :s Werkes. Nicht ganz verständlich bliebe dann auch die Aufforderung 
Graffiti zu hinterlassen, denn offensichtlich ist hier nicht von der typischen Besucherinschrift 
des Neuen Reiches mit fester Formulierung und W unsch tiir den Erbauer der Stätte die Rede, 
sondern von einer lehrhaften Spruchform (/*>'!), mit der sich der Besucher an andere, spätere 
C irubbesuchcr wenden kann, so daß eher eine Geste ihm gegenüber als gegenüber dem Grab- 
besitzer vorzuliegen scheint.

I ’m zu einem richtigen Verständnis dieser Aufforderungen zu gelangen, darf m an m. E . 
nicht den Gesamtzusammenhang, in den das A ngebot zum K op ieren  und Besch reib en  der 
Wände gestellt ist, aus den Augen verlieren: der A nruf an die Lebenden verfo lg t ja doch in 

erster fJn ic  den ganz realen Zw eck, dem Verstorbenen die A ufrechterhaltung des T o ten k u ltes 
zu sichern; deshalb, und nicht von ungefähr, legt auch unser Text gegen  E n d e sein ganzes 
Gew icht a u f den V ollzug des Opferrituals und die Beherzigung der Sprüche zum  Schutz 
des Grabes. Daher steckt wohl eine ganz konkrete E rw artu n g  hinter beiden A n g e b o te n : 
Zukünftige Grabherren, die au f der Suche nach Anregungen für die G estaltu n g  ihrer e igenen 
Grabdekoration waren, sollten die älteren Anlagen besuchen, w obei ihnen in der H o ffn u n g  
auf ein btp-d/-njsu>t bzw. io ten op fer als G egenleistung die Benützung der eigenen D arste llu n gen  
als Kopiervorlagen erbracht wurde. Der Sinn des A ngebots liegt m .E . also in der A b sich t, ein 

.Tauschgeschäft vorzunchmen, mit dem der G rabherr versucht, sich das fü r sein W eiterleben  
tm Jenseits notwendige T otenopfer zu sichern, w ofü r er das letzte und einzige M ittel, das ihm 
dereinst noch bleiben w ird, einzusetzen bereit ist: die teilweise Preisgabe der eigenen G rab stätte , 

lese e Z ielsetzung liegt w ohl auch dem A n gebot zugrunde, sich inschriftlich im G ra b e

u n d 'n T 'T n  T hiCTbci r SCnt,,Chc GcdanJce bcruht offcnbiir der Idee, dem  B esu ch er 
auf einfach^  billi r P| ' rspcnt,cr das G n ib  gleichsam  als „M ed iu m “  anzudienen, m it dessen H ilfe  

anvcsproch n ^  i ^  ^  *  a” V groß e A nzahJ von  Personen fü r (theoretisch) e w ig e  Z e it

S S Ä r  '  , t SCmCn MitmenSChC”  Und 1 * “ “  G en eratio n en  einen
-Stelle für ein h i p d ,  -mm-tL w w  * bcns,uhrun8  mttteilen w ollte , konnte dies an d ieser

Schrift in i  !  , ^  A n re iz  w ird  verm erkt, daß die ln-
w ü rd e “ ). U u n  nrtte, som it a lso  gew iß  Für die „ E w ig k e it “  bestehen

erfoltci. undd" N o r t Z t Ü Z j i  * ' hNtntrtnhe,Tich1 hd/ ' B • * ?  Ae,» fb*“ - und Viehzucht-Szenen
.mn.p;;m, d „  bei mi, d„  To|cnUige " ’** dK St,,'UCn- “ nd Grabausrustungs-

lü» PM D). Inner ZiSdt 'u m K   ̂ c L s a T * *  "orden zu sein scheint -  z.B.
genaue Vorbilder Uehthof des Ik j -  hat s f t h T s  t  T  Anttsnaehfolgets « M rf ( , „ )

'  • SK» d«  Tauschgeschäft tnit den Graffiti offenbar ear „Ich
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Inwieweit nun das von künftigen Grabbesuchern Erhoffte ehemals auch die Handlungs­
weise des Grabherrn selbst bestimmte und als Gegenleistung für die Kopiennahmc aus alten 
Gräbern ihren Besitzern ein I otenopfer dargebracht wurde, bleibt ungewiß. Als Gebot der 
Pietät und in Kenntnis seiner \\ ichtigkeit war es trüher wohl für jeden Ägypter selbstverständ­
lich, beim Besuch fremder Grabstatten wenigstens ein btf>-dj-njsu>t zu sprechen, und Gleiches 
darf man auch tür die 26. Dvnasrie vermuten, denn aus dem vorliegenden Text geht ja in be­
eindruckender \\ eise hervor, welch zentrale Bedeutung auch noch die Menschen der damaligen 
Zeit dem Optcrkult beimaßen und mit welch ungewöhnlichen Mitteln man sich seiner zu ver­
sichern suchte. Hbendies impliziert m. E. aber auch eine Skepsis gegenüber dem Totenglau­
ben ,f') und seinen traditionellen Formen, die sich besonders im Bereich der bildlichen Dar­
stellung negativ bemerkbar macht. Denn es muß auffallen, daß gerade alle die Szenen, die — 
wie Handwerker, Ackerbau und \ iehzucht, u. ä. — im traditionellen Dekorationskanon vor- 
saitischer Gräber für ein in umfassender Weise gesichertes Wohlergehen im Jenseits beitragen 
sollten, in bemerkenswertem Widerspruch zur archaisierenden Tendenz im allgemeinen57) von 
den Saiten aut gegeben und stattdessen Texte vorgezogen werden. Es ist undenkbar, daß Profan­
szenen, _wie die hier im 1 ext geschilderten, noch wie früher ein wesentlicher Bestandteil des 
T otcnglaubens gewesen sein könnten, wenn sie einerseits fast kaum in Erscheinung treten, 
oder andererseits, wie hier erkennbar wird, als gefälliger, dem Kriterium des persönlichen G e­
schmacks unterworfener W andschmuck quasi „verhandelt“  werden. Mit dem Unvermögen, 
weiterhin an die Realität der bunten Scheinwelt der Grabdekoration und ihre Wirksamkeit für 
ein jenseitiges Leben zu glauben, entsteht ein Vakuum, in dem sich nunmehr magische V or­
stellungen ausbreiten; denn nur die Hoffnung, daß das beim Lesen ausgesprochene Wort 
magisch-zwangsläufig eine beabsichtigte W irkung hervorruft, macht es verständlich, warum 
1 exte, darunter häufig altes Spruchgut, eine dominierende Stellung in den Saitengräbern er­
ringen konnten. Die Anlehnung an alte Grabdekorationen profanen Inhalts bzw. ihre Kopie 
durch die Saiten, so, wie sie sich bei Jb j  exemplarisch nachweisen läßt, erscheint im Grunde 
genommen als ein Phänomen der Nostalgie und individuellen Ästhetik; ihren religiösen Hinter­
grund haben diese Darstellungen offenbar längst verloren.

angclassen. Die Grunde hierfür mögen z.T. in der zahlenmäßigen Begrenztheit der des Schreibens Kundigen, 
z. T. aber auch in den höheren literarischen Anforderungen, die ein „Spruch“  mit sich brachte, zu suchen sein.

i#) Siehe zu den literarischen Zeugnissen Otto, a.a.O. IX , 2; S. 124; vgl. auch W. W olf, Kulturgeschichte,
S. 433—435-

57) Siche dazu jetzt den Überblick und neuen Deutungsversuch von H. Brunner in Saeculum X X I, Heft
2—3» I97°» S. 151— 161.
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E in  T ü r s tu rz  v o n  d e r  G ra b k a p e lle  d e s  K ö n ig s  A n te f

\  on W o l f g a n g  S c h e n k e l  

(Tafel LX XII)
i. E in le itu n g

In der Grabung des Deutschen Archäologischen Instituts in el-Tärif sind in der Kampagne 
1971/72 im Schacht eines Felsengrabes (N 3 vgl. Abb. 3 S. 140) des Saff el-Kisasija, der Grab- 
anlage des Königs 11 »h~rnh Antef, zwei Inschriftfragmente gefunden worden, die, wie unten 
plausibel gemacht werden soll, über der Eingangstür der Grabkapelle des Königs angebracht 
waren, in der \ or etwa hundert Jahren die bekannte Hundestele entdeckt wurde. (Siehe den 
vorausgehenden Grabungsbericht von D. A r n o l d ; zum Saff el-Kisasija vgl. i d ., „ Bemerkungen 
~u den Königsgräbern der frühen //. Dynastie von E l-T ä rif“ , M D IK  23 (1968), 26f.; 30— 32.)

2. Ä u ß e re r  B e fu n d

Die beiden Inschritttragmente bestehen aus violettem Sandstein. Der obere Rand ist eine 
geglättete Fuge. Die Maße sind (in cm):

Höhe maximale Breite Tiefe unten Tiefe oben

Fragment II 2223 35 63 IO 7
Fragment II 2224 38,5 71 11 8,5

Die I iefe der Fragmente ist, wie sich der Tabelle entnehmen läßt, oben ca. 2,3 bzw. 3 cm 
geringer als unten, d.h., die Inschrift befand sich mit großer Wahrscheinlichkeit an einer ge­
böschten Außenwand eines Bauwerks. Mutmaßlich handelt es sich um einen Türsturz; zur 
Form vgl. etwa den Eingang von Mastabas, z.B . C. M. F ir t h  und B. G u n n , Teti Pyramid 
Cerneteries II, Kairo 1926, pl. 10 (Mastaba des Kagemni).

Die Fragmente schließen nicht direkt aneinander an. Ihre Reihenfolge ergibt sich aus der 
Inschrift: das Fragment II 2223 steht, nach der Königstitulatur zu schließen, nahe am Text­
anfang, während das Fragment II 2224 keinen derart ausgezeichneten Text enthält, demnach 
-weiter links anzuordnen ist (vgl. Abb. 1 und Taf. L X X II).

3. T e x t

^Horus: W>b-'nb, K önig von Ober- und Unterägypten:] „Sohn des R e: Antef, der Große“ , 
geboren von N fn v  —  er lebe wie Re ewig®. Ich bin der Starke, der mit erfolgreichen Truppen
f.......... ]b mein(?) Arm zusammen mit meinen(?) Truppen. Was jede Truppe angeht, [mit
der (?)] ich(?) zu Schiff fuhr 2[........]. Ich kam von ihm in Frieden zurück; ich hatte ihn ausgeführt,
ohne jemals nachsichtig bei ihm zu seinc. (Sagen) (in)d [..........] das ganzee [.......... ] in einem
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einzigen Plan', sein Süden bis Tt-m-Ind* '[. . . . . (Ich bin einer)], d er nach [seinem ] Plan„
befiehlt1 und mit seinem Arm handelt. Ich kämpfte mitJ [......... J • • • ich versorgte seine
Herrscher und seine Truppenführer mit Lebensmitteln 4[......... J • • • (ermüdet) • • . [.......... (*n)J
allen südlichen [......... ], in allen nördlichen Gütern, in (? )  [........... ] \ere in t, se in e (?)k F e stu n g

. . . f .........J-

I I 2224

Abb- '■  Fragmente eines Türsturzes der Kapelle des !£?•/, • ; t e ,
apcuc d ts "  >*- "l1 Antcf. Zeichnung: W .-G . L cgd e

00 Zur Ergänzung der Titulatur vg l T P P r  sc  z m  ,
(Pnvatstelcn von Zeitgenossen). Z u r St il 6’ 6 ^ Hundeste,e) i 17 ,2 ; 1 8 ,2 t ;  zo, 
5 20.A 1 (Privatstele eines Zeitgenossen) ^ 7 W v" s am Te« an fan g  vgl. 7

aus der Zeit des Nb-bpt-R'm Mentuhotep)’ Hamm ' y ' , ' 1 ^ “ VI*  C  14,1 (Privatst
P7 . . amm. M 114 (Zeitgenosse des S ’nh-kS-
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Mentuhotep), \\ acli cl-Hudi 1 ;  2; 3 (Zeitgenossen des Nb-thvj-R'w Mentuhotep). Zum 
unvermittelt aut die Titulatur folgenden Beginn eines Berichts vgl. Hamm M no- M 102•
M 1 1 3 ;  M 19 1 ;  M 1 ;  Wadi el-Hüdi 4b (Zeit: Nb-tiwj-R'w  Mentuhotep).

(b) Ende der Lücke sinngemäß etwa: „[das vollbrachten]“ .

(c) £>as Pronomen j\sw  „ihm/ihn“  könnte sich auf „Feldzug“ , „Expedition“  o.ä. beziehen; 
u. U. auch au den Gegner (z.B. ein Ort, eine Person), wobei zu übersetzen wäre: „Ich 
hatte ihn behandelt, ohne jemals nachsichtig gegen ihn zu sein.“  Bei der zuletzt genannten 
Alternative stunde allerdings nach tim hr die Präposition m an Stelle der sicher belegten 
und daher zu erwartenden Präposition n (vgl. Siüt III, 4; Schiffbr. 19).
Zur Phraseologie vgl. etwa Hatnub 14,7  f- : jjjhr-s „Ich
kam von dort (Unterägypten) zurück, indem ich froh war, weil ich ausgeführt hatte, wozu 
ich gekommen war“ .

(d) Sinngemäß etwa entweder

(1) dd'j tu [wn-/t/>f\ „Ich spreche [wahrheitsgemäß]“  (vgl. ddy tm r dr tu wn-mlf, /; js  (rtt) 
jh v.t tut hr.t-ntr „Ich sage das alles wahrheitsgemäß, nicht als ‘Amt der Nekropole’“
Mo'alla V I y 2f.) oder

(2) als Fortsetzung der mit ju k  eingeleiteten Nominalphrasen: dd tu [bw nfr\ „(Ich bin 
einer), der gut redet“  o. ä.

(e) [mjq\d*f.

(f) Sinngemäß etwa: „[Ich nahm das ganze X-Gebiet] auf einmal [ein]“ .

(g) 7 t-tu-sud[/\, unbekannter Ort (?): „Speisentisch-in-der-Sykomore“  oder „  77-ist-in-der- 
Sykom ore“ , vgl. das Element 77 in Personennamen (H. R a n k e , P N  I, 394E, besonders 
Tt-m-wj\ibd., 395, 1).

(h) sbr['J\.

(i) n’d-

(j) Ergänze möglicherweise nach T P  P I  § 18 ,3 : „[dem Haus des H tj im Westen von Thinis]“ ; 
siehe unten Abschnitt 5.

(k) s könnte auch Beginn des folgenden Wortes sein (u. U. sm>, die Zeichenspur paßt zum 
Zweikonsonantenzeichen tu», G ARD iN ER-Liste U 1).

4. H is t o r is c h e  In fo r m a t io n e n

D er Text scliildert in seiner ganzen Länge militärische Unternehmungen. Das einschlägige 
Vokabular ist über den ganzen Text hin zu finden: Truppe, Stärke, A rm , Festung. D ie da­
zwischen stehenden Wendungen allgemeineren Inhalts sind auch in solchem Kontext nicht 
fehl am Platz: zu Schiff fahren, in Frieden zurückkehren, unnachsichtig sein, Erstreckung eines 
Gebietes, Lage von Gütern, mit Lebensmitteln versorgen, vereinte (Leute).

Wegen der Bruchstückhaftigkeit des Textes läßt sich nicht mit Sicherheit erkennen, gegen 
wen die Unternehmungen gerichtet sind. E s  ist nicht einmal zu ersehen, ob der G egner im 
N orden oder im Süden von  Theben steht. Im m erhin ist w ohl aus der Tatsache der Erw ähnung 
des Schiffstransports der Truppe darauf zu schließen, daß eine größere Strecke zurückgelegt 
werden mußte. Leider ist auch der mutmaßliche Ort 7 t-tu-snd\t\ nicht lokalisierbar.

E s  liegt die Annahm e nahe, es handle sich bei den militärischen Unternehmungen um die 
einzigen aus thebanischen Quellen für diese Zeit bekannten, d .h . um die gegen das herakleo-



W o J f g a n g  S c h e n k e l mdik 29,2

pntitanische Königshaus gerichteten, von denen auf der Hundestele des Antef
(T P P I § r6,3; J / / / 7’ 5 69) und aut einer Stele seines Zeitgenossen D>r-j (71 / 7 § 18 ,2—5. 
u u 7 l c -»»■* h^rii-htet wird:

on Aphroditopolis verlegte (?) ich seine Nordgrenze. Im Wadi des //-y  
schlug ich den Landepflock (d. i. Grenzpflock? Vgl. Z?/ry-Stele) ein. Ich nahm den ganzen 
Thinitischen Gau ein, nachdem ich alle seine (des Gaues von Aphroditopolis) Festungen ge- 
öflhet und ihn zur ‘Tür’ hinter mir gemacht hatte.

Dir-j- Stele:
Horus: W'ih-'nb, König von Ober- und Unterägypten: Sohn des R e: Antef, Men Nfru> 

geboren hat, sandte (mich), nachdem ich mit dem Haus des H tJ im Westen von Thirus ge­
kämpft hatte, und ließ seine Aufträge kommen (?). “Der Herrscher ließ mich stromab fahren (?), 
um diesem ganzen Kind Nahrung von oberägyptischer Gerste zu verschaffen (?), südlich bis 
Iilcphantine, nördlich bis zum Gau von Aphroditopolis, weil ich sachkundig war, 6weil mein 
Reden zutreffend war. Ich war einer, der unter den Räten gewichtig war; der draufgängerisch 
war im Augenblick des Schlagens, mit den Worten (?): ‘Komm heran zu mir, H tjV ; der ein 
Gewitter(P) über dem Gau anrichtete (?); ein Starker im Herrschen (?). “Zum Wadi des 7/~y 
verlegte ich die Grenze.

Aus der stellenweise schwerverständlichen und nur mit Vorbehalt übersetzten Stele des 
D 'r~J ergeben sich zwei Anknüpfungspunkte für die neuen Fragmente:

(1) In beiden 1 exten ist im Zusammenhang mit militärischen Operationen von der Versorgung 
mit Lebensmitteln die Rede. Nach der D>r-j-Stele fand die Versorgung nach dem Feldzug 
statt und betrat wohl in erster Linie die durch den Feldzug in Mitleidenschaft gezogenen 
Landstriche.

(2) In beiden Texten wird von „Kämpfen mit“  berichtet. Bei D lr-j wurde mit den Herakleo- 
pohten, dem Haus des H tj, gekämpft. Da sich die neuen Fragmente auf die bei D lr-j und 
m der Hundcstclc geschilderten Ereignisse beziehen können, läge auch hier eine der D ir-j- 
" tdc entsPrcchende Ergänzung nahe; siehe weiter unten Abschnitt 5.

5. H e r k u n f t

v J ^ r V ' r  f f “ " .  i r “ uktur direkt von ^ d e  in der r. Person) und die
liehen De k| < CS atc™ ls (SaI>dstein) legen nahe, daß die Fragmente von einem könig-

W e r k s  und s M d T c h '.  P ^  ^  *  B ,öd«  der Außenseite Z I
maßlich Teile eines horizontal ¡r" pom onen  dj s 211 «konstruierenden Zusammenhangs mut- 

I f c c i Ü L  u ,  erstreckenden Bauelements, etwa eines Türsturzes

in Frage kommt is t T e  nfch" weh ’ '“ “ P20” * 1“ * «  ° rt für ^  Anbringung der Inschrift 
in der die Hundestele gefunden wur "m F im d o n  f ntfernt gelegene GrabkapeUe des Königs,

dieser Kapcdle nicht du£g“jS L  E r' ***“ Über ̂  u"d Gestalt
■ 966, 8 - 1 0 )  und die U ^ I S ^  f  ̂  P ^ c e to n

geschritten, um sie hier verwenden zu könn^ ’/ •  u , n° ch mcht We,t genuS  vorange- 
von D. A rnold S. >42). Immerhin scheint so v id 'k k r  ^ nseVj ^ ausRehenden Grabungsbericht



E in  Türsturz von der G rabkapcllc des K ö n ig s W ih -'n tj A ntef

(1) Der Raum („chambre“ , „chapelle“ ), an dessen Ruckwand die Hundestele stand, war durch 
eine Tür zugänglich: „Cette chambre avait une porte parfaitement visible du dehors, et dans 
l’antiquité on la visitait par conséquant quand on voulait.“  (S. B ir c h , „ The Tablet of Antefaa 
II.“ , I S B A  4 (1876), 194); „La porte donnait accès dans un couloir qui lui-même conduisait 
à une chambre“  (A. M a r ie t t e , „ Lettre de Ai. Aug. Mariette à M. le Vicomte de Rongé“ , 
Revue archéologique, nouvelle série 2 (1860), 29); „Une porte s’ouvrait en face de la stèle et 
donnait accès à cette chapelle“  (A. M a r ie t t e , Monuments divers recueillis en Egypte et en 
Nubie, Paris 1872— 1889, 15, zitiert nach E . T h o m as).

(2) Für den Raum, an dessen Rückwand die Hundestele stand, war, wie für den mutmaßlichen 
Türsturz, auch Sandstein verwendet worden: „la chambre dallée de grès“  (G. D a r e s s y , 
„L e  voyage d'inspection de M. Grébaut en 1889“ , A S A E  26 (192.6), 13).

Ein weiteres Indiz liefern die Inschriften: Es scheint, als ob die so ungewöhnlich schlecht 
geschriebene Inschrift D lr - f  s von der königlichen Inschrift der Hundestele inspiriert worden 
sei. Hierher dürfte bereits die Idee stammen, überhaupt die kriegerischen Ereignisse zum Gegen­
stand einer Grabinschrift zu machen. Als Einzelheit sei dann auf die Erwähnung des Tales 
des hingewiesen. Es wäre denkbar, daß D lr-j Anregungen auch von dem mutmaßlichen 
Türsturz aufnahm. In diesem Fall wäre eine auffällige Einzelheit das auf dem Türsturz und 
bei D lr-j auftretende „Kämpfen mit“ , das dann nach der D lr - jN ersion wieder in D lr - f  s 
Quelle, dem königlichen Türsturz, wie oben vorgeschlagen, ergänzt werden könnte.

So wenig die hier vorgebrachten Argumente einen definitiven Beweis für die Zugehörigkeit 
der neuen Fragmente zur Grabkapelle des Wlb-'nb Antef liefern, so ist doch wenigstens im 
Rahmen der verfügbaren Quellen diese Lösung noch als die wahrscheinlichste anzusehen.

: *





T e m p e lp a la s t  u n d  E rsc h e in u n g sfe n s te r  in  d en  
T h e b a n is c h e n  T o te n te m p e ln

(Tafel L X  X V III)

V o n  R a in e r  S t a d e l m a n n

Seit das Oriental Institute der Universität Chicago unter Leitung von U. H ö lsch er  die 
rotcntempelanlage Ramses III. in Mcdinct Habu neu ausgegraben und in so vorbildlicher Weise 
veröffentlicht hat1), sind dort zwei aufeinanderfolgende königliche Paläste des N R  bekannt 
gemacht worden, der jüngere konnte sogar teilweise wieder aufgebaut werden. Anschließende 
Untersuchungen am Ramesscum2) und im Bereich des leider nahezu völlig zerstörten Tempels 
von T-je und llarem hab3) haben auch dort entsprechende Grundrisse erkennen lassen. Damit 
konnten auch die von W. F l . P e t r ie  oberflächlich freigelegten Reste eines Baues südlich des 
ersten Hotes des Merenptahtempels als Palast gedeutet werden*). Neuere Grabungen im Bereich 
des Sethostempels in Gurna haben auf der Südseite des ersten Hofes die Fundamente des Er- 
schcinungstensters und einer i2säuligen Halle mit Nebenräumen ähnlich dem Palast des 
Ramesseums aufgedeckt5); auch dort stand demnach ein Palast. Wir haben somit eine Folge 
von Palästen in 1 otentempeln beginnend vom  Ende der i8 .D y n . bis zu dem letzten fertig- 
gestellten I otentempcl der 20. Dyn. Es erscheint daher sinnvoll und berechtigt, erneut die 
krage der Bewohnbarkeit und der kultischen Verwendung dieser Paläste zu stellen.

U. H ö lsc h er  hat sich schon früher6) und dann im Anschluß an die Ausgrabungen in 
Mcdinet H abu7) ausführlich mit diesen Palästen befaßt. E r  ging dabei von den beiden Palästen 
Ramses’ III. in Medinet Habu aus, die zwar die spätesten Beispiele der uns bekannt gewordenen 
Paläste des N R  bilden, dank ihres Erhaltungszustandes und dank der sorgfältigen Beobachtung 
der Ausgräber aber die bcsterhaltenen und einzig wirklich publizierten Paläste des N R  sind. 
E in  Vergleich mit den übrigen Palästen an Totentempeln in Theben, dem des Ramesseums 
des Merenptahtempels und des Eje/Haremhabtempels erbrachte grundlegende Übereinstim­
mung in den Grundrissen; dazu fügt sich jetzt auch der Palast am Sethostempel ein, der weit­
gehend dem älteren Palast von Medinet Habu gleicht; diesen wollte U. H ö l sc h e r  wiederum 
geradezu als eine K opie des Ramesseumspalastes angesehen haben. M an w ird daher künftig 
weit vorsichtiger mit der Idee und Behauptung der Kopiehaftigkeit der Bauten Ramses’ III . 
umgehen müssen und vielmehr eher von  der Frage nach dem kultischen Raum bedarf und der 
sicherlich traditionsgebundenen Raumgestaltung auszugehen haben. Eine vergleichende Be-

*) The Excavation of Medinet Habu, v o ll—IV OIP XXI, XLI, LIV, LV.
a) ExcavMedHab III 77 fr.
8) ExcavMedHab II 81 ff.
*) Six Temples at Tbebes (London 1897) 16—17, Plan and pl. XXV.
5) Vorbericht über die erste und zweite Kampagne in M D IK  29 (1972) 295 fr.
•) Das Hobe Tor von Medinet Habu WVDOG  12 Abschnitt III, 48ff.
7) ExcavMedHab III 37 fr.
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, Ut einheitlich erscheinenden Gruppe von Palästen in den thebanischenAchtung dieser ^-ht .mhe.t ch .rsch, ^  N R  unJ yQr a|Iem mit den ^

T " 3 e s t £ e e S von Amarna in den Gräbern der Höflinge führte H. R .o ce  zu dem Er- 
J l «  Unterschiede nur in beäug auf die Größenverhäitnisse und die Zahl der Raunte 
bestünden, während die wesentlichen Raunteinheiten und ^ u ^ b to te e n  b ,  be.den G rupp«,wesentucnen Aitumuimwtw.--------  ^ ----
vorhanden seien-). Diese sind das Erscheinungsfenster bzw. der daraus entwickelte Erschet- 
nungsbailton, die Empfangshalle, der anschließende Thronraum und die um thn gruppierten

Genau besehen ist diese Abfolge von Raumeinheiten -  mit Ausnahme des frontbetonen­
den Erscheinungsfensters — eine ganz allgemeine ägyptische Wohnbautradition die sich in 

ägyptischen Wohnhaus des N R beobachten laßt9). Wenngleich somit der 
V i- _ix_ei«,-« df-s säkularen Bauens entnommen icr

gleicher Weise am ägyptischen Wohnhaus des rslK oeooacntcu iaui w utugtuu . turnte üei 
Grundriß der Tempelpaläste offensichtlich dem Schema des säkularen Bauens entnommen ist, 
so gibt es doch drei wesentliche Merkmale, wodurch die fempclpaläste sich handgreiflich von

MDlK 29» 2

:ren oakuiarnauren urucrscuciucii.
Das erste ist ein negativer Befund: bei allen diesen Iempelpalästen fehlt der Wirtschafts­

trakt, d. h. Küchenräume, Öfen und Vorratsräume, die selbst bei einer noch so kurzzeitigen 
Bewohnung unbedingt erforderlich waren; solche Räumlichkeiten sind auch nicht in der
n<-i f In i / r ^ K i in iy  r l o r  P n l a c f p  <llc A n f l P W  f l i i r h l U P l s h l i r .  I j S W l f l v t  C T S t i i U n l l c l l ,  c ilCSC i i l f —

ncwonnung unDcciin^c crrcjrciLriiLii w<utn j ouiunw j\aum
näheren Umgebung der Palaste als Annexe nachweisbar. Es wirkt erstaunlich, daß diese 1 ät 
sachc bisher nicht gesehen worden ist.

Zum zweiten muß die Lage der Tempelpaläste in Betracht gezogen werden: Der Tempel- 
palast von Eje/Haremhab steht zwar noch isoliert im H of zwischen dem 3. und 4. Pylon, doch 
liegt er damit schon im eigentlich heiligen Bezirk. Wer immer diesen Palast betreten wollte, 
mußte durch die davorliegenden Pylontore cintretcn und dabei die geforderten Reinigungs­
riten an sich vollzogen haben. Dies gilt noch mehr für die folgenden Paläste der 19. Dyn. Sie 
liegen zwar außerhalb der eigentlichen Tempelhöfe; ihre Fassade bildet jedoch zugleich die 
südliche Hofwand des ersten Tempelhofes, der damit gleichermaßen Vorhof des Palastes ist. 
Diese Doppelfunktion des ersten Hofes tritt anschaulich in der unterschiedlichen Gestaltung 
der Kolonnade in Medinet Habu zutage: im Süden des Hofes, wo die Hofkolonnade zugleich 
Palastportikus ist, stehen Papyrussäulen, während die gegenüberliegende Nordwand eine K o­
lonnade aus Osirispfeilern aufweist. Die einzigen Eingänge zum Palast liegen in diesem Hof; 
um in den Palast zu gelangen, mußte man durch den ersten Pylon den Tempel selbst betreten 

vorher dlc ^ e,n,£ ungsr,fen vollziehen10). \X;as immer diese Reinheitsvorschriften für den 
önig und seinen Hofstaat beinhalteten, so weltliche Bedürfnisse wie Essen, Trinken und

rv a 7 Und daS WÜfde rea,es Bewohnen bedeuten — dürften sicherlich ausgeschlossen sein, 
ie em nschein nach dafür vorhandenen Räume der Tempelpaläste erfordern daher eine Er- 

ng, , e \ o n  den Erfordernissen des kultischen Geschehens im Tempel auszugehen hat. 
fen steren -r,tte csonc^ r^e]t Bcr Kmpelpaläste ist die starke Betonung des Erscheinungs- 
Fenster b c / o ,™ ‘T  h T  I'ottassadc wird in den Darstellungen aut das in der Mitte liegende 
kus r d E Architektonisch zetgt sich dies in der erweiterten Säulenstellung des Porti-

S  und°östlich l n:ZUnp T  der VerStärkUng det mi" ,eren W  während die west- 
osrheh hegenden Palastturen zurückversetzt sind-). Beim Palast Sethos'I. in Gurna

•) IE Ricke,' W Kap. 8, D ,' kMg,M n ■ * ! * * *  ,6<E 
J0) MedHob IV 247. 
n) Excari\ItdHab III, 7 und 39.
,2) Excar Med Hab III fig. 2} und und Afc)b

m f

xM
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dessen 1 assade noch nicht e ne m Stern errichtete Tempelhofwand nutzen konnte, wird dies 
dadurch besonders betont, daß der mtt.lere Teil der Fassade mit dem Fenster in Kalkstein 
gebaut war wahrend che zurückversetzten Teile der Fassadenmauer mit den Eingängen aus 
Ziegeln sind (1 1 1 .  3). Bedenkt man die beherrschende Rolle des Palasttores in der ägyptischen 
Architektur so muß dies um so mehr auffallen und sollte davor warnen, das Erscheinungs­
fenster fraglos aus der säkularen Palastarchitektur übernommen zu sehen.

Auch 1111 Inneren der Paläste Scthos’ I., Ramses’ IX. und Ramses’ III. bildet die zum E t­
scheinungsfenster gehörige Treppe, die lang und sanft aus dem nördlichen Drittel des Säulen­
saales des 1 alastes ansteigt, das beherrschende bauliche Element dieses Raumes (Abb. 3—7). 
Dieser Eindruck muß noch starker gewirkt haben, als die eng stehenden Säulen noch aufragten 
und dadurch der breitere Mittelgang vom Thronraum zur Treppe räumlich mehr zur Geltung 
kam. Oer Säulensaal ist dadurch eine Art monumentales Treppenhaus, das die Verbindung von 
Erscheinungsfenster zum Thronraum schafft, wo die Treppe des Erscheinungsfensters ihr 
Gegenstück in der Treppe zum Thron hat13 14). Diese Achse wird dadurch noch besonders 
betont, daß die 1 alasteingänge seitlich in die Säulenhalle münden. Durch die Querachse der 
Eingänge w ird der Säulensaal zum Sammlungsraum vor dem Erscheinungsfenster.

Archäologisch ist das Erscheinungsfenster bisher erst in den Tempelpalästen Ramses’ U . und 
Ramses III. sowie neuerdings in dem Sethos’ I. im Gurnatempel nachgewiesen. E in  weit älteres 
und gut erhaltenes Erscheinungsfenster im Tempel der Hatschepsut in Deir el-Bahari ist bislang 
als solches nicht erkannt worden (Abb. i). Dieses Erscheinungsfenster liegt in der Südostecke 
der obersten Terrasse des Totentempels und hat einen heute offenen H of oder Raum hinter 
sich, den man durch eine 1 ür in der äußersten Südostecke der Terrasse betritt (Taf. L X X V H I).
Genauere Aufschlüsse über diesen Raum wird man erst nach Abschluß der Restaurierungs­
und Rekonstruktionsarbeiten erwarten dürfen, die z. Z . dort durch eine polnische Mission 
durchgeführt werden11). Der heute sichtbare Zustand geht auf frühere, absolut ungesicherte 
Rekonstruktionen zurück.

Sicher dürfte dagegen sein, daß wir in dem H of mit Erscheinungsfenster in Deir el-Bahari 
einen frühen und raummäßig noch bescheidenen Vorläufer des Tempelpalastes gefunden haben. 
Dafür spricht nicht allein nur das Erscheinungsfenster, sondern auch die Lage auf der Südseite 
des Hofes, wo auch in späterer Zeit die Tempelpaläste liegen.

Die Entdeckung einer Frühform des Tempelpalastes mit Erscheinungsfenster in Deir 
el-Bahari und die dabei festzustellende Relation von ausgeprägtem Erscheinungsfenster einer­
seits und bescheidenem H o f oder Sakristeiraum15) als Keim  des späteren Palastes andererseits 
soll unseren Blick auf die architektonischen Grundlagen der Tempelpaläste richten lassen, d.h. 
der Baueinheiten, aus denen sie sich zusammensetzen, in der Hoffnung, daß sich daraus die 
Funktion des Baues verstehen läßt. Dabei zeigt sich am frühen Beispiel von  Deir el-Bahari, 
daß nicht —  w ie bisher angenommen —  ein kleiner Absteigepalast16), dem das Erscheinungs­
fenster nach V orb ild  von Residenzpalästen angefügt worden sei, die architektonische G rund­
lage für das Zusammenwachsen der Raumeinheiten zu dem entwickelten Tempelpalast bildete.

13) ExcavMedHab pl. 5.
14) Dem Leiter der Grabung in Deir cl Bahari, H. W yso ck i, sei für die freundliche Photoerlaubnis gedankt.
15) Siehe unten S. 241, H. K e es , Kulturgeschichte Ägyptens 182.
lfl) H . R ic k e , Wohnhaus 64 ff., U. H ö lsc h er , ExcavMedHab III 58—59. Wesentlich näher der Funktion 

dieser Paläste kommt R ic k e  in den Bemerkungen gttr ägyptischen Baukunst des A R  I, Beiträge B f  4, 94—95 mit der 
Vorstellung einer Bewohnung durch den König in einer Art Klausur. Näher liegt jedoch, diese Bewohnung 
allein dem toten König zuzubilligcn, vgl. unten S. 236.
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Nicht die Idee des Wohnens im Tempel, und sei es auch nur die eines zeitweiligen A bsteiger, 
hat demnach die Könige der 19. Dyn. bewogen, Paläste m den Totentempeln zu errichten, 
sondern eine ältere Bautradition, die von dem Erscheinungsfenster, d. h von dem Beschauen

_ 1 . . _L A  I 1 1 nc Ion L'f rlm __ <IlidUiUUli)
und I rscheinen seitens des Königs ausgeht, steht am Anfang, Dies lenkt die Frage nach der 
Entwicklung und Funktion der Tempelpaläste zunächst einmal auf che des Erscheinungs.

ters. # .
Die Darstellungen des Erscheinungsfensters in Malerei und Relief und das früheste 

Auftreten solcher Bilder zu Beginn der Regierung Amenophis’ IV. in Theben17) und dann in 
AmarnatB) lut N. de G. D avies ausführlich dargelegt1B). U. H ö lsch er  hat die architektur­
geschichtliche Beschreibung und Untersuchung dazu beigetragen-°), so daß es unnötig ist, 
nochmals auf die Form und Dekoration des Fensters selbst und die Art der bildlichen Wieder­
gabe in den Gräbern einzugehen. Eine einschränkende Feststellung soll jedoch nochmals 
wiederholt werden, weil sie auf die weiteren Untersuchungen zugleich klärend wirkt, wie ihnen 
die Richtung weist: Das Erscheinungsfenster wie der daraus entwickelte Erscheinungsbalkon 
sind gründlich zu unterscheiden von dem ,,Place o f Audience“ , d. h. der Audienzhalle, die im 
Inneren des Palastes liegt und einen geschlossenen Raum bildet, in dem der König auf dem 
Thron sitzt und empfangt. Das Erscheinungsfenster dagegen öflnet sich aut einen Hof; der 
König im Erscheinungsfenster ist zugleich Zuschauer wie Erscheinender. Auch architektonisch 
läßt sich das eine nicht aus dem anderen ableiten: das Sitzen auf dem Thron schafft eine ganz 
andere räumliche Umgebung wie das Picrauslehnen aus einem Fenster oder das Sitzen an einer 
Balustrade eines Balkons11).

Die schriftlichen und bildlichen Zeugnisse des Erscheinungsfensters setzen wesentlich 
später ~~ nämlich erst unter Amenophis IV. — ein als die erste uns bekannte bauliche Verwirk­
lichung eines Erscheinungsfensters unter F/atschepsut. Bei den zahlreichen Darstellungen des 
Königs und den häufigen Erwähnungen königlicher Audienzen und Auszeichnungen in den 
Gräbern der Beamten der 18. Dyn. kann dies m. E. kein Zufall sein, sondern besagt, daß das 
Erscheinungsfenster in der 18. Dyn. keine Rolle beim öffentlichen Erscheinen des Königs 
spielte. Es kann daher gar nicht Teil des Palastes und schon gar nicht die beherrschende Fas­
sade der Residenz gewesen sein33). Dagegen findet es sich schon zu Beginn der 18. Dyn. in 
einem Totcntempcl. Es ist daher zu fragen, ob das Erscheinungsfenster tatsächlich — wie bisher 
angenommen und behauptet wird — ein Bauglied des säkularen Wohn- und Residenzpalastes 
ist und von dort in die Tempelpaläste übernommen wurde.

,71 lNir- J 5 Ramosc und 188 Parenncfer.

u p,s V x in  °f  el' Amarm v o U  P,s V I-V II , X, X X V  u. X X V I (Mcrirc);

Herauilchncn* aus dem Fnchchiun^Vnst ̂ LJ c" uhcrsfJ‘,,u^  x'on Darstellungen des Audienz-Sitzens und des 
der König Audienz im Thronsaal (rieht v \  T l  ™ ^  TutU’ ° AVrES Amarna VI, pl. XVII hält
dagegen das Erscheinen im f  T  t  ^  XIX ist

(.97.) , „ A „ .  Ein Ktak‘  ̂ „ich" f  '  ^ L,GrabdtSMcriSClI) V«1-
Amenophis’ JV ., vgl. Davies, Amarm V,’pL V Erschc.nungslcmrcr steht auch auf dem Staatsschilf

") Darstellungen des Palastes in Gribern drr ,» n  *
fettster! vgl. PM Nf. 88(t) und , 9i(,). ' ' D}'" ' TOr An*nophis IV- “ ¡gen kein Erscheinungs-
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• ' T  W  s'“ * c8cb«*e” naßcn spärlich erhaltenen und leider auch unzu-
reicien v a as an agen es NR erbringt nicht den geringsten Anhalt zur Be-
srättgung d,e er Annahme Weder che beiden Paläste von Bailas-) noch der Residenzpalas, 
von Molqata -1) lassen m der Anordnung und Anlage der Höfe den leisesten Hinweis auf das 
Vorhandensein eines Erscheinungsfensters zu.

Hoffnungsvoller sollte die Situation in Amarna sein. Hier haben wir einerseits die Dar­
stellungen des Komgspalastes mit dem Erscheinungsfenster in den Gräbern der Höflinge“ ), 
andererseits ist dort ein großer Teil der königlichen Palastanlagcn zumindest in den Funda­
menten ausgegra en wor en ). Dennoch ist der Befund nicht so, daß man mit größerer 
Sicherheit die Lage des dargestellten königlichen Wohnpalastes mit dem Erscheinungsfenster 
angeben konnte. Die eher phantasievolle als durch den Befund der Grabung und der Dar­
stellungen gesicherte Rekonstruktion des Erscheinungsfensters auf der Brücke zwischen dem 
„G reat Palace und dem „K in g ’s House“ 27) kann außer Betracht gelassen werden. Auch die 
von J . D. S. 1 i.NDLi nim ia\orisierte Stelle, das Nordtor zwischen nördlichem uno südlichem 
„Harim zu „Broad Hall entspricht weder dem Grundriß der Reliefdarstellungen, noch sind 
dort Spuren der stets dargestellten Papyrussäulen des Portikus nachweisbar oder überhaupt 
möglich"8). Ohnehin würde man den königlichen Wohnpalast der Grabreliefs viel ehet in dem 
„K in g  s House suchen, doch scheinen die schon von P e t r i e  freigelegten Mauerreste noch 
weniger dem Bild zu gleichen, das die Gräber vermitteln“ ). Man könnte ferner annehmen, daß 
der so dargestellte \\ ohnpalast mit dem Erscheinungsfenster in dem nicht ausgegrabenen, vom 
1 ruchtland bedeckten Gebiet in lTußnähe lag, wofür die Darstellung im Grab des Maja ange­
führt werden kann30). Doch sollte man sich ernstlich fragen, wieweit eine noch so detailreiche 
Darstellung in einem Grab tatsächlich einen realen Grundriß wiedergeben will und kann. Dabei 
kann an dieser Stelle gar nicht auf die Frage eingegangen werden, inwieweit dies überhaupt 
als Möglichkeit einem ägyptischen Künstler gegeben war. Doch angesichts der immensen Aus­
dehnung des Palastgebietes erscheint die Darstellung des königlichen Wohnpalastes in den 
Gräbern so bescheiden, daß man sich fragen muß, ob hier ein gesehener, existenter Bau —  und 
sei es auch nur ein Ausschnitt davon —  abgebildet ist. Vielmehr scheint es doch eher so zu sein, 
daß die Bilder das Wesentliche eines Palastes, sozusagen die Idee des Amarnapalastes verdichtet 
wiedergeben, wobei das Erscheinungsfenster und der Thronraum für den offiziellen Teil des 
Palastes, die hinteren Wohnräume für die privaten Gemächer des eigentlichen Wohnpalastes 
stehen.

Nimmt man diese Deutung einmal an — und m. E . spricht nichts dagegen — , so ist es müßig 
zu suchen, welcher Teil des ausgegrabenen Palastes dem dargestellten nahekommt; es ist viel-

**) W. St. S m it h , Art and Architecture 1561!. und pl. XVllIa.
21) R o bb  de  P. T y t u s , A preliminary Report on the Re-excavation of the Palace of Amenhotep I l f  New \  ork 

19 0 3 ;  W. H a y e s , J N E S  10 (1951), 35, 82, 136, 231fr. und fig. 1.
21) N. de G. D avies, Rock Tombs of El-Amarna I—VI, vgl. die in Anm. 18 zitierten Tafeln.
2#) CO A  III Text 33 ff., Plates Xlllaff. W. M. FI. P e t r i e , Tell el-Amarna 7 ff. und pl. X X X Y l  und X L ;

J. A ssmann, L A : A tonheiligtümer, E. P. U p h i l l , The Per Atem at Amarna, JN E S  29 (1970) H 1 ff> dazu 
J. A s s m a n n , Palast oder Tempel, JN E S  31 (1972) 143fr.

27) COA III 56 und 78 und pl. II; vgl. dazu J. A ss m a n n , JN E S  31 (1972) 154; daß es zudem auch noch 
mehrere Erscheinungsfenster gegeben hätte (COA 111 76) ist unwahrscheinlich, vgl. U. Hölscher, Z A S  67
(193O 47-

28) COA 111 34.
2#) P e t r i e , op.cit. pl. X L und X L1I; J E A  18 (1932) 145 fr.; C0^4 111 86fT.
30) D avies, Rock Tombs of Amarna V pl. V.
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mehr die Gesamtheit der Palastanlage, Staatsappartements und Wohnpalast die als Gegenpol 
"  dem großen Arontempel dargesteilt wird, weil sich «wischen diesen beiden BaukomplexJ 

das gesamte öffentlich-kultische Geschehen, nämlich die prozessionsartige Ausfahrt der K onigs_ 
tamihe abgespielt hat-). Dabei fällt ein bemerkenswertes Detail auE im Grab des Hohen- 
Priesters des Aton Merire ist die königliche Ausfahrt vom Palast .um Tempel zweimal wieder- 
gegeben einmal links (westliche Wand und linke Hälfte der Nordwand) »*) und einmal rechts 
(Ostwand und rechte Hälfte der Nord wand) 33) ; dabei ist der Palast aut der linken Darstellung 
in einer Art Seitenansicht, der Tempel dagegen in einer Art Aufsicht abgebildet. A u f der 
rechten Seite ist dagegen der Palast von vorne und der lempel in Seitenansicht gesehen. D je 
gleiche Unterscheidung findet sich wieder in dem Grab des 1 utu zwischen Palast und kleinem 
AfonrcmpcJ—). Diese unterschiedliche Art der Darstellung zweier Gebäude, vor allem der 
wechselseitige Unterschied in einem Grab kann m. E. nur als Andeutung dessen gewertet 
werden, daß die beiden Hauten sich nicht frontal, sondern mit ihren Achsen und ihren Poren 
in einem rechten Winkel gegenübcrliegen. Dies ist in der Tat genau die Anordnung, in der 
sich Atontempcl und Palastkomplex in Atnarna zueinander befinden. Es ist aber anderseits 
auch genau das Achsenverhältnis, dos wir bei Tempelpalast und rotentempel vorfinden. Zieht 
man dazu in betracht, daß nach den inschriftlichen Belegen und den Beischriften des Aton über 
den Darstellungen von Tempel und Palast in Amarna beide eine Einheit bilden, wobei der 
Palast zum Tempel (pr-Jtn) gerechnet wird35), so verdichtet sich die Vermutung, daß Ame- 

nophis IV. in Amarna eine bauliche Einheit zwischen Tempel und Palast geschaffen hat, wie 
wir sie in Theben an den Totentcmpeln wiederfinden. Dies würde auch den auffälligen B e fu n d
erklärbar machen, daß sowohl der vordere Teil des Tempels wie auch ein Teil des Palastes__
dem .Ausweis der Funde nach der riesige offene H of im Norden, der anscheinend über das 

wbn-Jtn hinaus bis zum Tempel reicht — p f- h j  heißt38). Das große Erscheinungsfenster des 
Palastes wäre demnach in diesem Bereich zu suchen, entweder in der Mitte der Südwand der 

„Broad Hall oder aut der Nordscite des Elofes, westlich des wbn-Jtn.
Die enge Verbindung von Königspalast und Tempel des Aton in Amarna ist ein Ausdruck 

der neuen Auffassung und Bindung von Vater-Allgott und König. Daß dabei auf schon 
estehende bauliche Vorbilder in Theben zurückgegriff'cn wurde, muß durchaus angenommen

r ;  Ci n ZUT airWCnn ĉ ese evt  ̂aus ^em ^ e’ Tempel von Heliopolis übernommen sein sollten37), 
ec en a s c ürfte die Idee, den Königspalast gleichsam wie einen Temnelnalacf «»i, kr.,.-—, . - Königspalast gleichsam wie einen Tempelpalast zu bauen

durchaus C'! re ,?',ÖSen V' ’rStC" Un« cn Anienophis’ IV. entsprochen haben und ließe sich’ 
durchaus noch wetter unterbauen«). Für die Frage nach der Herkunft und Entwicklung des

/• AsS'mnn> °P " '-  146*  und besonders 15ztf.
) Davies, Rock Tombs o f Amanta I pi. X —XA.

J  D^vriis, Rock Tombs o f Amarna l  p l. XXV.

«) ™ T m % V ombi °/ A f m  Vi x« -x x .
•r! y (>r l l l \ , 93~ , 97; J. A ssmann, op.cit. 150— 1 yr.

-> am Hc“ ° poiis — - s- “ 9.
M,‘ n ‘ ’"ibwtatuen des Königs geben (CO 4 7l“l f f "  ' C™ pclhof könmc die geplante Kolonnade mit kolos-
nade dt, ersten Hofes ,....  daru wäre in der Osirlspfetlerko.on-

e.iti r solchen Hofanlage stammen, der die Verb,h i n  Kol<’ssa,s'a' “ <--" des Königs aus Karnak cv. schon 
uur.le ds, Aufkommen der Belohnungssrencn vor J  , . £ T  C,ncm T«»Pelpalast in Karnak herstellte? Das 
klaren und verständlich machen: sie werden in Gril, l racl,<;lnun8sfc'»tcr in den thcbanischcn Gräbern er­
st henungsfetmer eines Palastes geschehen, der rum ^ ^ 5 ^ !  S“ ncn »»<*. ™  dem Er-

P gehört. Im ubrtgen wäre ein Palast am Karnak-

<• - .•'T ~
- r

J r
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Etscheinungsfensters genügt es aber festzustellen, daß die häufigen Darstellungen des Königs­
palastes rmt Erscheinungsfenster in Amarna ohne Zweifel eine Sonderentwicklung dar- 
5tellcn, die möglicherweise aus der kultischen Entwicklung der thebanischen Totentempel 
gewachsen ist.

Die inschriftliche und bildliche Überlieferung nach Amarna belegt einen sichtbarlichen 
Rückgang der Darstellungen des Erscheinungsfensters bei Staatsakten. Dies liegt zum Teil 
sicher an der Aufgabe des oben angesprochenen „ Amarnaweltbildes“ ; zum anderen haben die 
letzten Könige der 18. Dyn. und die der frühen 19. Dyn. weitgehend die alten Residenzpaläste 
wieder bezogen, die offenbar eben keine Erscheinungsfenster aufwiesen. Für Memphis ist diese 
Bewohnung in der Einleitung zur Restaurationsstele des Tutanchamun bezeugt, die im Palast 
I hutmosis I. erlassen wurde30), ln Theben scheint der Palast Amenophis’ III. in Molqata zeit­

weise weiter bewohnt gewesen zu sein10). Beschreibungen der neuen Residenz Piramses’ er­
wähnen dort ein Schloß, das bhn genannt wird und in dem man vermutlich das Vorbild zu 
einem Bau wie dem Hohen Tor erkennen darf41). Dieses Schloß hat „schöne Fenster und helle 
Söller aus Lapislazuli und lürkis“ 42). Dies sind jedoch keine Erscheinungsfenster, sondern 
Fenster wie die des Hohen I ores. Dies gilt auch für die vermeintliche Darstellung eines E r­
scheinungsfensters in der Grenzfestung von Sile43), das seiner Lage und Dekoration nach eben 
kein Erscheinungsfenster, sondern das eines bhn-Schlosses ist!

Darstellungen des Königs im Erscheinungsfenster sind im Vergleich zu Amarna außer­
ordentlich selten geworden und lassen sich ebensogut auf den Tempelpalast beziehen. Im Grab 
des Nelerhotep in 1 heben wird einmal die Belohnung unter dem Erscheinungsfenstet wieder 
abgebildet44), aber nur wenige Gräber wiederholen diese Szene in der Folgezeit45). Dies be­
stärkt meine Vermutung, daß es sich dabei doch um eine letztlich kultische Belohnung handelt, 
die nur bei besonderen Gelegenheiten im Totentempel stattgefunden hat. Diese Deutung 
drängt sich auch bei der Stele des Hormin auf, die im Serapeum in Sakkara gefunden -wurde46)- 
Dort ist im oberen Register Sethos’ I. im Erscheinungsfenster dargestellt, wie er den Harems­
vorsteher Hormin mit goldenen Ketten beschenkt. Das Erscheinungsfenster ist ohne architek­
tonischen Hintergrund, gleichsam ausgeschnitten abgebildet. Die Worte des Königs enthalten 
eine A rt negatives Sündenbekenntnis des Hormin und den Wunsch für ein schönes Begräbnis, 
während das untere Register der Stele ein Gebet an Ptah und die memphitischen Götter bringt. 
Näher dem Vorbild der Amarnadarstellungen des königlichen Paares im Erscheinungsfenster

tcmpcl nichts ganz Neues. Schon unter Hatschepsut ist ein Palast bei Karnak bezeugt (Otto, Topographie 25). 
Darstellungen des Palastes mit Erscheinungsfenstcr sind auf Talatat aus Karnak erhalten, siche A nus, BIFA O  
69 (1971) 77—78 und fig. 3—4 sowie 82—83 mit fig. 9—10.

3B) Urk. IV 2028,7 m 'b n pr-'i-frpr-kf-R'tv.
4ü) Die Belege der Topfinschriften reichen bis ans Ende der 18. Dvn., Hayes, J I \ E S  10 passim.
41) bhn, nicht zu trennen von bbnt Pylonturm, mit dem ein Bau wie das Hohe Tor die größte Ähnlichkeit 

hat. Ein bfsn-n-Mn-mi't-Rf, Donjon des Menmaftrc-Sethos* I. wird in Karnak als turmartiger Bau abgebildct 
(W r e sz in sk i, Atlas II 42), ein weiteres bhn Sethos’ I. steht nahe seinem Tempel in Abydos, H. Frankfurt,
Cenotapb of Setbi 1 at Abydos II, pl. XC.

42) P An 111 7,5; weitere Erwähnungen von Schloßfenstern bei G. H a e n y , Z A S  94 (1967), 76 78.
4») L D  IH 128.
44) PM Nr. 49 Neferhotcp, vgl. N. de G. D avies, The Totnb of Neferbotep at Tbebes II, pl. 1.
45) PM Nr. 217 Ipuy (Ramscs II.); 157 Nebwcncncf (Ramscs II.); A 14 (Ramses II.); 65 (Ramses IX.). 

Die Beispiele unter Ramses II. zeigen, daß die Belohnungsszencn vor dem Erscheinungsfenstcr nicht etwa des­
wegen selten werden, weil ihnen der Verdacht der Amarnaharesie anhaftete.

40) Louvre C 2 13 ,  vgl. Ch. Boreux, Mnsee National du Loutre, Departement des Antiqiatees Egyptiennes, 
Guide-Catalogue sornntaire (1932) 80 und pl. VIII.
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steht die Berufung des Nebwenenef in seinem Grab in 1 heben durch Ramses II .47). Diese ße_ 
rufung zum Hohenpriester des Amun fand anläßlich der Rückkehr Ramses II. aus Theben nach 
Memphis in Abydos statt«). Daher liegt nahe, bei dem dargestellten Erscheinungsfenster an das 
des Tempelpalastes Scthos I. in seinem Totentempel in Abydos zu denken, dessen Fertig­
stellung Ramses II. bei dieser Gelegenheit gleichfalls verordnetc4*). Allerdings ist der Tem pel 
palast Scthos’ I. in Abydos bisher nicht gefunden. Die Anlage, die in den Jahren zwischen i 954 
und i960 von der ägyptischen Antikenverwaltung aufgedeckt wurde50), ist ein Magazin mit 
einem Verwaltungs- und Verteilungssaal. Er liegt weder an der für einen Tempelpalast zu er­
wartenden Stelle südlich des ersten Hofes des Tempels, sondern außerhalb des eigentlichen 
Icmpcls inmitten der Magazinbauten. Nach drei Seiten öflnen sich von ihm aus die Zugänge 

zu den südlichen Tempelmagazinen. Der Grundriß dieses Saales hat nichts mit dem der ver­
gleichbaren Tcmpelpaläste gemeinsam; dagegen läßt sich eine derartige Zentrale der Magazin- 
Verwaltung sowohl innerhalb der nördlichen Magazine des Gurnatempels wie auch mehrfach 
im Ramesseum und in Mcdinet Habu nachweisen.

A uf einer Stele in Hildes heim aus dem sog. Horbeitfund berichtet der Palastwachenoberst 
Mose von dem großen Ereignis seines Lebens, wie er von Ramses II. angesichts seiner Kame­
raden aus dem Erscheinungsfenster mit goldenen Ketten und anderen Kostbarkeiten beschenkt 
wurde51). Im oberen Register opfert Ramses II. links dem Gott Ptah nb-mlt „Der-die-Bitten- 
erhört“ , rechts steht er am Erscheinungsfenster und wirft dem Mose Geschenke zu. Im unteren 
Register wird diese Szene wiederholt, wobei Ramses II. nicht am Erscheinungsfenster steht 
sondern über einer sitzenden Kolossalstatue namens Ramses-Sonne-der-Herrscher. Alan wird 
sich diese drei Szenen nicht als eine Folge wiederholender Fiandlungen vorstellen müssen, vor 
allem nicht die Darstellung der Belohnungsszene, sondern muß die Darstellung der zweifachen 
Belohnung zu einer Ortsangabe zusammensetzen: Das Erscheinuntrsfcnster und dir*

i.ardt. Die Königin bei einer feierlichen StaatsbancUung Ramses //.,
[ZA S  67 (1939) 29 fr.

J°H.hM !,T ':L SKhCrlich kcin Enchcinungsfenstcr,

105—106; MtdHabVIW 608 
IOC. 12, 1 19—129, Verweis 

[auf Ramesseum S. 120.
'» wobei jedoch
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abgeschlagenen Händen und Phalli, die „vor dem Fenster aufgehäuft“  werden. Auf die 
Vergabe des hhrengoldes „vom Fenster“ an die Palastwache verweist das Haremhab­
dekret50) und erweckt damit die Szene auf der Stele des Mose. Näher kommt dem noch die 
Ansprache Ramses’ III. an seine Offiziere5’), die sich direkt in der Laibung des Erscheinungs- 
fenstcis in Medinet Habu aufgezeichnet findet.

Oie bildlichen und inschriftlichen \ erweise auf das Erscheinungsfenster geben bisher 
keinen Hinweis daraut, wo wir das Vorbild zu suchen haben. Daß es nicht vom säkularen 
Residenzpalast übernommen ist, glaube ich zur Genüge dargetan zu haben. Abgesehen von den 
rotentcmpeln gibt es nur einen 1 empel, in dem das Erscheinungsfenster einen beherrschenden 
I eil einnimmt: den Tempel des Re-Atum in Heliopolis BB). Die Beschreibung des Erscheinungs- 
tensters in Heliopolis entstammt allerdings der Spätzeit und ist dem Bericht des Königs Pianchi 
zu entnehmen50). Nachdem der König auf dem Hohen Sand geopfert hat, betritt er den Re- 
1 empel. Nach nochmaliger Reinigung und Toilette im Morgenhaus „steigt er die Treppe zum 
großen (Erscheinungs-)Fenster hoch, um Re im Benben-Haus zu sehen. Der König selbst 
steht ganz allein, er schiebt die Riegel zurück, öffnet die beiden Torflügel und sieht seinen Vater 
Re im heiligen Benben-Haus, nämlich die ///f«{//-Barke des Re und die msktt-Barke des A tum ...“ . 
Dieser Schilderung nach ist das Benben-Haus das Hauptheiligtum des Re-Tempels, der sich 
durch die Natur des dort verehrten Gottes ohne Zweifel von dem Normaltypus eines ägypti­
schen 1 empels unterscheidet. Das Benben-Haus liegt erhöht und hat ein Erscheinungsfenster, 
durch das man in die Barkenkapelle des Tempels mit den Barken des Re und des Atum blickt, 
d. h. daß man den Barkenraum offenbar nicht wie üblich betreten, sondern nur hineinblicken 
kann wie in einen Schrein. Andererseits ist der Sinn des Fensters das Hinausblicken, d. h. das 
Fenster des Benben-Hauses ist das Erscheinungsfenster der Barken des Re und Atum, und dies 
kann nur bedeuten, daß es sich auf einen Hof hin öffnet. Damit entspricht das Benben-Haus in 
gewisser Weise dem Palast im Totentempel, mit dem Unterschied, daß die Treppe zum E r­
scheinungsfenster des Palastes von innen heraufführt, während sie beim Fenster des Benben- 
Hauses aus erklärlichen Gründen von der Außenseite hochsteigt.

Das Benben-Haus ist der Palast des Re-Atum in Heliopolis00); die Idee des Erscheinungs­
fensters dort könnte aus dem Bild des im Horizont erscheinenden Sonnengottes geboren sein. 
Die Übertragung dieser Vorstellung und mit ihr der Architektur des Erscheinungsfensters auf 
den Palast im Totentempel vollzieht sich über die Assoziation von himmlischem Palast des Re 
und Atum in Heliopolis und Kultpalast des Königs im Tempel. Nicht von ungefähr wird der 
Tempelpalast in Medinet Habu fast durchwegs Palast des Atum oder des Re genannt61).

Damit kehren wir zurück zu den erhaltenen Tempelpalästen in der thebanischen Nekropole. 
Ausgangspunkt ist der Tempelpalast der Hatschepsut, der auf der obersten Terrasse ihres 
Totentempels in unmittelbarer Nachbarschaft der südlich davon anschließenden Totenkult­
räume liegt (Abb. i ) 62). A u f der anderen Seite des Säulcnhofes03) liegt das swt-R'u,64), der Altar- 56 57 * * 60

56) Haremhabdekret, rechts 9a, vgl. W. H e l c k , Z A S  80 (1970) 125 fr.
57) AledHab IV 240.
5fl) G a r d i n e r , A EO  II 145; H. R i c k e , Z A S  71 ( 1 9 3 5 )
5#) Urk III 38—40; ein Erscheinungsfenster in einem Spätzeittcmpel ist in Philae belegt, U b Beleg 302/4.
60) Pjr  598: P Harris I 27,9, eb-Jtr>i in Heliopolis
«•) P Harris I 4, 1 1—12; AledHab IV 237—240, vgl. unten S. 241fr.
°2) E. N aville, Deir el Babari V, 1—2 und pl. CXIX.
«*) Die Rekonstruktion des Säulcnhofes in der Publikation von N a v il l e  ist unrichtig, vgl. zuletzt J E A  56
«) AIDIK  25 (1969) 1 5 9 f r .  [Ü969) 1 0 1  ff*
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hoi des Sonnengottes und in der Achse des Hofes das AJlerheiJigste. Der fempelpalast der 
Hatschepsut gehört demnach zu den intimen Räumen des Tempels, im Gegensatz zur späteren 
Abwanderung vor den eigentlichen Tempel. Der Palast selbst besteht aus dem Erscheinungs­

fenster und einem heute offenen Raum dahinter, den man sich jedoch ursprünglich gedeckt

Abb. i. Tempel der Hatschcpsut in Deir cI-Bahari, oberste Terrasse 
mir hrschcinungsfenstcr und Sakristei in der Südostecke

en m u c , a  c,n Eenster, auch ein Erscheinungsfenster einen geschlossenen Raum hinter 
sich bedingt. Das Erscheinungsfenster hat keine Dekoration erhalten; die Treppe zum Fenster 
u rt in er verstärkten Mauerlaibung hoch; von der gerundeten Brüstung ist ein Stein im

Ci  t e" '  Ein Weittrcr Umerschied S ^ n ü b e r  den späteren Palästen ist der cin-

räumen h T m f  i K X V m r 2 * *  ^  ^  ^  T 0* " 1“ ' 1"

« a t s ä c M c "Ztir "  seiner be und unausgewogenen Gestaltung 
haltungszustand des L  Lnt"  ck,unS  und cs lst ™  so bedauerlicher, daß der schlechte Er-

Ä S  g ^ h lo s « ”  r r d e ,  ,er f e Funkü' ° n, re rrit- So ka" "  « r f  Grund der 
sein muß. Ebenso beklagenswert isr'd * ^  ^  komS üche Sakristei gewesen
rcmpel der ¡8. Dyn., deren Reste nirven [ hrha,tung szustancl der folgenden Toten­
muß doch in dieser Zeitspanne di Hinweis aut einen Tempelpalast erlauben05)

- in e  danut v e r b u n l ^ e E ^ u t  vn T  , !  " 8  * *  ^  inS W d d  d«  Tempels und
uns dabei nochmals die Darstellungen d 's g i  Einen spärlichen Hinweis können

»tlder des Tempels ist im Vorfeld ein kleiner Bau 'm h  V T  geben' Bei dreien der
Meiner Bau mit Saulenportikus und seitlich versetzter

d« heule noch in Rcften Zfegelbao gewesen sein und wäre westlich

•W f c  Übir‘'l'Ck' : Vgi « •  »*“ *  ^  ^  von der modernen
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Abb. z. Tcmpelpalast des Eje/Haremhab

Für dargestellt00). Eines der Bilder im Grab des M erire07) deutet in der Mitte der Fassade ein 
Erscheinungstenster an, bei einem anderen aus dem Grab des Panehesi08) scheint dies aber ein 
Krugständer zu sein. Dafür kennzeichnet diese Darstellung den ersten Raum durch einen 
Thron; einig sind sich die drei Abbildungen wieder über die drei im hinteren Wohnstreiten 
liegenden kleinen Kammern. Es ist offensichtlich, daß dieser Bau einen Miniaturpalast der Art 
darstellt, wie man ihn als Zwischenglied zwischen dem der Hatschepsut und dem des E je  postu­
lieren w ürde00). Seine Funktion als königliche Sakristei ist durch die Lage und die Ausstattung 
der Räume deutlich gemacht70). In Amarna scheint er auch nur diese Funktion gehabt zu 
haben, denn trotz der Andeutung eines Erscheinungsfensters in der Abbildung des Merire- 
grabes geht aus allen anderen Darstellungen des Erscheinungsfensters in den Gräbern klar 
hervor, daß dies jeweils das des eigentlichen Königspalastes ist.

Von dem Tempelpalast des Eje/Haremhab (Abb. 2) sind nur die in den tafl-Grund ver­
tieften Fundamente erhalten geblieben, so daß zwar der Verlaut der Mauern und die Funda­
mente der Säulen verfolgbar, Einzelheiten wie Türen und Ausstattung der Räume aber nicht

r*6) N . de G . D a v ie s , Tbe Rock Tombs of e/ Amarna I, X A, XII und X X \ I; II, X \ 111; III, X X X .
°7) Loc.cil. I, xxii und xxvi.
08) Loc.cit. II, xviii; ebenso Grab des Ahmes, loc.cit. 111, xxx.
r,D) L. B o r c h a rd t , Das alfagyptiscbe Wohnhaus, 521 Anm. 16.
70) Die Ausstattung der Raume mit Vorräten und Krügen in den Palastdarstellungcn von Amarna bedeutet

nicht, daß cs Magazine waren, vgl. H. R ic k e , Arnaman'ohnhaus, 59.



erkennbar sind” ). Oie Rekonstruktion des Grundrisses ist von Ü. H ö lsch er  ausreichend be­
gründet worden und muß Wer nicht wiederholt werden. Es soll daher nur das wesentlich 
Neue gegenüber dem älteren Palast der Hatschepsut herausgestellt werden. Der Palast liegt 
jetzt im Tcmpclvorgcländc in der südlichen Hälfte des Hotes zwischen dem 5. und 4. Pylon, 
allerdings noch frei und ohne Anschlüsse an die Pylone. Darin entspricht er mehr der Dar­
stellung des Tempelpalastes von Amarna als denen der Ramessiden. Im Unterschied zum 
eigentlichen Totentempel aus Stein, ist der Palast nicht nur bei Eje, sondern auch in der Folge 
stets aus Ziegeln erbaut7*). Die Fassade des Palastes scheint gegenüber dem übrigen Mauerwerk 
nicht verstärkt gewesen zu sein; von dem Frscheinungsfcnster und der I reppe ist keine Spur 
erhalten. Oie innere Gliederung der Räume entspricht dagegen schon \ollauf dem späteren 
Schema. Deutlich sind drei Grundrißstreifen zu unterscheiden: im vorderen liegt ein hier 
qucrgclagertcr Ssäuiiger Saal, von dem aus die I reppe zum Erscheinungsfenster hochgetührt 
haben muß. An die beiden Schmalseiten schließt je ein korridorartiger Raum an, in die die 
seitlichen Hingänge des Palastes führten. In der Mitte des zweiten Streifens liegt der Thron­
raum mit vier Säulen und schmalen Seitenräumen im Westen und Osten. Der dritte Streifen 
besteht aus einem engen, die ganze Gebäudebreite durchziehenden Magazin oder Gang. Später 
wurden im Süden weitere Räume angefügt, von denen aber nichts mehr erhalten ist. Sie haben 
jedenfalls keinen direkten Durchgang zum älteren Bau gehabt. Mehrere Reihen von Pfosten- 
lochern im Abstand von 7,60 m von der Fassade scheinen einer Art Portikus in Leichtbauweise 
zuzugehnren, wenn sie nicht der Achse zwischen den Pylonen folgten73).

Der Tcmpclpalast Sethos’ I. liegt auf der Südseite des ersten Hofes des Totentempels74) 
(Abb. 3). Seine Fassade bildere den Hauptteil der Südwand des ersten Hofes, die noch nicht wie im 
Ramesseum und in Medinet Habu voll als Kolonnade ausgebildet war. Den Anschluß an den 
ersten und zweiten Pylon bildete je eine kurze Ziegelmaucr74). Wiederum ist das eigentliche 
Mauerwerk aus Ziegeln. Der Mittlere Teil der Fassade mit dem Erscheinungsfenster ist jedoch 
verstärkt und in Kalkstein erbaut. W ir haben wieder einen vorderen Streifen mit einem ¡2-  
Säulen-Saal, aus dem die steinerne Treppe zum Erscheinungsfenster ansteigt, sowie je zwei 
Nebenräume im Osten und Westen. Die beiden Türen aus dem Tcmpelhof in den Palast führten 

l^CSC korridorräume seitlich in den Säulensaal. Der zweite Streifen liegt unter moderner 
au urig; bisher konnte nur der Thronsaal ausgegraben werden, der offenbar wieder vier

“  “   ̂on *bfn aus £ ebt eine fü r nach Osten in einen Nebenraum; eine entsprechende
nach Westen kann daraus gefolgert werden. Vor der Fassade fand sich eine Reihe von K alk­
steinfundamenten für eine Kolonnade, die jedoch deutlich auf das Palastgebäude beschränkt 

csre von Erstellungen unter dem Erscheinungsfenster zeigen Männer in langen ausländi-

) L : \ r a r M r , l l  8 1 — 82 und 114.

ZugrlpilavVchunim AR !m Gnbbl m " ^ 'ĉ 'KvohnPaJast <ks Königs anzusehen ist, ist fraglich, da ein solcher 
mir den, Lr,chcinun^ft,t” in S te ^ l h" ^  “  * * * * * •« *  — den ist, vgl. unten S. z4a, und die Fassade
des königlichen Palastes rorgeschrtcb^c D ^ h ^ ’ ’“t*  S’ ^  ^  ® ChmC chcran' daß cs die durch das Vorbild 
bestimmte. hkonstruktton,n z ‘egelgcwölben ist, die die Wahl des Baumaterials

die Entfernung von 7,60 m bei Überdachung ZuKch'ir‘SkeJf dcr Pfostenlöcher zu dem Palast für sicher, obwohl 
scheinungsfenst er ist aber in de T a ^  a i r P a l f  3^ ' ^  Ei« Portikus vor dem Er-
Fehlen schwerlich erklären konnte ~  *UCh ,n dcn S te llu n g e n  -  so gut bezeugt, daß man das

u ) M D I K  2 8 ,2  (197a) 193fr.

ben ist und nur tiefe Fundament  ̂erh^he^ bheben'^ fcStStclJbar* da dcr Gru" d dort stark abgegra-
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Abb. Tempelpalast Sethos’ I. in Gurna

sehen Gewändern, die Gabenständer herbeitragen und sich unter dem Erscheinungsfenster 
aut den Boden werten. Ähnliche Bilder wies die Fassade des Ramesseums auf7®).

Der Palast des Ramesseums77) zeichnet sich beinahe erwartungsgemäß durch seine größeren 
Ausmaße und durch eine doppelte Kolonnade auf der Frontseite aus, die nun völlig in Stein 
errichtet ist und gleichzeitig die gesamte Südwand des ersten Hofes, vom ersten Pylon bis zum 
Tempelhaus, ausmacht (Abb. 4). Das Mauerwerk des Palastes selbst ist wiederum aus Ziegeln 
erbaut. Der Kernbau des Palastes unterscheidet sich nur in den Ausmaßen von dem Raum­
programm des Sethospalastcs. Der Säulensaal hinter dem Erscheinungsfenster ist allerdings 
iösäulig, die Zugänge zum Palast führen wiederum von östlich und westlich anschließenden 
Nebenräumen in den Säulensaal. Eine dritte Tür im westlichen Teil der Fassade führt durch 
einen ungedeckten Gang zu einem hinter dem Kernbau liegenden Reihenhaus mit vier kleinen, 
gleichförmig ausgestatteten Wohnungen. Diese sind vom Palast-Kernbau aus nicht direkt er­
reichbar, nur über den Umweg durch den Tempelhof. Es kann sich daher weder um Harems­
wohnungen noch um Diener- oder Bewirtschaftungsräume handeln'8), da diese eine direkte 
Verbindung mit den königlichen Appartements gehabt haben müßten.

Der Palast des Totentempels des Merenptah ist früher schon einmal von W. F l . P e t r i e  ) 

flüchtig freigelegt worden und wird jetzt durch das Schweizerische Institut tür Bauforschung 
neu ausgegraben (Abb. 5)80). Aus den natürlichen, lagebedingten Gegebenheiten des Platzes 
unterscheidet er sich in den bescheideneren Ausmaßen, nicht aber in der Raumeinteilung \on

7*) Med Hab II 127 A.
77) ExcavMcdHab 77—78, fig. 52 und 53.
7R) Loc.cii. 78.
79) W. Fl . Pe t r ie , Six Ttmplts at Tbebes (London 1897) 16—17 und pl. XXV.
«°) Dem teilweise rekonstruierten Plan des Palastes, Abb. 4, hegt der Aufnahmeplan von H. J aritz zu­

grunde, der frdl.weise vom Schweizerischen Institut für ägyptische Bauforschung zur \ erfugung gestellt wur e.
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Abb. 6. Erster Tempelpalast Ramses’ III. in Mcdinct Habu

dem seiner Vorgänger. Wie Ramses II. benutzt auch Merenptah die südliche Kolonnade des 
ersten Hofes als Fassade des Palastes. Doch liegt dieser künstlich erhöht um 2 m über dem 
Niveau des Hofes, vielleicht, weil der nur 4säulige Saal hinter dem Erscheinungsfenster nicht 
genügend Raum für die Treppe bieten konnte. Die Eingänge müssen sich wiederum in den 
Seitenräumen des Säulensaales befunden haben, wobei der Zugang vom  H of her wohl nur 
über Treppen oder Rampen möglich war. Im zweiten Grundrißstreifen befand sich ein ebenfalls 
4säuliger Raum, der sicher als Thronsaal anzusehen ist. Hinter diesem war kein Platz für die 
im Ramesseum zu beobachtenden Anbauten, da die Tempelumfassungsmauer unmittelbar an­
schließt81).

81) Ein zweiter Palast des Merenptah ist in Memphis im Bereich des Ptahtempels durch die Expedition des 
Philadelphia Museum unter Leitung von Cl. F ish e r  ausgegraben worden, wovon leider nur vorläufige Plane 
und ein Vorbericht in JM  8 (1917) 2 11—30; 12 (1921) 30—34; 15 (1924) 93 ff., veröffendicht sind. Dieser
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¡Umscs III. kehrte in der Planung des Palastes zu den V orbildern von Sethos und RamsesII. 
zurück (Abb. 6)**). Der Palast liegt wiederum auf der Sudseite des ersten Hofes und benutzt 
die Südwand des Hofes als Fassade; davor steht eine einreihige Kolonnade, während auf dCr 
gegenüberliegenden Hofseite Osirispfeiler den Hofumgang stutzen83). Wie im Ramesseum gjbr 
cs drei Türen in der Fassade, zwei liegen symmetrisch seitlich des Erscheinungsfensters und 
fuhren in die seitlich des 12-SäuIcn-Saales gelegenen Korridorraume. Eine dritte führt durch 
einen offenen Korridor zu einem ähnlichen Reihenappartementbau wie im Ramesseum, nur daß 
die Appartements bescheidener und kleiner sind. Auch hier ist dieser Anbau nicht direkt mit 
dem Palast verbunden. Der Thronsaal hat die traditionellen vier Säulen. Hinter dem Thron war 
eine Doppclscheinrür in die Wand eingelassen, auf der der König zweimal eintretend dargestellt 
istM). Die licischriften sagen dazu: (rechts) „Der König (nswt) erscheint im Palast seines herr­
lichen Tempels“  und (links) „Der König (nnvt) erscheint wie Re in seinem Palast des Lebens 
und Glücks“ *4). Von den Nebenräumen ist außer den Fundamenten der Mauern nichts erhalten 
so daß über ihre Bestimmung nichts ausgesagt werden kann.

Die Scheinfürc im Thronraum des Palastes ist ein Kuriosum und kann nur als Hinweis 
auf die jenseitige Funktion des Palastes gelten, die dieser neben der kultischen zu Lebzeiten 
des Königs hat. Fine Scheintür an dieser Stelle besagt, daß der tote König durch diese Tür den 
Palast betritt und damit in gleicher Weise während der Tempelfeste als Sakristei benutzt und 
ihn nach seinem Tode vielleicht auch bewohnt. Diese Vorstellung vom Bewohnen nach dem 
1 ode hat nichts mit der Bewohnung zu Lebzeiten des Königs zu tun, könnte aber die Verände­

rung der ursprünglichen Sakristei zu einem „Wohnpalast“  mit beeinflußt haben.
Der zweite Palast von Medinet Habu (Abb. 7) unterscheidet sich in der Anordnung und 

der Verbindung der Räume untereinander wesentlich nicht nur von seinem Vorgängerbau 
sondern von allen älteren Tempelpalästcn •*). Der neue Palast füllt den ganzen Raum zwischen 
den beiden Pylonen aus; außer der Palastfassade selbst, die nur durch Änderung des Erschei- 
nungsfensiers in einen Erscheinungsbalkon und eine prächtigere Türdekoration betroffen 
war, blieb keine Mauer des alten Palastes stehen; ein Teil der älteren Tempeldekoration auf der 
^idsejte der Hofmaucr und auf der westlichen Außenseite des ersten Pylons wurden dabei 
curch das neue und höhere Mauerwerk des zweiten Palastes verdeckt87). Daß es sich dabei

dtr t h l l c t r i ^ T  ?  ^ ‘T 1 ,icHcr dn Tcmpc,pa,ast u"<* daher auch Gemeinsamkeiten mit 
einen Torem «mn I ' Pt P̂a,Mt .““ f» andcrcrsc,ts d ingte sicherlich schon die unterschiedliche Ausrichtung auf 
* h ^  ^ - tc m H a n d r e r s ^  -  und noch dazu eines vielleicht gän z lich ^
darin, <la li d e m  e ig e n t lic h e n  Palast m  w ir ' 94^ 49- 53)—andere Voraussetzungen. Dlcs zeigt sich
mußte, dessen Achse gleich der des P d t s t  m ^ r c c ^ c c k ,^ ' r  H o t  m it Säulenumgang vorgelagert werden 
Winkel zur Palasrachsc steht Ein w *« ntli h *11 U° T WiC bc‘ dcn thcbanischen Totcnterapcln im rechten 
«die der für vor d e m ^ J Z ^ u S ^ n  S ^  , “ I *  * * * * *  * *  E«cheinungsfensters. das man an-
cm ¿säuliger Thronsaal, hmttr dem die intimeren T  ' " K° Ionnfldcnhof»crwarten "*ürde. Die weiteren Räume,
•b er in der Anordnung denen des thebanischcn Teirm T T 0 C’msprcchcn zw ar In ihrcr Funktion , nicht
Faisstaniagc und vergleicht man diesen mit Molqata und rcnnt r7Un den Saulenhof von der eigentlichen

ilaher II Ricke nicht folgen  der darin I \ d ‘̂ marna’ so w,rkt der Palast sehr bescheiden. Ich kann
ihn für einen Tempelpalast. ^  ,IKmp mst 1cn xv<>hnpalast des Königs sehen möchte, sondern halte

2 ®  bes. 4 4 -4 8 .
) bxtavMeJHab III 7—g

2  JH 48 Und ^  und P|. 37.) CxcmrMedHab III p/. , 7t 5
")  ¿’xcat'MrdHab ffi 4<ftr. 

l:.x<ar\ttt{Hab pl. ¿6.



Abb. 7. Zweiter Tempelpalast Ramses’ 111. in Nledinet Habu

doch um einen Bau Ramses’ III. und nicht —  wie spätere Türdekorationen mit dem Namen 
von Pinodjem eventuell vermuten lassen88) —  um einen Neubau der 2 1. Dyn. handelt, zeigen 
aber die Grundsteinbeigaben und die Einfügungen und Ausbesserungen mit dem Namen 
Ramses’ III. am Mauerwerk der Hofwand, in dem die Architrave des älteren Palastes gesessen 
hatten80). Spätere Umbauten und Durchbrüche sind aber nicht ganz auszuschließen00).

88) ExcavMedHab pl. 35 E und op.cit. V, 3; der naheliegende Schluß, daß die Priesterkönige der z\. und 
folgenden Dyn. den Tempelpalast eventuell als Residenzpalast der sich entwickelnden Stadt Djeme benutzt 
haben könnten, wurde von den Ausgräbern erstaunlicherweise nicht gezogen.

8B) Grundsteinbeigaben: ExcavMedHab IV 47; Ausbesserungen: MedHab II 114.
*°) Dies würde am ehesten die Niveauunterschiede des Nebeneinganges E nach dem Vestibül D erklären, 

vgl. ExcavMedHab III 52—53 und 53—54 für wiederverwendetc Bauteile von älteren Totentempeln dort.
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Die Umbauten betreffen zuerst einmal das traditionelle Raumprogramm (vgl. Abb. 6 und 
7); die seitlichen Eingänge in den Palast wurden zwar bei behalten, dagegen ist der I2 .Säulcn. 
Saal völlig umgebaut worden; statt seiner finden wir nun ein schmales \ estibul ß hinter dem 
Zugang zum Erscheinungsbalkon; die Treppe mußte daher seitlich verlegt werden. Südlich 
dahinter öffnet sich cm 6-Säulcn-Saal C, der durch seine N-S-Achse vom Erscheinungsfenster 
zum Thronsaal einerseits und durch die Querachsen zu den Nebenhöfen D und E andererseits 
das Hauptkommunikationszentrum, der Sammlungsraum des Palastes ist. Eine versetzbare 
Wand aus Schranken schirmte den hinteren Teil des Saales gegen die Querachse D -F zusätzlich 
ab. Ob an der Südwand dieses Saales tatsächlich ein Thron stand, erscheint mir angesichts 
dieses Raumcharakters absolut bezweifelbar. Zu beiden Seiten des Säulensaales liegen zwei 
schmale kleine Räume wie schon bei den älteren Palästen; sie erweisen sich nun an dem besser 
erhaltenen zweiten Palast als Treppenräume; oh der östlich des 6-Säulen-Saales gelegene z-Säulen- 
Raum D tatsächlich schon zu Ramses’ III. Zeit ein \ estibül mit einem direkten Seiteneingang 
bildete, ist nach dem archäologischen Befund stark anzuweifeln01). Der Zugang zum  T h ro n ­
raum F  ist aus der Mitte nach Westen versetzt und durch einen kleinen Vorraum H  zusätzlich 
-bgeschirmt. Westlich davon liegen zwei kleinere Räume, von denen der eine durch seine E in ­
bauten als Bad und Toilette gekennzeichnet ist. Der Thronraum F  besitzt nur mehr zw ei Säulen, 
zwischen denen die Stufen zum Thron heraufführen. Östlich davon schließt ein R aum  G  an, 
der im Südteil eine erhöhte Nische aufweist, die die A usgräber nach der Parallele v o n  A m arn a- 
häusern als Bettnische ansehen, auch wenn die Ausmaße fü r die A u fste llu n g  eines Bettes recht 
knapp erscheinen“ ). Mehr noch würde allerdings die Trennung von Schlafraum  und B ad  und 
Toilette der traditionellen Bauweise des vornehmen ägyptischen H auses und der bild lichen 
Darstellung des Amarnapalastes widersprechen93) und sich in der Praxis des B ew oh n en s auch 
außerordentlich unkomfortabel erweisen. Ich möchte daher eher annehm en, daß dieser Raum  
eine Art Sakristei zum Aut bewahren von Kultgegenständen oder K ö n ig sin sig n ien  w ar, die a u f  
dem Podest abgestellt werden konnten. Andererseits kann die Deutung als Schlafstätte fü r den 
toten König, wenn er zu den Tempelfesten den Palast bew ohnt, nicht ausgeschlossen w erden , 
ln diesem Falle ist die direkte Verbindung der Schlat- und Baderäum e als nicht so w esen tlich  
anzusehen.

Dieser mittlere Raumblock des zweiten Palastes um faßt, zum T eil etw as verän d ert, zum 
r al  in ihrer Funktion erst klar gew orden  (Hat! und Treppe) das R au m p rogram m  d er frü h eren  

ia iaste . Die wesentliche N eueru n g  ist dabei die A b tren n u n g  eines V estibüls fü r die E rsc h e i­
nungstreppe. D iese A btren n u n g dient einzig der K lä ru n g  der R au m fu n ktion  des Säu lensaales 

der K om m unikationszentrum  und Sam m lungsraum  des Palastes w ie P ro zessio n sk o rrid o r zum 

, “ n« r r r "  ar' DlC m ögliche Störu ng . die vo n  diesem  Raum  aus a u f  den K ö n ig  im  

VestibüTufl rk0" - T <i ™ , Thronraum Skh aus'virkcn konnte, ist durch  die T re n n w a n d  des 
kleiner,m V T  ‘ n  ^  '  crsetzun«  des E in g an g s zum  T h ro n rau m  ausgeschaltet. D ie  V e r-

V I Z t  u c ? d D  F Unr  • VCrr Unt,Cn m it dcm  Sei,Uchen E in ^ S  in R ö t u n g  das B ad , 
und die V .«  F u n ktion  dieser Raum einheiten. D ie  h ier Vorgefundene R au m o rd n u n g

der K ö n ig  A u d i e n z geZtlnNoT^  " T  eC'Uen T h t ° nraum  S ehandelt llat> in 
K ö n ig s  die R ed e sein w enn man T  f  i  "  VOn w irfc,ichen P rivatgem äch ern  des

- , man die bescheidene R au m g rö ß e  u nd d ie  ab so lu t h inderliche R au m -

**) Vgl. Anm. 90.

<>! H O uch** ’ III 7,.
) g . H .  Ricke, Amarmwobnbaus 54—35 und 58_6j.



Ordnung in Betracht zieht. Zweckdienlich ist diese Anordnung nur, wenn diese Raumeinheit 
die Funktion von Ankleide- und Schminkräumen für das kultische Erscheinen des Königs im 
Tempel gehabt haben. Dies würde den direkten seitüchen Zugang zum Bad, die dreiseitige 
Begehbarkeit des Thronsaales und die Sakristei bzw. Kleiderräumc voll erklären.

\\ östlich dieser zentral gelegenen Raumgruppe, die das ursprüngliche Raumprogramm des 
älteren rempelpalastes einschließt, ist der seit dem Ramesseum vorhandene offene Korridor 
zu einem Hot erweitert, der im Süden durch eine Wand mit Portikus begrenzt wird, in der 
sich oflenbar ein Fenster sicherlich kein Erscheinungsfenster, denn es fehlt die Treppe — 
befand. Der anschließende Raum enthielt einzig ein Thronpodest sowie den Zugang zu einem 
Bad- und Toilettenraum auf der einen Seite des Thrones; auf der anderen Seite fuhrt ein Durch­
gang zu einem „Reihenwohnhaus*1 von drei gleichen Appartements, das die gesamte Breite 
des hinteren Streifens des Palastes umfaßt. Diese Wohnungen, jeweils aus Vorraum, Wohn- 
raum und anschließendem Bad und Kleidernische bestehend, sollen dem königlichen Harem 
gedient haben, der da\ orliegende Raum und Hof wurde gewöhnlich als Flaremshof be­
zeichnet04).

Gegen diese Deutung sprechen eine Reihe von Gründen: Zuerst muß die eingangs ge­
machte negative Beobachtung wiederholt werden, daß keiner der Tempelpaläste, auch nicht 
das reichere Raumprogramm des zweiten Palastes, Bewirtschaftungsräume vorsieht; solche 
sind auch nicht in der Umgebung des Palastes feststellbar. Zum zweiten spricht die durch die 
Eingänge vom 1  empelhof geforderte kultische Reinheit des Palastes und derer, die ihn be­
treten, gegen eine Bewohnbarkeit. Zum dritten deutet das Vorhandensein ähnlicher Raumein­
heiten hinter dem Palast im Ramesseum und im ersten Palast von Medinet Habu, die nicht 
direkt mit dem Palast verbunden sind, darauf hin, daß diese ,,Wohnungen“  von Personen 
benutzt, aber nicht bewohnt worden sind, die zwar zum königlichen Hofstaat gehörten und in 
dem kultischen Geschehen, dem der Tempclpalast diente, eine Rolle spielten, aber nicht so 
nahe dem König standen, daß eine direkte räumliche Verbindung zwischen königlichen Räumen 
und den ihren von Anfang an für notwendig gehalten wurden.

Löst man sich einmal von der irrigen Vorstellung des irdischen Wohnpalastes und dem 
wohl etwas romantischen Bild des Harems, den es in dieser Art im alten Ägypten gar nicht 
gegeben hat, und verfolgt man daraufhin die Zugänge zu den „Appartements“ , so wird man 
erkennen müssen, daß diese gar nicht so abgeschlossen liegen, wie die Vielzahl der Türen dies 
auf den ersten Blick erscheinen läßt. Zuerst einmal muß man feststellen, daß die Appartements 
in einem vom eigentlichen Palast abgetrennten rückwärtigen Streifen untergebracht sind, also 
gar nicht zu den intimen Räumen des Wohnhauses nach Amarna-Vorbild gehören, sondern 
eher mit dem getrennt liegenden Gesindehaus vergleichbar sind95). Dies zeigt am besten die 
Rekonstruktion des Gesamtpalastes durch U. H ö lsc h er90): E s ist ein völlig eigenes, beschei­
denes, niedriges Hinterhaus für das königliche Gesinde auf der rückwärtigen Seite des Palastes 
mit zwei direkten Zugängen durch den Seiteneingang E  —  falls dieser wirklich ramessidisch 
ist —  und über den H of F  und die westliche Tür zum ersten Tempelhof; dies ist der schon im 
ersten Palast und im Ramesseums-Palast vorhandene Korridor zu den Wohnungen hinter 
dem eigentlichen Palast. In den Kernbau des Palastes führen zwei Zugänge über den H of F 
und durch den Korridor N . Beide münden in die Säulenhalle C, d. h. den Raum, den ich auf 
Grund seiner Lage und Zugänge von allen Seiten als Kommunikationszentrum bezeichnen

91) ExcavMcdHab 55—56.
os) II. R ic k e , Amamawobnbaus 48, besonders Haus O 49.6.
°6) ExcavAledHab III, pl. 9.
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mochte, jedenfalls aber nicht in die sogenannten intimen königlichen Gemacher. D jes 
m E  ganz deutlich, daß die Bewohner oder besser gesagt die «¡nutzer der Appartements weder 

und ihr Hofstaat noch Haremsdamen waren»’), sondern zu den Personen d
.  . t - • . 1   <>n \  f r s ü  m m l i i r K r c c a a l  n.,C  ,1 _ _  r  • '-ICjdie Königin und inr norscaai u«~» ™ ......— 77. ' \ r " ,  T  T V  " taonen des

königlichen Hofstaates gehörten, die in dem offiziellen Versammlungssaal aut das Erscheinen 
des Königs warteten. Ich denke dabei an Prinzen, Beamte und Priester, die während der Tempel, 
feste bei Erscheinen des Königs und im Ritual eine Rolle zu spielen hatten, die sie, wie den 
König, zum Umkleiden, Waschen und Schminken zwang. Diese Vermutung wird weitgehend 
durch die Darstellung und Beschriftung der Türwandung des Eingangs vom Tempel in den 
Hof J  bestätigt” ). In der östlichen Türleibung sitzt der König auf dem Thron in Richtung 
Tempel blickend. Hinter ihm stehen die „großen Gardeoffiziere des herrlichen Palastes, die im 
Geleit seiner Majestät sind“ und halten die heiligen Sonnenschirme über den König, während 
ihm zwei Prinzen Blumengebinde darreichen: „Darbringen \ on Blumengebinden für den 
König von seiten der großen Königskinder, indem sie sagen: Du mögest erscheinen in Voll­
kommenheit, starker König, wie Re, wenn er aufgeht am Morgen; alle Länder sind unter 
Deiner Sohle und jedermann jauchzt vor Dir; Du mögest für uns die Million der Sedfeste 
vollenden, die Re im Königtum vollendet hat, Herr der beiden Länder, Ramses.“  A u f der 
Gegenseite kehrt Ramses, wiederum begleitet von den Schirmträgern, aus dem Tempel in den 
Palast zurück. Es ist das einzige Mal in diesen Türdurchgängen, daß der K ö n ig  auf dem Thron 

sitzend und passiv selbst die Opfer empfangend dargestellt wird und eine der wenigen Dar­
stellungen im Tempel, in denen Söhne des Königs eine aktive Rolle als Opfernde oder Ver­
ehrende spielen. Daß gerade hier die königlichen Kinder erwähnt werden, ist bei der Pro- 
grammhaftigkeit ägyptischer Türdekorationen ein deutlicher Hinweis.

Diese Programmhafdgkeit läßt sich auch bei der Laibungsdekoration der beiden anderen 
Palasttürcn beobachten; jeweils eine Seite zeigt das Minausschreiten, und zwar ist dies stets die 

der Palastachse zugeordnete Seite, d. h. bei der östlichen Tür die westliche Laibung, bei den 
beiden westlichen Tüten die östliche Laibung; die gegenüberliegende Laibung zeigt den den 
Icmpel verlassenden, in den Palast zurückkehrenden König.

Die östliche Iiir B ” ) des Palastes verläßt der König in feierlicher Prozession (byj hni.J) 
begleitet von den Schirm trägem, „um seinen Vater Amun-Re bei seinem Feste am Ersten des Opet 
zu sehen“ . Bet der Rückkehr wird er von Schirmträgern, Wedelträgern und räuchernden Priestern 

g eitet. Richtungweisend ist die Lokalisierung des Auszuges zum Opetfest auf die östliche 
astpforte, ob das bedeutet, daß der König tatsächlich von seinem Totentempel zum Onet- 

cst ausgezogen ist? \ orstellbar wäre auch hier, daß diese Szenen jeweils schon auf die Teil-

W .!^ür »••¡U-ateß?'d k'ini-S T  |en *K>ßen FeS‘Cn in Thebcn weisen‘°0)- westliche
, . . . . .  . ) 1 ß der kün%  begleitet von dem oben geschilderten Hofstaat: Erscheinen

S r  T  W,C RC ^  Pa,aSt SdnCS he" lichen T“ P * .  -  seinen C i
ä  tz » r r Fcste des Ta,cs-“ Auf der Ge«eniaibu^  « « « *

der bemerketKwerten Feinheit-n "  7 bcbcn T«  <*.«>» ™ch Westen ausgerichtete Taltest eine
Feinheiten, die sich immer wieder bei der Dekoration des Tempels fest-

y Exrav 111 55- 5«- 
) öitdUab IV j p  fj

dcs Königs in dcn Eckcn dK —  H° f-
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stellen läßt. Es sind die beiden bedeutendsten Feste, die den Palasttoten das Thema und den 
Namen vetle.hen und es .st durchaus vorstellbar, daß der König sich an diese kultthematische 
Regelung der Eingänge zu halten hatte.

Damit durfte deutlich geworden sein, daß auch der zweite Medinet Habu Palast kein 
\\ ohnpalast, ja nicht einmal zeitweilig durch den königlichen Hof bewohnt war. Die Funktion 
seiner Raume, die, wie der Thronraum, Bad- und Kleiderraum, sicherlich ähnlich denen des 
wirklichen königlichen Wohnpalastes angelegt und wie diese ausgestattet waren, läßt sich ohne 
Zwang aus den Bedürfnissen des Tempelkultes erklären: Sie dienen der Vorbereitung des 
kultischen Geschehens im Tempel, dem Schminken und Ankleiden des Königs und seines 
während der beste priesterliche Funktionen ausübenden Hofstaates, d. h. die inneren Räume 
des Palastes, das was H ö l s c h e r  unter „intimate rooms“  zusammenfaßt, bilden zusammen eine 
königliche Sakristei, die dazu diente, den König für sein Auftreten — entsprechend der ver­
schiedenen Funktionen im Tempel während der großen Tempelfeste zu kleiden und zu 
schmücken. Gleichzeitig, wenn auch als spätere Vorstellung erst nachträglich hinzugekommen, 
dienen diese Raume als \\ ohnung des toten Königs während der Tempelfeste102).

Die zweite und mehr öffentliche Funktion des Palastes vollzieht sich am Erscheinungs- 
tenster. \ on ihm aus betrachtet und wiederholt der König das gesamte „weltliche“  Geschehen, 
das in den Bildern an den \\ änden dargestellt und durch die Mundöffnung des Tempels wieder­
holt w ird: seine Siege über die chaotische Außenwelt, die Übereignung und Weihung der 
Beute und 1 ribute und die Vorbereitung der Auszüge zu den Tempelfesten. V on hier aus 
erfolgt auch die Belohnung und Betörderung von verdienten Beamten und Soldaten zu Leb­
zeiten des Königs, wie sie in den oben angeführten Stelen und Grabbildern dargestellt war.
Dies bezeugen wieder die gleichsam programmhaften Kurzfassungen der Handlungen im E r­
scheinungsfenster aut den beiden Fensterlaibungen. A u f beiden ist der K önig stehend und in 
den Tempelhof blickend dargestellt; auf der westlichen trägt er eine reich verzierte Kom posit- 
krone, auf der östlichen die blaue Krone, hinter ibm stehen wieder Wedel- und Schirmträger.

Die Beischriften dazu lauten:

(westliche Laibung vor dem König) „E s  erscheint der K önig, göttliches K ind wie Re 
[am Morgen) in seinem herrlichen Palast, der wie der Horizont des Re ist, wenn er am Himmel 
scheint. Es jubelt Amun-Re [über seinen Sohn], die Götterneunheit in ihren Kapellen verkündet 
Sedfeste von Millionen von Jahren in siegreicher Stärke für ihren Sohn Ramses.“  Hinter dem 
K ön ig  stehen die Wedelträger und die Palastwache, an die der K ön ig  sich folgendermaßen 
wendet: „ E s  spricht der K önig  selbst zu den Großen, den Priestern, den Obersten des Heeres 
und der Streitwagentruppe: Seht das Nützliche, das ich getan habe vor E u c h . . .“  (Rest der 
Ansprache zerstört).

(östliche Laibung vor dem König) „ E s  erscheint seine Majestät im Haus der Millionen 
Jahre, um zu betrachten, was seine Arm e für seinen Vater Am un-Re gemacht haben. Sein Herz 
ist froh . . .“  Hinter dem K ö n ig : „ E s  erscheint der K ö n ig  wie die Sonne Ägyptens. M an hebt 
sein Bild wie das des Re. Sein Tem pel ist wie der Horizont, Re ist in ihm, Am un-Re freut sich 
über seine nützlichen [W erke].“

Nach Aussage der Texte sind es offenbar zwei Funktionen, die der K ö n ig  vom  Erschei­
nungsfenster bzw. Erscheinungsbalkon ausübt. Die eine ist eine aktive und richtet sich an die 
Menschen, die Großen des Hofes, die Priester und das Heer, mit der A ufforderung, die Taten

102) Aus dem Vorhandensein der Scheintürc im Thronsaal zu schließen, vgl. oben S. 236.
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des Königs zu bewundern und zu preisen. Auch die Götter stimmen dabei aktiv in diesen J ub , 
ein. Dies ist eine Schilderung einer Situation, die die Bilder  ̂on den \\ ettkämpfen, dem Hr 
schlagen der Feinde, dem Aufhäufen von Beute an der Wand des Erscheinungsfensters wieder 
ueben. Zu diesem Bild gehört auch das Verteilen des EhrengoJdes, das die Geehrten in ihr,.

engeben. Zu diesem Bild gehört 
Denkmälern berichten.

Die andere Funktion ist eine mehr kontemplative. Der König erscheint, um selbst zu 
beschauen. E r ist „der Sonnengott Ägyptens , d. h. er befindet sich in der Welt der Götter 
und nimmt mit ihnen an dem teil, was er geschaffen hat. Es ist verführerisch, in den so ver 
schicdcnen Aspekten des Erscheinens im Fenster einmal die des Königs zu Lebzeiten und zum 
andern die des toten Königs zu sehen.

Auffällig ist, wie sich gerade in den Inschriften des Erscheinungsfensters die Vergleiche 
des Tempelpalastes mit dem himmlischen Palast des Re oder dem Horizont des Re häufen 
Dies steht im Einklang mit dem Befund in Fleliopolis, wo das Fenster des Benben-Hauses der 
Erscheinungsort der Barken des Re und Atum ist. Es ist anzunehmen, daß dieser Bezu<r lu{- 
den Palast des Rc-Atum in Heliopolis die Umwandlung einer ursprünglich königlichen Sakristei 
durch die Anfügung des heliopolitanischen Erscheinungsfensters in einen Sakristeipalast be 
wirkt hat.

Einen königlichen Umkleidepalast des A R, allerdings ohne Erscheinungsfenster, kennen 
wir schon aus der Grabanlage des Djoser in Sakkara in dem Tempel T  benannten Pavillon südlich 
des Flebsedhofes. Die Verwandtschaft dieses Baues mit dem Tempelpalast von Medinet Habu 
hat schon I I  Ricke erkannt und beschrieben103). Die Lage des Pavillons im Süden und außerhalb 
des Festhofes sowie eine sehr ähnliche Anordnung der Räume spricht für eine bemerkenswert 
starke Tradition, bzw. gleichbleibendc kultische Bedürfnisse, zumal es wenigstens für uns so 
scheint, als sei in den späteren Totentempeln dieses reichere Raumprogramm, das einen eigenen 
Umkleidepalast vorsieht, stark verdichtet worden und der Umkleidepavillon zu einer Sakristei 
ver ummert. Dies ist jedenfalls die Ausgangslage zu Beginn der 18. Dyn. im Totentempel der 

arschepsut, m dem offenbar erstmals die bauliche Verbindung von Sakristei und Erschei- 
nungs enster vorgenommen wurde, die schließlich in der wohnpalastartigen Ausgestaltung 
der Tempelpulästc der , 9. Dyn. ihren Höhepunkt findet. S S

1M) H. Ricke, Bemerkungen Zur Baukunst des A R , Beitrage B f 4, 95.
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a) Handgeformte Krüge aus Mastaba-NO-Innenecke II 1 5 5 6  und 2 1 3 7

CM CM

b) Steingefäß II 1 4 4 5  aus Mastaba c) Webegewicht (?) II 2 9 5 3  aus Mastaba d) Schminkpalette II 2 2 0 3  aus Mastaba
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b) Südwestkirche von Luxor, Blick von Westen in das nördliche Seitenschiff

a) Südwcstkirde von Luxor von Südwesten, im Hintergrund Nordparrie des Luxor-Tempels 
und die Mosdiee Abu' 1-Haggäg (Aufnahme von G rdd.s & Seif -  Luxor)
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Band 4

D ie t e r  A r n o ld

Grabung im Asasif 19 6 3 —1970 

DAS GRAB DES JN J- JT J .F  • DIE A RCH ITEK TU R

Seit dem Frühjahr 19 6 3  grabt die Abteilung Kairo des 
Deutschen Archäologischen Instituts im „A sasif“ , einem an 
Denkmälern der altägyptischcn Kultur besonders reichen 
Teil der Nekropole von Theben. Hier überlagern sich Reste 
vom Beginn des Mittleren Reiches bis in die ptolemäischc 
und römische Epoche. Die deutschen Grabungen erbrachten 
Funde aus den verschiedensten Zeiten, mit dem Schwerge­
wicht auf der 1 1 .  und dei 18 . Dynastie sowie der Spät- und 
'Ptolemäerzeit.
Alle diese Kom plexe in einer fortlaufenden Reihe von Un­
tersuchungen bekannt zu machen, gilt die Publikation, deren 
erster Teil „Die A rchitektur" hier vorgelegt wird.
Das Grab des Jn j-jt j.f , eines Beamten des Königs der 1 1 .  
Dynastie und Begründers des Mittleren Reiches, Mentuhotcp 
Nb-hpt-Rc , der als Truppenfuhrcr bei der neuen Rcichs- 
einigung eine nicht unwichtige Rolle gespielt zu haben scheint, 
ist eine der bedeutendsten Grabanlagcn der Epoche. Von ver­
gleichbarem architektonischen und dekorativen Aufwand sind 
nur noch ganz wenige andere thcbanische Gräber der 1 1 .  
Dynastie. Alle sind entweder gar nicht oder nur ganz unzu­
reichend untersucht und veröffentlicht.

Band 5

A h m e d  M oussa  — H . A lte n m ü lle r  

THE TOMB OF N E FE R  AND KA-HAY

Das in Saqqara im Frühjahr 1966 entdeckte Fclsgrab des 
Nefcr und Ka-hay gehört zu den archäologisch und kunst- 
historisch bedeutendsten Gräbern des ägyptischen Alten 
Reiches. In der Zeit des Ne-user-ra (2416-2392) als Doppel­
grab angelegt, ist cs bereits 50 Jahre später beim Bau des 
Unas-Aufwcges verschüttet worden. Da das Grab seit dieser 
Zeit nicht beraubt worden ist und auch nicht für sekundäre 
Bestattungen diente, blieb die Dekoration des Grabes voll­
ständig intakt. Die Wände des Grabes sind in Relief verziert 
und weisen Szenen von überraschender Gestaltungskraft auf. 
Bildthemen, die teils konventionell, teils völlig neuartig sind, 
verraten hohe künstlerische Originalität. Vielleicht wurde die 
Dekoration des Grabes vom Inhaber Nefcr persönlich entwor­
fen und überwacht. Dieser führte den Titel eines „Aufsehers 
bei Hofe“  und eines „Aufsehers der Handwerkerstätte“  und 
hat sich im Grab auf der Scheintüre seines Vaters Ka-hay als 
Stifter des Grabes bezeichnet.
Nach der Beisetzung des N efcr und Ka-hay fanden weitere 
Mitglieder der Familie in dem nachträglich zum Familiengrab 
erweiterten Felsgrab ihren Platz. Sie alle besaßen einen Beruf, 
der sie wie Ka-hay mit der Musik bei Hofe und am Tempel 
verband.

Since the spring o f 19 6 3  the Gairo Division o f the German 
Archaeological Institute has been excavating in the “ Asasif” , 
a section o f  the necropolis o f Thebes particularly rich in 
monuments o f ancient Egypt. At this site the archaeological 
remains date from the early Middle Kingdom to the Ptolemaic 
and Roman Imperial periods. The German excavations un­
covered monuments o f various epochs whereby the majority 
o f finds belong to Dynasties X I and X V III as well as to the 
Late Period and the Ptolemaic period.
The aim o f this scries the first part o f which will be presented 
here is to publish in full the results o f the campaigns.
The tomb o f Jn j- jt j.f  is one o f the most im portant burials 
o f the period. Jn j- jt j.f , a civil servant during the reign o f 
King M cntuhotcp Nb-hpt-Rc , the founder o f Middle Kingdom , 
was an im portant military leader and appears to have played 
a significant role in the unification o f the kingdom . Only 
very few Theban tombs of Dynasty XI arc com parable, in 
architectural and decorative splendour, to the tom b under 
discussion. These are either insufficiently investigated or un­
published.

The Rock Tom b of Nefer and Ka-hay, discovered in Saqqara 
in the spring of 19 6 6 , is of great significance for the archeology 
and art history of the Egyptian Old Kingdom. Constructed as 
a double tomb in the time o f Ne-uscr-ra (24 16 -239 2), it was 
covered by sand and debris only about fifty  years later fo llow ­
ing the construction o f the causeway for King Unas. Since then 
the tomb has neither been robbed nor served for sccundary 
burials, so that the decoration has stayed completely intact. 
The walls o f the tom b are decorated in high relief o f a sur­
prising force. The m otifs, some of them conventional, others 
quite ununsual, display great artistic originaliy. This decoration 
may have been designed and supervised by Nefer him self, who 
held the titles o f “ Inspector o f the Great House”  and 
“ Inspector of the artisans’ w orksh op ", and declared him self 
to be the founder of the tomb on the false door o f his father 
Ka-hay.
A fter N efcr and Ka-hay more members of the fam ily were 
buried in the R ock  T om b, which thus became a fam ily tom b. 
All o f them exercised professions connecting them , like 
Ka-hay, with the m usic at the king’s court and at the tem ple.
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